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Eigentliche Abhandlungen und Aufſätze. 
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Kritiſche Ueberſicht der geſammten deutſchen oͤkono⸗ 
miſchen Literatur vom Jahre 1832; 


von Weber. 
2 


Maren früher gefaßten Vorſatz gemäß wollen wir, eben fo, 
wie es mit der kritiſchen Beleuchtung der deutſchen oͤkono⸗ 
miſchen Literatur des Jahres 1831 im 2ten Hefte des er 
ſten Bandes dieſer Zeitſchrift geſchehen iſt, nun auch eine 
kritiſche Ueberſicht dieſer Literatur vom Jahre 1832 hier lie⸗ 
fern, und dann auch alle folgenden Jahre dieſe Arbeit in 
Bezug auf das letzt vergangene Jahr unternehmen; um fo 
das oͤkonomiſche Publikum mit den vorzüglichften, empſeh⸗ 
lens- und bemerkenswertheſten, oder aber auch mit den mes 
niger brauchbaren, und vielmehr verwerfenswerthen, deutſchen 
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855 [A 
konomiſchen Schriften bekannt zu machen, und daſſelbe fo 
in den Stand zu ſetzen, eine zweckmäßige und glückliche Aus⸗ 
wahl fuͤr die zu kaufenden oder doch zu leſenden oͤkonomiſchen 
Werke, die in ſo ungemeiner Menge noch immer erſcheinen, 
treffen zu koͤnnen. 


Wenn wir auch allerdings nicht im Stande ſind, alle 
jahrlich herauskommenden oͤkonomiſchen Bucher ſelbſt zu le⸗ 
ſen, deren wir ſchon an ſich nicht immer habhaft werden 
können, ſo duͤrfen wir doch verſichern, daß wir alle die⸗ 
jenigen, welche wir als brauchbar und vorzüglich empfehlen, 
ſowie die, vor deren Ankauf wir warnen muͤſſen, entweder 
ſelbſt geleſen, und durchgeſehen, oder durch Kritiken in den 
literariſchen Blättern, und den oͤkonomiſchen Zeitfchtiften ken⸗ 
nen gelernt haben. Und, bei der großen Mühe, Sorgfalt, 
und Arbeit, die wir ſeit nun mehr, als 30 Jahren, wo wir die 
erſten 2 Bände nnſres Handbuchs der deutſchen oͤkonomiſchen 
Literatur in Berlin herausgaben, auf die Kenntniß derſelben 
in ihrem ganzen Umfange gewendet haben, und zum Behuf 
theils unſrer nunmehr wohl ſchon an 50 Mal gehaltenen, oͤko⸗ 
nomiſchen Vorleſungen, theils der Fortſetzung jenes, jetzt 
ſchon bis zum Eten Bande gelangten, oberwähnten lite⸗ 
rariſchen Handbuchs zu verwenden genoͤthigt waren, glau⸗ 
ben wir doch wohl einigen Anſpruch auf ſoviel Vertrauen 
des ökonomiſchen Publikums machen zu dürfen, daß man unſre 
Auswahl der hier anzuführenden Bücher, fo wie unſre Ur⸗ 
theile, und Bemerkungen uber dieſelben für nicht unbegelins ” 
det, willkuͤhrlich, und unzuverlaͤſſig erachten möge, Uebri⸗ 
gens hoffen wir, vielleicht noch in dieſem Jahre auch 
über die auslaͤndiſche, beſonders engliſche und franzoͤ⸗ 
ſiſche, oͤkonomiſche Literatur der allerneueſten Zeit einige No⸗ 
tigen beibringen zu können, ſoweit wir zur Kenntniß derſel⸗ 
ben haben gelangen koͤnnen. 925 : 


Daß Übrigens die deutſche oͤkonomiſche Literatur ſich im 
vorigen Jahr, wenn auch nicht ſehr, doch in etwas vermin⸗ 
dert hat, geht daraus hervor, daß wir im Ganzen nur etwa 
311 Schriften über oͤkonomiſche, und mit Oekonomie ver⸗ 
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wandte Gegenstände aufgefunden haben, d . i. 76 weniger, 
als im Jahre 1831. 

Allgemeinen Inhalts, d. h. die geſammte Lande 
wirthſchaft betreffend, ſind denn davon 48, (im vorigen 


Jahre 60); wovon nur 14 einleitende, und Schriften aus 
den Vorbereitungs⸗, oder Grund⸗Hülfs⸗ und Nebenwiſſenſchaſ⸗ 
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ten der Oekonomie, 8 Hand» und Lehrbücher, und Beſchrei⸗ a 


bungen der Landwirthſchaft Überhaupt, oder nur einzelner 


Laͤnder, und Gegenden, und 26 vermiſchte, namentlich auch 


periodiſche, oder Zeitſchriften ſind. 

Speciellen Inhalts aber, oder einzelne Zweige 
und Gegenſtaͤnde des Landbaues betreffend, find 263 Schrif⸗ 
ten, (im vorigen Jahre 327): von den 80 den geſamm⸗ 
ten Pflanzenbau, und zwar 13 im Allgemeinen, 
dann insbeſondere 8 den Feldbau, 2 den Futterbau, 36 
den Gartenbau, (davon 16 Obſt⸗, 2 Weinbau, und 
8 die ſchoͤne Gartenkunſt), 21 das Forſtweſen angehen; 
60 aber die Viehzucht anlangen, und zwar 16 im All⸗ 
gemeinen, 22 aber insbeſondere die Pferdezucht, 3 die Rind⸗ 
viehzucht, 4 die Schaafzucht, und 15 die uͤbrige kleine Vieh⸗ 
zucht, — namentlich die Bienen⸗ und Seidenraupenzucht. 
Die Lehre von der oͤkonomiſchen Mineraliengewinnung wur: 
de gar nicht begrbeitet; die land- und forſtwiſſenſchaftliche 
Technologie aber durch 87 Schriften bereichert: und der 
Landhaus haltungskunſt fielen 86 größere und kleinere 


Werke zu, wovon 16 die Rechts- und insbeſondere Guths⸗ 


herrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe der Güter, und deren 
Abloͤſung, (namentlich der Frohnen, und Zinſen) 16 das 
landwirthſchaftliche Bauweſen, 7 die Abſchaͤtzung, und den 
Kauf, und Verkauf der Landguͤter, 29 die Geſchaͤfte der 
Hausfrau, (19 das Kochen) der Reſt aber 28 andre, mehr⸗ 
fache Gegenſtaͤnde des laͤndlichen Hausweſens betrafen. 

Von allen dieſen Schrif'en wollen wir nun als die be⸗ 


x 


— den Ne fortgeſetzte, hier nicht gejäbtie, Theile ER) 


ner früherer Schriften koͤnnen dieſe Anzahl noch etwas er- 
hoͤhen, aber doch nur wenig. ! i 
* 
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merkenswertheſten — der fruͤher beobachteten Ordnung nach, 
— nachſtehende hervorheben, und anführen.: 


I. 
Allgemeine deutſche oͤkonomiſche Liter gene des 
Jahres 1832. 


A) Einleitende, propädeutifche Schriften, über Studium, 
Literatur und die Grund⸗ und e der Deko. 
nomie. 


a) Literatur und Studium derſelben betzeff 


1. Vor Allem müffen wir hier unſers eignen Syſtema⸗ 
tiſchen Handbuchs der neueſten deutſchen oͤkonomiſchen Lite⸗ 
ratur von den Jahren 1823-30 inch. Breslau, gr. 8. 1 Thlr. 
8 Gr. auch u. d. T. 

Handbuch der oͤkonomiſchen Literatur ꝛe. Sechſter EUR 
oder vierter Supplementband 
gedenken, von welchem wir in Rue Zeitſchrift, B. 1. Heft 
1. Lit, oͤkon. Anzeiger, ng, 2. p. 142 nähere Beate 


gegeben haben. 5 
b) Betreffend e Grund⸗ und 
5 Huͤlfswiſſenſchaften. 


a. Im Allgemeinen. 


2. Von Kruͤnitz bkonomiſch⸗technologiſcher Eneyelo⸗ 
paͤdie, fortgefegt von Korth, find der 151 — 54ſte Band 
zwar 1829 — 31 ſchon gedruckt, aber erſt 1832 in den 
Buchhandel gegeben worden, und ihnen find auch der 155, 
und 156ſte Band in dieſem Jahre gefolgt, welcher letzterer 
bis Speckſtein geht, ſo daß doch noch viele Baͤnde dieſes 
Werkes bis zu ſeinem Schluß zu erwarten ſind. 

3. Das Zeitblatt fuͤr Gewerbtreibende und Freunde 
der Gewerbe im preußiſchen Staate iſt, nach H. Webers 
Tode, vom Herrn Dr. C. Hartmann, als ör Band, im 
Jahre 1832 fortgeſetzt worden, und bewährt feinen alten 
guten Ruf. 
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4. Vom neuen Magazin aller neueſten Erfindungen ic. 
in allen Kuͤnſten und Gewerben, Leipzig bei Baumgärtner 
4. iſt erſchienen: 

Neueſte Folge, herausg, von Netto und Seidemann. 
B. 1. Heft 1—3, 4. (mit 90 Abbildungen auf 4 Kupfer⸗ 
tafeln in qu. gr. Fol.) à 8 Gr. 

5. Dinglers polptechnifches Journal ꝛc. gehet ferner 
Mei in 24 Heften fort. 


8. Insbeſondere 
an) anlangend Naturwiſſenſchaften ), Soft, 
und Chemie überhaupt, und Meteorologie, oder 
Wetterkunde in specie, fo bemerken wir: 


6. Kaͤmtz L. F Lehrbuch der Meteorologie, 2r Bd, 


Halle Gebauer, gr. 8. 3 Thlr. 


7. Erdmanns L. Journal für oͤkonomiſche und tech⸗ 
niſche Chemie, ꝛc. Hr Jahrgang in 3 Bänden, oder 12 
Heften, Leipzig. 8 8. 8 Thlr. 18 Gr. 

8. Popp H. M. Der Wetterprophet, 95 
Taſchenbuch — dae denn g. und Witterungskunde für 
Jedermanu, beſonders fuͤr den Buͤrger und Landmann, nach 
dem neueſten Zuſtande der Naturwiſſenſchaften bearbeitet. Mit 
3 Steindrucktafeln. Leipzig, Hinrichs 8. 14 Gr. 1 

(Fuͤr das Bedürfniß der Landwirthe ganz geeignet **), 


65. Mathematik, beſ. Mechanik. 


9. Gerſtner F. J. v. Handbuch der Mechanik ıc. 
Bd. 2. Heft 3. 4. Bd. 3. Heft 1. Prag 1832. gr. 4. 
(S. Zeitſchrift. Bd. 2. See p- 5.) 


425 2 der 8 bätten wir nur zu gedenken: Diet 

rich F. D. Wichtigſte aus dem Pflanzenreiche ic. 

23-58 Heft, sr Schmid. Geh. à 8 Gr. und Sturm⸗ 
Flora 598 Hefi. 


**) 5 als: Meteorik, oder Witterungs⸗ und Wetterkunde. 
A. d. Franz. uͤberſ. und nach den telluriſchen Gründen, und 
pbyſiſchen Anſichten bearbeitet von Prof. Diet mar, mit 
3 Steintafeln. Ilmenau. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 


an 6 | 
* Bi 1 
10. Klinghorn E. Beſchreibung, und Abbildung 
und Anweiſung zur Conſtruktion aller Arten von Preſſen, 
insbeſondere der, in neueſter Zeit ſehr verbeſſerten, und ver⸗ 
vollkommneten, Appretur⸗, und Pack⸗, ſowie hydrauliſchen, 
Trauben-, und andern Preſſen; nach den neueſten Schriften 
über dieſen Gegenſtand bearbeitet und herausgegeben. Mit 
8 Steindrucktafeln. Quedlinburg, Baſſe. 8. 20 Gr. 
(Eigentlich mehr für Fabrikanten beſtimmt, doch aber auch 
für Landwirthe lehrreich.) . 


77. Handelse, Münze, Maaß ⸗ und Gewichtskunde, 


N 11. Allgemeine Handelszeitung ꝛc., herausg. von J. 
M. Leuch s. 39: Jahrg. Nürnberg, Comtoir. gr. 8. 5 Thlr. 
8 Gr. 8 5 
12. Preußiſche Handelszeitung e., herausg. von J. 
Kuhn, Ir Jahrg. Berlin gr. 4. 5 Thlr. 8 G GWS. 
13. Nelkenbrechers Taſchenbuch für Muͤnz⸗, Maaß⸗ 
und Gewichtskunde 26. 15te Aufl. herausg. von J. H. D. 
Bock, u. C. Krüger, Berlin Sander. 8. 2 Thlr. 6 Gr, 
(Sehr bewahrt.) r 
B) Abhandelnde Schriften Aber die Landwirth⸗ 
ſchaft im Allgemeinen. 


a) Abgemeine Handbücher, und Lehrbücher, 


14. Schweitzer, A. G. Anleitung zum Betreiben 
der Landwirthſchhſt, nach den vier Jahreszeiten geordnet; ein 
kurzer und deutlicher Leitfaden fuͤr die, welche dieſes Ge⸗ 
werbe erſt kennen lernen wollen 20.5 ir Bd. mit 3 Kupfern. 
Leipzig, Baumgartner, gr. 8. 1 Thlr. 14 Gr. i 
(Vergl. Lit. Eon. Anz. und Wegweiſer hier no, 1, 

5 15. Block, A. Mittheilungen landwirthſchaftlicher Er⸗ 
fahrungen, Anſichten und Grundſaͤze. Zweiter Bd. enth. 
die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Wieſenbaues, und der Vieh⸗ 
zucht: mit 3 Steinzeichn. Breslau, Korn. gr. 4. 4 Thlr. 
12 Gr. 7 8 
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Vergl. Lit. ökon. Wegweiſer und Anzeigen Bb. 1. 
Heft 1. 0. 1. p. 136 — 42. 

16. Leibitzer J., Encyclopaͤdie der praktiſchen Land⸗ 
wirthſchaft. Ein belehrendes Taſchenbuch für Guͤterbeſitzer, 
Beamte ꝛc. nach 20jaͤhriger Erfahrung, und e 
12 Bände, Peſth, Wigand, Leipzig gr. 12. 

(Bis jetzt find erſchienen Band 1 —6 und Band 12, je⸗ 
der unter beſonderm Titel, unter dem wir jeden hier anfuͤh⸗ 
ren werden, obwohl ſie alle viel Neues eben nicht enthalten.) 

17. Von der Leyen, G. F. Die Seele der Land⸗ 
wirthſchaft; oder was verbuͤrgt bei Landguͤtern den ſccherſten, 
groͤßten, und anhaltendſten Gewinn? Aus Liebe für Mit⸗ 
und Nachwelt, nach 21jäͤhriger Erfahrung dargeſtellt; mit 4 


lithogr. Tafeln. Aachen, ohne Druckort. (Leipzig, Schaar⸗ 
ſchmidt in Commiſſion.) 8. Geh. 2 Thlr. 16 Gre. 


(Bezieht ſich beſonders auf die Niederrheiniſche Land⸗ 
wirthſchaft, und . viel ee ee 


18. Kreyßig W. A. r fuͤr Staats⸗ 


beamte, und andre Nicht⸗Landwirthe, den ſolche nuͤtzlich und 


noͤthig iſt: enth. eine wiſſenſchaftliche Grundlage zur richti⸗ 
gen Erkenntniß, Beurtheilung, und praktiſchen Leitung aller 
Gegenſtaͤnde der Landwirthſchaft. Koͤnigsberg, Borntraͤger. 
gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 
(Ganz 965 5 für feinen ſpeciellen Zweck.) 
19, Pa bſt J. W. Lehrbuch der Landwirthſchaft. 


ir Bd. Pflanzenproduktionslehre. Darmſtadt, Leske gr. 8. 


1 Thlr. 2 Gr. Auch u. d. T. 
Allgemeine Grundſaͤtze des Ackerbaues ꝛc. 
(Sehr ſchaͤtzbar, und lehrreich!) 


b) Schriften über die Landwirthſchaft einzelner Lander. 


20. Janiſch J. Die Landwirthſchaft nach allen ih⸗ 
ren Verzweigungen. Fur Ungarns Guthsbefiger, Wirth⸗ 
ſchaftsbeamte, und Oekonomen uͤberhaupt. Eine Preisſchrift; 
theils abhandelnder, theils erzaͤhlender W Peſth, Hart⸗ 
leben. 8. 1 thlr. 16 Gr. 5 


4 


983 ! 


(SR eigentlich ſchon 1831. erſchienen, aber erſt 1832 in 
den Buchhandel gekommen, und ſehr brauchbar.) 

21. Bronn H. Ergebniſſe meiner naturhiſtoriſch⸗ 
ökonomiſchen Reiſe durch die Schweiz, Suͤdfrankreich, und 
Italien. Ir Theil. Skizzen und Ausarbeitungen über Ita⸗ 
lien nach einem 2ten Beſuch im Jahre 1827 entworfen: mit 
4 Steindrucktafeln, und 3 Bogen Tabellen in Fol. Heidel⸗ 
berg, Groos. gr. 8. 3 Thlr. 16 Gr. 

(Der erſte Band, die erſte Reiſe vom Jahre 1824 enth., 
erſchien 1826 zu gleichem Preiſe: doch iſt leider die natur⸗ 
hiſtoriſche Ausbeute in beiden Winde weit groͤßer, als die 
oͤkonomiſche.) 

22. Ehrenfels v. RR; 8 der 
deutſchen Landwirthſchaft. Geh. 6 Gr. 

(Aus den oͤkonom. Neuigkeit ER uud Verhandlungen be⸗ 
ſonders abgedruckt.) 


= 


c) Vermiſchte oͤkonomiſche Schriften; und zwar 


a. Sammlungen, und Beiträge 


23. Neue landwirthſchaftliche Schriften von Ch. Frei⸗ 
herr v. Hammerſtein, mit einer Vorrede der K. Groß⸗ 
britt. und Hanndver. Landw. Gef. zu Celle, und mit 3 li⸗ 
thogr. Zeichn. Celle, 8. 1 Thlr. 12 Gr. Auch u. d. T. 
Hammerſtein Landw. Schriften 2ter Band. 

(Enthaͤlt 9 Abhandlungen; wovon die erſte, p. 1— 181, 
über die Cultur der Schaafweiden handelt; ſ. nachher.) 


6. Schriften ökonomiſcher Vereine und Geſell⸗ 
ſchaften. 


0 Schriften dieſer Art, die wir, geitſchrift 

. 1. Heft 2. p. 8. 9. vom Jahre 1831 angefuͤhrt ha⸗ 
he find auch im 1 Jahre 1832 fortgeſetzt worden, und ha⸗ 
ben ſich ferner, wie ſonſt, meiſt bewaͤhr“: nur von den Schrif⸗ 
ten der ökonomiſchen Geſellſchaften zu Wien und Prag iſt 
dies Jahr nichts erſchienen. — Wir haben ihnen aber vom 
Jahre 1832 noch beizufuͤgen: 


ww 
2 
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24) Monatsblatt des landwirthſchaftlichen Vereins fuͤr 
den Oberdonaukreis, Ir Jahrg. Octbr. 1831 — Sept. 1832. 
Augsburg, Kollmann gr. 8. 1 Thlr. 2 Gr. 

(12 Nummern à 22 Bogen; häufig aus andern Schrif⸗ 
ten nur entlehnt; laßt aber die Literatur auch nicht unbe⸗ 
ruͤckſichtiget. ) 

25. Celliſche Nachrichten fuͤr Landwirthe ꝛc., herausg. 
von der oͤkonom. Geſellſchaft zu Celle, durch C. Schwanke 
B. 2. St. 1. Celle. Schulze. 4. 1 Thlr. 8 gr. £ 

26. Zeitſchrift für die landwirthſchaftlichen Vereine fuͤr 
das Großherzogthum Heſſen; herausg. von J. Papft. 1fter 
Jahrg. 12 Hefte. Darmſtadt. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

(Vergl. Land. ⸗Chronik, Zeitſchrift B. 2. Heft 2. 

125.)“d 

’ 27. Correſpondenzblatt des Wuͤrtembergiſchen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins. Neue Folge, B. 1. u. 2. oder Ganzer 
Folge, B. 21. 22., in 3 Heften, A 8 Bogen. Tuͤb ingen. 
Cotta. gr. 8. 2 Thlr. 

(Erſcheint jetzt in ſehr verbeſſerter Einrichtung, und mit 

verſtaͤrktem, erweitertem Inhalt.) ; 

28. Verhandlungen des landwirthſchaftlichen Vereins 
zu Marienwerder in Weſtpreußen. Dritter Jahrgang in 4 Heften. 
Marienwerder Baumann. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

(Der Afte und 2te erſchienen 1830 u. 31. u. alle ſind 
ſehr beachtenswerth.) 


70 Eigentlich periodiſche öͤkonomiſche 
Schriften, Journale, Magazine ꝛc. 


Von denſelben ſind auch im 3.1832 die, a. O. p. 9. vom J. 
1831 angezeigten, ferner fortgeführt worden ): und wir koͤnnen 


) Von der, 1832. von H. Nebblen in Preußen angekuͤndig⸗ 
ten, Allgem. Guthsherrenzeitung, in 2 Semeſtern, à 1 Thl. 
onigsberg, gr. A. iſt uns noch nichts zu⸗ und vorgekommen, 

und wiſſen wir daher nicht, ob fie erſcheint? — Daſſelbe gilt 
von Deßberger Aparalogie, Zeitſchrift fuͤr objective 
Oppoſition, Literatur, u. Kritik der Forſt⸗ und Landwirtb⸗ 
ſchaft und der Jagd, iſtes Heft. Gotha Flinzer, gr. 8. 


1 
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10% 


ihnen nur einige neue Volksblätter hinzufügen, die freylich 
nicht blos öͤkonomiſchen, ſondern allgemeinen Inhalts find, 
Naͤmlich: N 1 

39. Der Deutſche Volksbote, eine Wochenſchrift für 
den Bürger, und Landmann. 1ſter Jahrg. in 52 Nummern. 
Furth. gr. 8. 3 Thlr. 

30. Der Anhaltſche Volksfreund; eine Wochenſchrift 
fuͤr Stadt und Land. 2ter Jahrgang. Deſſau gr, 4. 
1 Thlr. 42 Gr. R \ 
31. Allgemeines Volksblatt für Sachſen, und die angraͤn⸗ 
zenden Länder, zur Velehrung und Unterhaltung für den Bär: 
ger, und Landmann herausg, von Dr. Schweitzer, u. H. 
Schubarth. Dresden. Exped. gr. 4. 1 Thlr. 16 Gr, 
(Woͤchentlich 2 Bogen: ſehr empfehlenswerthen Inhalts.) 

2 r * 


Beſondere oͤkonomiſche Schriften. 


A. Ueber die oͤkonomiſche Gewerblehre 
ſelbſt. f 


a) Ueber die eigentliche dlonemiſche Produc⸗ 
tions lehre. 
1. Ueber oͤkonomiſchen Pflanzenbau. 
a) Im Allgemeinen. 

32. Krauſe, G. C. L., Bodenkunde, und Claſſifica⸗ 
tion des Bodens nach ſeinen phyſiſchen und chemiſchen Eigen⸗ 
ſchaften, Beſtandtheilen und Culturverhaͤltniſſen. Gotha Flinzer. 
8. 1 Thlr. 8 Gr. 8 

(Iſt auch der zweite Heft ſ. Schrift: Ueber Gemeinheits⸗ 
theilung, u. Ablöfung ꝛc. f. nachher.) 

33. Leuchs, E. F. Vollſtaͤndige Duͤngungslehre, ic. 
2te, ſehr verm. Aufl. mit 2 Holzſchnitten, u. 1 Tabelle. 
Nuͤrnberg. Leuchs gr. 8. 2 Thlr. 

(Die erſte iſt von 1821.) 
34. Ueber Dung, Dungftätte, Duͤngerbehandlung, und 
Duͤngerverwendung, als Reſultat der in Hohenheim ſtatt ge⸗ 
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habten Verhandlungen, und zur Belehrung des Landmanns in 


Wuͤrtemberg. Mit 1 Abbild. Elwangen. 8. 12 Gr. 
(Aus dem Correſp. Bl. des landw. Vereins in Wüͤrtem⸗ 
berg.) 
35. Schindler, J. v., Das Brennen der Erde, als 

bewährten Duͤngemittels und Materials zur Abſtellung der Brache, 

wie ſolches, mit Vermeidung aller kuͤnſtlichen Oefen, auf die 
einfachſte und wohlfeilſte Art bewerkſtelliget werden kann; nach 
dreijaͤhriger Erfahrung: mit 1 lithogr. Plan. Wien. Wallis⸗ 
haufer gr. 8. 5 Gr. 
(In Bezug auf das Beatſonſche Syſtem, u. ſehr zu Gun⸗ 
ſten dieſes Duͤngemittels.) 

386. Krauſe, G. C. L., über Gemeinheitstheilungen, 
und Abloſungen, nach den Fordeeungen der anwachſenden Beduͤrf⸗ 
niſſe der Ge ſellſchaft, der fortſchreitenden Induſtrie, und den 
Grundſaͤtzen der rationellen Landwirchſchaft; 1tes u. Ltes Heft, 
Gotha. Flinzer, 1 Tylr. 10 Gr. Das 1fte Heft auch u. d. T. 
Ueber Gefeggebung der Gemeinheitstheilung und Abloͤſun⸗ 

gen der paſſiven Berechtigungen beim Landbau ꝛc. 0 

das te auch u. d. T. Bodenkunde ꝛc. f- no. 83. 
(Es werden im Ganzen 6—7 Hefte werden; und bey Man: 
chem ware wohl mehr Ausſuͤhrlichkeit zu wuͤnſchen.) 

37. Abramovski, L., Ueber die Gemeinheitstheilungs⸗ 


methode des Landesoͤkonomieraths Podlaski, wobei eine Ver 


ſteigerung des Landes erfolgt: auf Veranlaſſung der in den 
Moͤglinſchen Annalen B. 26. p. 40. f. aufgenommenen: Un⸗ 
maßgeblichen Anſichten uͤber die Podlaskiſche Schrift; aus den 
Berhanylungen des Landw.⸗Vereins zu Elbing, und zugleich 


als Nachtrag zu derſelben, und als Erwiederung gegen dieſe An⸗ 
ſichten. Berlin. 8. 8 Er. 


„Sehr beachtenswerth! — Die Podlask iſche Schrift 
erſchien 1829. zu Danzig. 8. 9 Gr. u. d. T. Beiträge zur 
Verbeſſerung der Gemeinheitstheilungsmethode.) 

38. Meyer, D., Anleitung zur Unterdrückung und 


Verminderung des Duwocks für den Landwirth in den Mar⸗ 


ſchen des K. Hannover. Hannover, Helwing. gr. 8 geh. 8 Gr. 
(Duwock iſt das boͤſe Unkraut Equisetum arvense, 
Schaftheu, Kandelwiſch sc.) 


12 ? 
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39. Practiſch dewaͤhrte Huͤlfsmittel zur Vertilgung der 
Feldmaͤuſe, 2te Aufl. Leipzig. Franke. 2 Gr. (Die erſte ken⸗ 
nen wir nicht, und an ſich Neues iſt nichts darin.) 

40. Kupfer, C. A. Untruͤgliche 1c. Mittel zur Ver⸗ 
tilgung und Ausrottung der Mäuſe, Hamſter, Erdfloͤhe, Maul⸗ 
wuͤrfe, Schnecken ꝛc. und des Brandes im Weitzen: mit 
1 Kupf. 2te Aufl. mit einer Vorrede von Dr. Netto, Leip⸗ 
zig und Naumburg, Franke. 8. 5 Gr. — (Wird auch nicht 
viel nutzen!) 

41. Pannwitz, J. v., Anleitung zum Anbau der 
Sandflaͤchen im Binnenlande, und auf den Sandduͤnen, für 
Landwirthe, Waldbeſitzer und Forſtbeamte. Nebſt 3 lithogr. 
Abbild. und 2 Beilagen. Marienwerder, Baumann. gr. 8. 
in Umſchlag. 

Sehr wichtig, practiſch und lehrreich.) 


bp) Insbeſondere. 0 


c ueber eigentlichen Feld⸗ oder Acker⸗ und beſonders 
Getreidebau, Handelsfruchtbau ꝛc. 


42. Leibitzer, J. Der Feldbau, oder gründliche An⸗ 
leitung zur rationellen Bewirthſchaftung des Bodens, ꝛc. Peſth, 
Leipzig. gr. 12. Geh. 16 Gr. 

(I auch der 1ſte Band ſeiner Encyclopädie, no. 17.) 

43) Diez, W., Verſuch über die Wuͤrkung des Mut⸗ 
terkorns auf den thieriſchen Organismus, und feine Ent⸗ 
ſtehungsartze. Eine gekroͤnte Preisſchrift. Tübingen. 8. 18 Gr. 

(Deſſen wir p. 101. B. 2. Heft 1. hier gedacht haben.) 

44) Zenker, J. J. C., Naturgeſchichte der vorzüglich 
ſten Handelspflanzen, nach den beſten Quellen bearbeitet, und 
durch illuminirte Kupfertafeln erlaͤutert, von Dr. E. Schenk, 
After und Ir Band, Jena, Mauke. gr. 4. 10 Thlr. 

45. Leibitzer, J. Der Handelsgewächs⸗ und landwirth⸗ 
ſchaftliche Gartenbau; oder praktiſche Anleitung zum Han⸗ 
delskraͤuterbau, nebſt Anweiſung, die unentbehrlichen wirth⸗ 
ſchaftlichen Obſt-Gemuͤſe und Blumengärten anzulegen und 
zu pflegen. Peſth und Leipzig, gr. 12. Geh. 16 Gr. 


— 


t 
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Iſt der Ate Band der Eneyclopaͤdie, no. 17. 

46. Schmidt, C. A., Handbuch der mediciniſchen und 
Faͤrbekraͤuter, Blätter, Bluͤthen, Saamen und Wurzeln wilder, 
und uncultivirter Pflanzen und Baͤume Deutſchlands; als 
Anweiſung, in welcher Form und an welchen Orten ſie zu er⸗ 
ſcheinen pflegen, wie man ſie auzubauen, und was man beim 
Einärndten ꝛc. zu beobachten hat? Gotha. Hennings, gr. 8. 
18 Gr. 
47. Winkler, E., ſaͤmmtliche Arzneigewaͤchſe Deutſch⸗ 
lands, die in der Phar ma copoca der groͤßern deutſchen Staaten 
aufgenommen ſind: Naturgetreu dargeſtellt und faßlich beſchrieben. 
Aſtes und 2tes Heft, Tafel 1— 16. in gr. 4. fauber illumi⸗ 
nirt. Leipzig. Magazin für Induſtrie. gr. 8. das Heft. 3 Thlr. 

(Eigentlich mehr fuͤr Mediciner, Pharmaceuten: ſollen 
12 Hefte mit 192 Kupfertafeln, und 20 Bogen Text 
werden.) 


) ueber Futter- und Wieſenbau. 


48. Leibitzer, J. Der Wieſen⸗ und Futterbau ic. 
Peſth und Leipzig. gr. 12. 16 Gr. N 
Iſt auch der Ste Band der Encyelopaͤdie, S. no. 17. 

49. Hammerſtein, v. C. Freih. Ueber die Cultur 
und Verbeſſerung der natürlichen und kuͤnſtlichen Schaafweiden, 
und Über die vortheilhafteſte Anlegung derſelben. Eine zu 
Göttingen gekroͤnte Preisſchrift, mit einem Nachtrag über die 
Ausſaat und Gewinnung des Grasſamens, und einer Vor⸗ 
rede des K. Großbritt. und Hannoͤvriſchen Landwirthſchaftsge⸗ 
ſellſchaft zu Celle. Celle, Schulze. 8. 
Aus no. 24. ſehr lehrreich, und praktiſch. 


u 


7) Ueber Gartenbau. 


c) Im Allgemeinen. 
50. Meyer, C. F. Neueſtes allgemeines Gartenbuch 


mit Ruͤckſicht auf Clima und Boden, ic. mit 4 Kupf. Neue 
wohlfeilere Ausgabe. Wien, Moͤrſchner. gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
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(Die erſte erſchien 1827 zu 2 Thlr. 8 Gr. dieſe neue iſt 
nur neuer Titel.) n Ka N 
51. Wredow, J. C. L., Der Gartenfreund; te ver⸗ 
beſſerte und vermehrte Auflage, mit einer Anweiſung zur Be⸗ 
handlung der Pflanzen in den Gewäaͤchshaͤuſern, vom Prediger 
C. Helm. Berlin, Amelang, gr. 8. 2 Thlr. 
(Die Ste Auflage iſt von 1827: ſehr empfe heenewerth.) 

52. Allgemeine Gartenzeitung ıc. 10ter Jahrgang. 
Paſſau, Puſtet. gr. 4. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 

53. Verhandlungen des Vereins zur Befoͤrderung des 
Gartenbaues in den Preuß. Staaten; 17te Lieftrung mit 2 
illumin. Kupf. und 1 lithogr. Plane. Berlin, Nicolai in Comm. 
gr. 4. 1 Thlr. 16 Gr. (Ganz vorzüglich intereffant.) 
54. Ritter, J. A., Allgemeines deutſches Gartenbuch, 
oder Handbuch zum Selbſtunterricht in allen Theilen der Gar⸗ 
tenkunde; nebſt Belehrung Über die ſyſtematiſche Eintheilung 
der Pflanzen, über die Anlegung, Erhaltung, und Verſchoͤne⸗ 
rung der Luſtgaͤrten und Parks, und einem vollſtaͤndigen Gars 
tenkalender. In alphabetiſcher Ordnung. Neueſte, umgearbei⸗ 
tete und verbeſſerte Auflage, in 2 Abtheil. Mit 95 Abbild. 
auf 4 Steintafeln, in gr. 4. Quedlinburg, Baſſe. gr. 8. 
1 Thlr. 20 Gr. . BR: 

(Die erſte Auflage iſt uns nicht vorgekommen, und wir 
halten auch dieſe für wohl entbehrlich.) 


8) Insbeſondere. 


dd) Ueber Begießen, und Vertilgung der Raupen. 


38. Franz, F. Ch. Ueber das Begießen, und Wzſ⸗ 
fern in Gärten, Gewaͤchshaͤuſern, und im Freien ꝛc. Meiſſen, 
Goͤdſche. gr. 12. Geh. 14 Gr. f 

(Recht lehrreich, und practiſch.) 8 

56. Zinken, genannt Sommer, J. L. Th., 1 
fung für Garten: und Landbeſitzer, wie fie in jedem Monate 
des Jahres zu verfahren haben, um in ihren Gärten‘ Obſt⸗ 
und Gartenfruͤchte vor den Zerſtörungen ſchaͤdlicher Inſekten 


. 


zu ſchützen. Auf Veranlaſſung des Vereins zur Förderung des 
Gartenbaues im Herzogthume VBraunſchweig. gr. 8. 4 Gr. 
(Sehr ſchaͤtzbar und practiſch.) 

57. Hempel, G. C. L., Abhülfsbuͤchlein der Rau⸗ 
pennoth; ꝛc. te verbeſſerte und vermehrte Aufl. mit 1 color. 
Kupf. Leipzig, Knobloch. gr. 12. 10 Gr. 

Die etſte iſt von 1829, und ſehr brauchbar.) 


PR) Ueber Obſtbaumzucht, und Weinbau. 


58. Diel, Verſuch einer Beſchreibung der in Deutſch⸗ 
land vorhandenen Kernobſtſorten, 6tes Bändchen, Sr und 
Birnen, mit 1 1 Tuͤbingen, Cotta. 8. 1 Thl. 4 Gr. 

59) Kraus, J., kleiner Katechismus der Obſtbaum⸗ 
zucht fuͤr Volksſchulen. Landshut, Thomann. 8. Geh. 1 We 
6 Pf. — Recht beachtenswerth. 

60. Seyfried, J. M. Der pomologiſche Knab 
freund, oder leichtfaßliche, und gruͤndliche Anleitung zur Obſt⸗ 
baumzucht, verfaßt für Lehrer und alle, die die edle Obſt⸗ 
baumzucht gründlich kennen lernen wollen. Mit vielen Holz 
ſchnitten. Insbruck, Wagner. 8. 14 DM (Fuͤr die Jugend 
recht brauchbar.) 

61. Stiehr, C. F., Unterricht für Bürger und Lande 
leute ꝛc. in der Obſtbaumzucht, und namentlich den verſchie⸗ 


denen Veredlungsarten, nebſt 3 Steindrucktafeln; Sorau und 


Bunzlau, Julien. 8. 6 Gr. t 
(Recht zweckmäßig; auch zum Schulunterricht, und zur Ver⸗ 
theilung an Landleute geeignet.) 

62. Der Obſtbaumfreund, x. Ster Jahrgang. Paſſau, 
Puſtet. 4. 1 Thlr. 12 Gr. 

63. Der untruͤgliche Obſtweinfabrikant, oder Anweis 
weiſung, aus Aepfeln, Birnen, Pflaumen, Kirſchen, und ein⸗ 
heimiſchen Beerenfruͤchten geiſtreiche und liebliche Weine zu 
bereiten. Quedlinburg, Ernſt. 8. geh. 12 Gr. 


64. Gatterer, Ch. W. J., Literatur des Weinbaues 
aller Nationen von den älteften bis auf die neueſten Zeiten, 
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nebſt Critiken, und literariſchen Nachweiſungen. Heidelberg, 
Oswald. gr. 8. 9 Gr. 2 

(Sehr ſchaͤtzbar für den wiſſenſchaftlichen Landwirth, und 
Literaturfreund!) 

65. Leibitzer. Der practiſche Weinbau und die Kel⸗ 
lerwirthſchaft, Preßburg und Leipzig, Wigand. gr. 12. 16 Gr. 

Iſt auch der Ste Band der Encyclopaͤdie, no. 17. 

66. Roͤber, F. A., Verſuch einer rationellen Anleitung 
zum Weinbau ꝛc. Zte wohlfeile Ausgabe. mit 4 Kupf. Dres: 
den, Arnold. 8. Geh. 18 Gr. 2 a 
(die erſte von 1821 mit 2 Kupfern koſtete 1 Thlr. — 

ſehr ſchaͤtzbar.) 

67. Schams, F., Ungarns Weinbau, in ſeinem gan⸗ 
zen Umfange; oder vollſtaͤndige Beſchreibung ſaͤmmtlicher be» 


rruͤhmter Weingebirge des Ungariſchen Reichs, in topographi⸗ 


ſcher, naturhiſtoriſcher, und oͤkonomiſcher Hinſicht. 2 Bde. 
(mit 9 Abbild.) Peſth, Wigand. gr. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 
Vorzuͤglich wichtig! 

68. Riefli F. Ueber die Behandlung der Weine 
zu allen Zeiten, und unter allen Umſtaͤnden ꝛc., Ste verbeſ:; 
ſerte Aufl. Solothurn, Leipzig Michelſen in Commiſſion. 8. 
1 Thlr. b f 

(Die erſten zwei Auflagen ſind uns unbekannt; — das 
Buch wird gelobt.) a 


77. Luſt und Blumengattenbau. 


69. Catalog der in dem hieſigen Schloßgarten und 
den dazu gehörigen botaniſchen Anlagen enthaltenen Pflan⸗ 
zen, Darmſtadt, Heyer gr. 8. Geh. 4 Gr. 
69b. Verzeichniß der im Freien ausdauernden Bäume 
und Sträucher, Obſtſorten, und Staudengewaͤchſe, die in Alt: 
haldensleben und Hundisburg cultivirt werden c. Neuhal⸗ 
densleben, Eyrand geh. 
Vergl. Lit. oͤkonom. Anzeiger und Wegweiſer. 
Bd. 2. Heft 1. no. 3. p. 143. 


\ 
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70. Poſcharsky Ch. F. Das Ganze der Blumen: 
zucht, oder der vollſtaͤndig belehrende Blumengaͤrtner. Zweite 
vermehrte und verbeſſerte Aufl. Pirna, Frieſe 8. Geh. 1 Thlr. 

(Die erſte iſt von 1811, und ſehr brauchbar.) 

71. Reider J. E. v. Die hoͤchſte Cultur aller Blu⸗ 
menpflanzen, um zu jeder Jahreszeit im Garten, Zimmer, 
und vor dem Fenſter alle Arten von Blumen heranzutreiben, 
und zu pflanzen ꝛc.; auch zu Weihnachten Spargel, Salat, 
Radies, zu Faſtnacht Erdbeeren, Kirſchen, zu Oſtern Pflau⸗ 
men und Weintrauben, Blumenkohl, Bohnen, Gurken ꝛc. 
zu erziehen. Tuͤbingen, Cotta 8. 14 Gr. 

(Sehr empfehlenswerth!) 

72. Blumenzeitung, Ster Jahrgang. Weißenſee 
und Nordhauſen, Eupel in Commiſſion. 4. 1 Thlr. 

73. Reider J. E. v. Der vollkommne Stubengaͤrt⸗ 
ner; oder Anweiſung, die ſchoͤnſten Blumen im Zimmer, 
und vor dem Fenſter zu ziehen. Leipzig, Rein gr. 8. 16 Gr. 

74. Selbſtherr C. Die Roſen in 25 Gattungen, 
Se Arten. Breslau, Maß in Commiſſton. 3 2 Thlr. 

(Recht deachtenswerth!) 

75. Buswald M. Besuch einer gruͤndlichen An⸗ 
weiſung, engliſche, oder natuͤrliche Gaͤrten anzulegen. Zeitz, 
Damian und Sorge 12. 6 Gr. 

76. May J. Beſchreibung, und Geſchichte der koͤ⸗ 
niglichen Schloͤſſer und Luſtgaͤrten von Wuͤrzburg, Aſchaffen⸗ 
burg, Veits⸗ Hochheim, Werneck und Bad Bruͤckenau im Uns 
termainkreiſe des Koͤnigr. Bapern, mit 4 lithogr. Anſichten. 
Würzburg, Stahel in Commiſſion, geh. 20 Gr. 

Sehr intereſſant. 


co. ueber Waldbau, und Forſtwiechſchaft. 


a) Im Allgemeinen. 
aa) Hülfswifſenſchaftliche Schriften. 


77. Gwinner W. H. Die Pflanzenſyſteme in forſt⸗ 
wiſſenſchaftlicher Beziehung. Nebſt einer Tabelle zur Webers 
2 
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ſicht des Linneiſchen Pflanzenſyſtemes. Stuttgardt, Schweitzer 
bart gr. 8. 9 Gr. a 
Die Tabelle einzeln 3 Gr. 

78. Dietrich Forſtflora c. 11 — 15tes Heft. Jena 
Schmid à 12 Gr. 

4 79. Krebs Beſchreib. und Abbild. der ſaͤmmtlichen 
Holzpflanzen ꝛc. 23ſtes und 24ftes Heft. Braunſchweig und 
Helmſtaͤdt, Schwarz. gr. Fol. ſchw. & ca Gr. illum. 1 Thlr. 
12 Gr. 

80. Heicke J. H. Organismus der Staatsforſtwirth⸗ 
ſchaft, nach dem Standpunkte der Forſtwiſſenſchaft, und den 
Anforderungen der Zeit. Neuhaldesleben, Eyrand gr. 8. 
Geh. 16 Gr. 

81. Schultes G. v. Der neue Sylvan; Vorleſun⸗ 
gen Über den Einfluß der Wälder auf die Nationalökonomie ze. 
Ilmenau, Voigt gr. 8. 12 Gr. 


by) Abhandelnde Schriften. 


82. Leibitzer. Die Waldwirthſchaft. Peſth und 
Leipzig, Wigand, gr. 12. 16 Gr. 

Iſt auch Band VI. der Encyclopaͤdie, no. 17. 

83. Pfeil W. Neue vollſtaͤndige Anleitung zur Be⸗ 
handlung, und Benutzung der Forſten. Ste Abtheil. Berlin 
Boike gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Auch u. d. T. Die Forſttaxation “). 

84. Allgemeine Forſt⸗ und Jagdzeitung ꝛc. Ster Jahrg. 
12 Hefte. Neue Folge. 3 Hefte, Oct. — Dec. Frankfurt 
am Mayn und Bamberg. 4. 4 Thlr. 16 Gr. und 1 Thlr. 4 Gr. 


* 


) Fuͤr Baiern in ſpeele find intereſſant: { 
Behlen, Abriß der Geſchichte, Statiſtik, und Verwaltung des 
Königr. Bayern, mit befonderer Ruͤckſicht auf Forſte, und 
Jagden. Carlsruhe uud Baden, Marx, gr. 8. 1 Thlr. 6 Gr. 
Inſtruetion für Gonhiietbfchafts» Blarichtung, mit 6 Tas 
bellen. Gotha, Flinzer, gr. 8. 1 Thlr. 
Behlen und Laurop Dienſt⸗ Sufteuetion für das Königl. 
Baierſche Forſtperſonale, 1 — 3tes 9 Carlsrube und 
Baden, Marx, gr. 8. 1 Thlr. 4 Gr. 


| 
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85. Hundeshagen J. Ch. Beiträge zur geſamm⸗ 
ten Forſtwiſſenſchaft. Bd. 3. Heft 1. Tübingen Laupp, 
gr. 8. 1 Thlr. 4 gr. 
86. Ebend. Forſtliche Berichte und Miscellen, Ltes 
Heft, mit 1 Tabelle. Ebend. gr. 8. 1. Thlr. 
5 87. Liebich C. Allgemeines Forſt⸗ und Jagdjour⸗ 
nal ꝛc. 2ter Jahrg. Prag, Calve, gr. 4. 2 Thlr. 16 Gr. 


88. Allgemeine Jahrbuͤcher der Forſt- und Jagdkunde, 
herausgegeben vom Freicherrn v. Wedekind, und St. 
Behlen, 2ter Bd. Heft 1. Gotha, Flinzer, gr. 20 Gr. 
a, u. d. T. . l 

Zeitſchrift für das Forſt⸗ und Jagdweſen ꝛc. von C. E. 
Meyer, fortgeſetzt von Wedekind und Behlen. Neue 
Folge. Bd. 4. Heft 3. 


ee) Schriften über einzelne Gegenſtaͤnde. 


89. Pfeil W. Die Forſttaxation ꝛc. Berlin Boike, 
gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. (S. no. 83.) 5 
90. Kilchner F. A. Tabellen zur genauen Werth⸗ 
beſtimmung gefällter, und ungefaͤllter Baumſtaͤmme, mit An⸗ 
wendung des Mierpmeters; mit 3 Tabellen in gr. 4. und 
qu. Fol. und 1 Kupfertafel. Gotha, Flinzer, gr. 8. 12 Gr. 
(Sehr ſchaͤtzbar.) N 
91. Pahl C. F. Cubiſche Stammholzberechnung. Eine 
große Tafel in qu. Imp. Fol. Carlsruhe und Baden, Marx. 
8 Gr. (Sehr brauchbar.) . 
92. Krauſe G. F. Ueber die Abloͤſung der Servi 
tuten, und Gemeinheiten in den Forſten. Gotha, Flinzer 
ge. 8. 1 Thlr. (Sehr lehrreich!) 
93. André E. Einfachſte, den hoͤchſten Ertrag, und 
die Nachhaltigkeit ganz ſicherſtellende, Forſtwirthſchafts⸗Me⸗ 
thode, mittelſt einer, auf Abſchaͤtzung, Schlageintheilung, und 
Bewirthſchaftungsplan gegruͤndeten, Forſtbetriebs⸗Regulirung, 
theoretiſch dargeſtellt. Mit Tabellen, und zwei (1 illum.) 
Forſtwirthſchaftskarten. Prag, Borroſch und André. Gr. 4. 
Carton. 1 Thlr. 18 Gr. Desgl. 
| 2 * 


Wir nennen hier: 


— 


# 
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II. a 
2 Ueber die Viehzucht. 


A. Im Allgemeinen; und zwar 


a) Ueber Zoologie), Zootomie, und Thlerarzuei⸗ 
kunde. 


* 


94. Gurlt E. F. Anatomiſche Abbildungen der Hauke 
ſaͤugethiere ꝛc. 13te und 14te Lieferung. Tafel 12140. 
Berlin, Reimer, gr. Fol. 3 Thlr. g 

95. Franque J. B. Die Lehre von dem Koͤrper⸗ 
baue, den Krankheiten, und der Heilung der Hausthiere, fuͤr 
Landleute bearbeitet im Auftrag der Herzogl. Naffäuifchen 
Regierung. 2te verbeſſerte und vermehrte Auflage. Wiesba⸗ 
den, Schellenberg, gr. 8. 1 Thlr. 

96. Moiroud C. Handbuch der Thierarzneimittel⸗ 
lehre, oder nach den neueſten Grundſaͤtzen der Chemie abge⸗ 
faßte materia medica für Thierärzte, und Landwirthe, nebſt 
einem Receptformular, enth. 413 bewaͤhrteſte Arzneiformeln. 
A. d. Franz. uͤberſetzt und mit Anmerkungen verſehen von 
D. 5 P. Wilhelmi. Leipzig, Liebeskind, gr. a 2 Thlr. 
12 Gr. 

97. Wilhelmi A. P. D. Vollſtäͤndiges Rieiptbuch fuͤr 
Thieraͤrzte, und Landwirthe ꝛc., oder Auswahl von mehr, als 
2000 der bewaͤhrteſten Arzneiformeln aus der Praxis der bes 
ſten Thieraͤrzte für alle innere, und aͤußere Krankheiten der 
Pferde, Rinder, Schaafe, Ziegen, Schweine, Hunde, Katzen, 
und des Federviehes; 2 Baͤnde. Leipzig, Koͤhler, gr. 12. 
3 Thlr. 

98. Rohlwes J. N. Allgemeines Vieharzneibuch. 
13te Auflage. Berlin, 8. 20 Gr. 


* Die allgemeine Naturgeſchichte der vierfuͤßigen Thiere; iſtes 
Heft. Pferde, mit 8 Kupfern und 2 9 657 von Ries 
penhauſen. Gottingen qu. qu. 16 Gr. — paßt für 
Landwirthe nicht, mehr fur Kinder, für Schulen. 
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99. Wagenfeld L. Allgemeines Vieharzneibuch, oder 
gründlicher Unterricht, wornach jeder Viehbeſitzer die Krank⸗ 
- beiten feiner Hausthiere leicht erkennen und ſicher heilen kann. 
Mit 8 lithogr. Zeichn., in Fol. Königsberg, Bornträͤger, 
gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

(Iſt in literariſchen Blattern ſehr gelobt und empfohlen 

worden.) 

100. Archiv der Thierheilkunde von einer Geſellſchaft 
ſchweizeriſcher Thierärzte, Gter Bd. in 4 Heften. Aarau, 

Sauerländer, 8. 2 Thlr. g 

101. Zeitſchrift für geſammte Thierheilkunde, herausg. 
von O. D. Buſch. Bd. 2. Heft 2. 3 und Bd. 1 Heft 1. 
Marburg, Krieger, gr. 8. à 12 Gr. 8 e 

102. Weidenkeller D. Jahrbuch der polizeilichen, 
gerichtlichen und praktiſchen Thierarzneikunde fuͤr Baiern ꝛc. ; 
2ter Jahrgang, mit 2 lithogr. Abbildungen in 4. Nürnberg, 
Schneider und Wiegel, gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

103. Hurtrel d Arboval, Wörterbuch der Thier⸗ 
heilkunde. A. d. Franz. überſetzt. Mit vielen Anmerkungen 
vom Prof. D. Th. Renner. Lr — 4ter Bd. Weimar, In⸗ 
duſtrie⸗Comtoir, gr. 8. brochirt. Alle 4 Baͤnde 15 Thlr. 


b) Ueber Viehzucht ſelbſt, und Viehveredlung 
beſonders. 


104. Schmalz F. Thierveredlungskunde; mit einem 
Atlas von 25 lithogr. Zeichnungen. Königsberg, Bornteh- 
ger, gr. 8. 4 Thlr. 12 Gr. 

(Enthält 17 Tafeln in qu. Fol. und verdient vorzügliche 
Beachtung, als ein acht praktiſches Werk.) 


Anhangsweiſe. 


106. D' Arcet. Die vortheilhafteſte Benutzung der 
Kuochen der Thiere, oder Anweiſung, aus den Knochen des 
Schlachtoiehes Gallerte zu bereiten, und ſolche zu Suppen 
für Armenanſtalten zu verwenden, ferner Leim, und Knochen⸗ 


mehl zu bereiten 16. Nebſt einem Anhang, enthaltend eine 
Anleitung zur beſten Benutzung aller Theile der todten Thiere. 
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A. d. Franz. Überfegt und mit Zuſaͤtzen vermehrt. Mit 3 
Tafeln Abbildungen. Quedlinburg, Baſſe, 8. 1 Thlr. 4 Gr. 
106. Schuͤbler G. Unterſuchungen uͤber das Ge⸗ 
wicht thieriſcher Subſtanzen. Eine Inaugural-Diſſertation 
vou P. Kopf. Tuͤbingen, 8. 
(Sehe intereffant, und lehrreich!) 


B. Insbeſondere, oder fpecielle Schrif— 
ten uͤber Viehzucht. 


1, Ueber Pferdezucht. 


107. Benkert J. R. Ueber Einfuͤhrung, und ei⸗ 
nen vortheilhaften Betrieb der Pferdezucht ꝛc. in einem 
Zweigeſpraͤch; nebſt einem Anhange, die gewöhnlichen Foh⸗ 
len- und Pferdekrankheiten Überhaupt enthaltend, für Bauern, 
Guthsbeſitzer ie. Würzburg, Stahel. 8. 16 Gr. | 

108. Kegel C. Mittheiluugen aus dem Umfange 
der Pferdezucht, Pferdekenntniß, Reitkunſt ꝛc. Ite Lieferung. 
Wiesbaden, Schellenberg, gr. 8. 16 Gr. R 

(A. u. d. T. Der Zwinger, ein neues Pferdeabrichtungs⸗ 

Inſtrument.) 3 

109. Zeitung für Pferdeliebhaber; herausg. von H. 
v. Wachenhauſen. ter Jahrgang. Hamburg, Hofmann, 
4. 4 Thlr. 

110. Brunot, Anatomiſche Studien des Pferdes in 
Beziehung auf deſſen Knochenbau, Musculatur, und Bewe⸗ 
gung, als Huͤlfsmittel zur richtigen Beurtheilung der äußern 
Conformation der Pferde. 4 Lieferungen à 4 Blätter Fir 
guren in Steindruck, nebſt erläut. Text. Darmſtadt, Lange, 
und Carlsruhe, Velten, qu. Fol, ſchwarz 3 Thlr. illuminirt 
6 Thlr.“) 


7) Ein Paar ſchoͤne Pferdeportralts und Biographien find auch 
wieder in Berlin bei Gropius erſchienen? Roſa Julia, 
— von des Königs Majeſtat als Wettrennpreis ausgeſetzt, 
und Maſſaroni, Fuchsbengſt, Sieger im Berliner Pfer⸗ 
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Ein ſchönes Werk; beſonders auch flie Zeichner. 

111. Wuͤppermann L. H. Handbuch der Hippo⸗ 
logie, oder die Lehre von der Schaͤtzung des Pferdes auf deſ⸗ 
fen oͤkonomiſchen und peguniäten Werth. Mit 2 Stein: 
drucktafeln. Osnabrück, Crone, 8. Geh. 1 Thlr. 12 Gr. 
112. Minutoli H. v. Einige Bemerkungen - über 
die Pferdezucht in Aegypten, insbeſondere über die Pferdes 
zucht zu Dongola; mit einer Steindrucktafel. Berlin, Duͤmm⸗ 
ler. 8. 12 gr. (Sehr intereſſant. “). 

113. Clark B. Hippodonomia, oder der wahre Bau, 
die Naturgeſetze, und Einrichtung des Pferdefußes, und Po⸗ 
dophtora, oder die erwieſene fchädliche Behandlung der bis⸗ 
her gewöhnlichen Hufeiſen, nebſt Vorſchlaͤgen zu einer neuen 
Beſchlagungsmethode. Mit 21 lithogr. Tafeln. Nach der 
Aten Auflage aus dem Engliſchen überfegt. Frankfurt a. M. 
Sauerlaͤnder, gr. 4. 2 Thlr. 16 Gr. 

(Höhft wichtig; beſchreibt eine neue Art Hufeiſen, die dem 
Hufe immer nachgeben.) 

114. Müller J. G. Handbuch der Hufbeſchlags⸗ 
kunſt, in beſonderer Beziehung auf die Regeln, und Anwei⸗ 
ſung zur Verfertigung der Hufeiſen ꝛc., mit 2 Steindruck⸗ 
tafeln in gr. qu. Fol. Berlin, Hold, gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

115, Dela Gueriniere, Die Reitſchule ꝛc.; A. 
d. Franz. von L. Langot. Mit 55 lithogr. Darſtellungen. 
Zeitz, (Leipzig, Wigand) 8. 3 Thlr. 

116. Autenrieth F. Die Reitkunſt anf der Grund⸗ 
lage des Pferdebaues, und der Mechanik ſeiner Bewegung ic. 
Mit 1 Abbild. Tübingen, Oſiander, gr. 8. broch. 1 Thlr. 

E. 

— 


derennen, beide von Krüger gezeichnet: à 16 Gr., und 
el. 1 Thlr. 8 Gr. 


) Audoffsty J. C. Mittheilung ſeiner feit 1826 einge⸗ 
führten RE A gegen die gewöhnliche Hafen 

- genen wornach an einem Pferde 3612 Rthlr. Vortheil 
erzielt wird. Hannover 8. 21 gr. iſt aus vlelfachen Zeitungs⸗ 
Annoncen bekannt, und gebt auf eine Brodfuͤtterung be⸗ 


ſonders, neben Hafer und Roggen, aus. 
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117. Wagenfeld L. Gruͤndliche Anweiſung, die 
Krankheiten des Pferdes zu erkennen, und zu heilen ꝛc. Mit 
4 . Tafeln. Danzig, Anhuth. 8. Geh. 1 Thlr. 
16 Gr. 0 
118. Strauß G. Die Starrſucht der Füllen, und 
ihre ſymptomatiſche Gelenksentzuͤndung. Wien, Heubner, 
gr. 8. 10 Gr. 


2. Ueber Rind⸗ und Schafzucht. 


119. Trager J. A. F. T. Die gewohnlichen Krank: 
heiten des Zug⸗ und Rindviehes, mit beſonderer Ruͤckſicht 
auf die Verſchlaͤge c. Merſeburg, Roͤnne, 8. 8 Gr. 

120. Elsner J. G. Handbuch der veredelten Schaaf⸗ 

zucht. Stuttgardt und Tuͤbingen, gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

(Vergl. Lit. dkon. Anz und Weg w. Bd. 2. Heft 1. 

no. 2. p. 141—43.) 

121. Clauß J. H. Einige Bemerkungen uͤber die 
Art und Weiſe der Production einer ſchoͤnen und wuͤnſchens⸗ 
werthen Kammwolle bei Zuͤchtung der edelſten, und veredel⸗ 
ten Schaafheerden c. Mit 1 Zeichnung, Meißen, Klinkicht. 
gr. 8. 6 Gr. , 

(Von derſelben iſt bereits vielfach hier die Rede geweſen: 
Vergl. beſ. Bd. 1. Heft 1. p. 58. f. Heft 2. p. 89.) 

121 b. Verhandlungen des Ausſchuſſes des Schaafzucht⸗ 
Vereins für Böhmen, 1ſtes und 2tes Heft (bon H. D. Loͤh⸗ 
ner) Prag, Haſe, gr. 8. 

(Sehr ſchaͤtzbar. S. Lit. Anz. no. 5.) 

122. Winke für Wolleinkaͤufer, und Wollſortirer ꝛe. 
Ans Thons Waaren⸗Lexicon beſonders abgedruckt. Ilmenau, 
Voigt, 8. 6 Gr. 

(Schwerlich wird daraus Jemand, namentlich aber ein 
Landwirth, Wolle ein: und verkaufen, und ſortiren lernen!) 


3. Ueber Bienen⸗ und Seidenraupenzucht. 


123. Chriſt A. Praktiſcher Rathgeber zur Bienen⸗ 
zucht ic. Quedlinburg, Ernſt, 8. 12 Gr. 
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124. Ruffigny S. Der praktiſche Bienenvater, 
ober Anleitung zur zweckmaͤßigen Bienenzucht, mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf kältere Gegenden. Mit 1 Steintafel in gr. 
4. Leipzig und Kaſchau, Wigand, 8. 16 Gr. 

125. Hout, Aufmunterung zum Seidenbau tn Deutſch⸗ 


lland; eine Schrift uber die Behandlung dieſes Erwerbszwei⸗ 


ges nach franzöſiſchee und italieniſcher Art 1. Nebſt einen 
Bogen Abbildungen und einem Probeblatt Badiſcher roher 
Seide, und durchgewebten Sammts. Mannheim, Schwan 
und Götz. 8. 16 Gr. 

126. Stengler A. Deutſchlands Seidenbau, und 
die Bedingniſſe ſeines Gedeihens c. Muͤnchen, Lindauer, 
gr. 8. 8 Gr. : 


4. Ueber Wildzucht und Jagdwirthſchaft und 
2 Vogelfang,. 


126. Hartig G. C. Lehrbuch für Jaͤger, und die 
es werden wollen. 2 Baͤnde. Ste vermehrte und verbeſſerte 
Auflage mit 4 Kupfern. Stauttgardt und Tübingen, Cotta, 
gr. 8. 5 Thlr. e 
127. Heink J. A. Praktiſche Bemerkungen uͤber 
die kleine Jagd. Mit 27 lithogr. Abbildungen (meiſt der 
Raubvogel). Zweite (2) Auflage. Leipzig, F. Fleiſcher. 4. 1 
Dar 16 Gr. (fonft, die erſte, vom Jahre 1827, 2 Thlr. 
r. 8 
128. Thon Ch. F. G. Vollſtaͤndiger Unterricht, alle 
Arten zur Ausübung der hohen, und niedern Jagd nöthiger 
Hunde abzurichten 2c. 2te vermehrte und verbeſſerte Auflage, 
mit 1 lithogr. Plane eines Hundehofes in qu. Fol. Ilme⸗ 
nau Voigt. 8. 1 Thlr. l 
Die erſte Auflage iſt von 1821, und ſehr gut.) 
129. Baumeiſter J. W. Die Jagd⸗, und andern 
7 in allen ihren Verhättniffen ꝛe. Ulm, Ebener, gr. 12. 


130. Gemmern J. H. F. v. und Merke W. An⸗ 
weiſung zur Vorbeugung und Heilung der gewoͤhnlichſten 
Krankheiten der Hunde. Muͤnſter, Regensberg, gr. 8. 16 Gr. 
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131. Schinz H. R. Naturgeſchichte und Abbildun⸗ 
gen der Vögel; lithogr. von Brodtmann, iſtes — 20ſtes 
Heft. Leipzig, Wiedemann, Fol. ſchwarz A 20 Gr. — illum. 
à 2 Thlr. 16 Gr. 

(Noch fehlen 4 Hefte: ein ſchoͤnes Werk!) 
132. Brehm Ch. B. Handbuch fuͤr den Liebhaber 
der Stuben⸗, Haus-, und aller der Zaͤhmung werthen Voͤ⸗ 
gel e., unter Mitwirkung des Grafen Felix von Chourzy 
Droitaumont. Mit 8, treu nach der Natur gezeichneten, 
und illum. Kupfern. Ilmenau, Voigt, gr. 8. 3 Thlr. 


BB. ueber landwirthſchaftliche und beſonders tech. 
niſche Nebengewerbe 


zeichnen wir aus: ! 


a) Ueber Brauerei und Branntweinbrennerei. 


133. Koͤgel J. G. Anweiſung zum Bierbrauen nach 
richtigen Grundſaͤtzen der Chemie. 2te Auflage. Quedlin⸗ 
burg, Ernſt, 8. 10 Gr. ö 

(Die erſte iſt von 1802.) - 

134. Mayer F. Die baieriſche Bierbrauerei ꝛc. 2te 
Auflage mit 5 lithogr. Zeichnungen auf 8 Blättern in Fol. 
und 4. Ansbach, Dollfuß, 8. 16 Gr. 

(Die erſte iſt von 1830, und koſtet 1 Thlr.) 

135. Marino A. Die verbeſſerten Heber, und Haͤhne 
zum Umfuͤllen, und Abziehen von Fluͤſſigkeiten. Mit Abbil⸗ 
dungen. Quedlinburg, Baſſe, 8. 12 Gr. 

(Sehr beachtenswerth!) 

136. Koͤgel J. G. Ausfuͤhrliches Handbuch für 
Branntweinbrenner ꝛc. Quedlinburg, Ernſt, 8. 1 Thlr. 
6 Gr. 

(Auch Anleitung zu Verfertigung von Liqueuren, Rum ıc. 
gebend.) N 

137. Roſenthal F. C. E. Die auf Iojägrige Er⸗ 
fahrung gegründete Nordhauſenſche Branntweinbrennerei. Mit 
2 Tabellen in qu. Fol. 2te, mit einem Anhang verſehene, 
Auflage. Nordhauſen, Landgraf, 8. 16 Gr. 
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(Die erſte iſt von 1828 und ſehr ſchaͤtzbar.) 
138. Fuchs, Entdeckung eines Mittels, wodurch die 
Production an reinem Cartoffelbranntwein vermehrt, und in 
Güte erhoͤhet, und das Ueberlaufen der Meiſche verhuͤtet, und 
die Pflanze als Viehfutter verbeſſert wird. Glogau, Heyp⸗ 
mann, 8. Verſiegelt 3 Thlr. 

(Beigedruckt iſt das Zeugniß des Kreisphyſicus Vutterlin 

für das Mittel) —— 9 2 

139. Guthsmuths F. W. Gruͤndliche Anweiſung, 
nach einer, noch wenig bekannten, Methode aus Cartoffeln 
ganz fuſelfreien Branntwein zu fabriciren zc, Nebſt Beſchr. 
und Abbildung einer neuen Branntweinblaſe, und eines 

Meiſchwaͤrmers. Mit 7 Abbild. in 1 Steindruck in qu. 

Fol. Quedlinburg, Baſſe, 8. 16 Gr. 5 

5 140. Richter Th. Die Cartoffelbranntweinbrennerei 

durch Dampf, theoretiſch und praktiſch dargeſtellt. Mit 2 

Kupfern. Berlin, Ruͤcker, gr. 3. 18 Gr. 5 
(Hoͤchſt beachtenswerth!) 

141. Guthsmuths F. W. Neuer Brenn: und Des 
ſtillir⸗Apparat; mit einem Anhang, enth. eine Anweifung, 
die ſchoͤnſten Aquaviten, Liqueurs, Creme's ꝛc. zu bereiten, 
mit 2 Tafeln Abbildungen in Steindruck in qu. Fol. Qued⸗ 
linburg, Baſſe, 8. 20 Gr. 

(Sind nur 4 Bogen!) 

142. Lorenz W. und Marnitz Ph. Neueſte An⸗ 
leitung zur praktiſchen Deſtillirkunſt, nebſt mehr, als 200, be⸗ 
währten Recepten ꝛc. 2te ſehr vermehrte und verbeſſerte Aufl. 
Berlin, Amelang, gr. 12. 12 Gr. 


b) ueber Effigfiederei, und Runkelruͤben⸗ Zuk⸗ 
ker⸗, Staͤrke⸗, und Oelbereitung. 


143. Döbereiner J. W. Anleitung zur kunſtmaͤ⸗ 
ßigen Bereitung verſchiedener Arten Eſſig. In Auftrag der 
hoͤchſten Landesſtelle ausgearbeitet. Dritte ſehr vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Jena, Croͤker, 8. 10 Gr. 7251 

TER die Afte iſt von 1816, die 2te von 
419% 
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a — Tu 
0 144. Leuchs J. C. Vollſtaͤndige Eſſigfabrication, 

Zte, ganz umgearbeitete Aufllage. Nürnberg, Leuchs, gr. 8. 

12 Thlr. a 8 
(Enthält ein Geheimniß, binnen 1— 12 St. aus jeder, 
Eſſig gebenden, Fluͤſſigkeit denſelben ohne fremden Zuſatz 
zu bereiten: die 1ſte Auflage erſchien 1829, die 2te, mit 
dem Geheimniß, 1830.) f \ 

145. Schwarze F. Die Staͤrke⸗ und Syrupfabri⸗ 
kation in der Umgegend von Berlin, oder Anweiſung, die 
Stärke, und den Staͤrkeſyrup aus Gartoffein zu bereiten. Mit 
4 Tafeln Abbildungen (auf 2 Fol. Bogen) Quedlinburg, 
Baſſe. 8. 1 Thlr. 5 \ 

146. Leuchs J. C. Vollſtaͤndige Del: und Fettkunde, 
oder Anweiſung zur Bereitung, Gewinnung, Aufbewahrung, 
Reinigung, und Verbeſſerung der Fette, Oele, des Talges, 
Thones ꝛc. mit verbeſſerten Waͤrmeeinrichtungen, Oelmuͤh⸗ 
len, Preſſen und Geraͤthen e. Mit 16 Holzſchnitten. Nuͤrn⸗ 
berg, Leuchs, gr. 8. 2 Thlr. f 

(Sehr beachtenswerth!) 

147. Die Fabrikation des Holzeſſigs nach verbeſſerter 
Methode, und die verſchiedenen Arten ſeiner Anwendung; 
nebſt einer Anweiſung zur Bereitung der Kohlenſaͤure, nach 
Keßner, Penot, Lampadius u. A. Quedlinburg, Baſſe. 8. 
12 Gr. 


c) Weber Mühlenwefen, Brodbacken, Seifen 
ſieden. f 


147 b. Kuhnert C. D. Die neueſten und wichtig⸗ 
ſten Erfindungen und Verbeſſerungen in den verſchiedenen 
Arten von Muͤhlen ꝛc. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Aufl. 
After Bd. mit 285, ter Bd. mit 211 Abbildungen. Qued⸗ 
linburg, Baſſe, in gr. 8. 4 Thlr. 46 Gr. 

(Die erſte iſt von 1826.) 

148. Weinholz W. Vollſtäͤndiges theoret, prakt. 
Handbuch der Müͤhlenbaukunſt, oder Anweiſung zur Con⸗ 
ſtruktion und richtigen Beurtheilung ſaͤmmtlicher Mühlwerke, 
die durch Mahlen, Schneiden, Stampfen und Haͤmmern wich⸗ 
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tig find. 2 Bände. Mit 1 Atlas von 96 Steintafeln. 
Ilmenau, Voigt. 8. 6 Thlr. 
(Iſt auch der 57fte und 58ſte Band des Schauplatzes der 
Kuͤnſte und Handwerker.) 

149. Leuchs J. C. Vollſtaͤndige Brodbackkunde, oder 
wiſſenſchaftliche praktiſche Darſtellung der Baͤckerkunſt in ih⸗ 
rer größten Vollkommenheit; c. Mit Angabe verbeſſerter 
Backofen, Knetmaſchinen, und der Mittel, zugleich Brannt⸗ 
wein aus dem Brode zu gewinnen. Mit 16 Holzſchnitten. 
Nürnberg, Leuchs, gr. 3. 1 Thlr. 18 Gr. ). 

(Sehr ſchaͤtzenswerth; — auch beſonders des letzten An⸗ 
hangs wegen.) 

150. Doͤrge M. Die neueſten Verbeſſerungen in 
der Fabrication der Talglichte ꝛc., nach den neueſten franzoͤ⸗ 
ſiſchen, engliſchen und deutſchen Schriften. Quedlinburg, 
Baſſe, 8. 10 Gr. ' 

151. Greve J. G. Anleitung zur Fabrication der 
Seife, zum Selbſtunterricht; nebſt Anw. zur Fabrication der 
Talglichte mittelſt einer Maſchine. After Theil mit 8 Abs 
bildungen. Hamburg, Herold, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

(Ueber Bereitung brauner, ſchwarzer und gruͤner Seife.) 

152. Das goldne Familienbuch, enth. eine Sammlung 
der wichtigſten und erprobteſten Mittel und Erfahrungen aus 
dem Gebiete der Land- und Hauswirthſchaft, und mehrerer 
anderer Fächer e. Merſeburg, 8. 20 Gr. a 

Ein ganz nützliches Hausbuch!) 

153. Wild C. A. Univerſalrathgeber fuͤr den Buͤrger 
und Landmann; ze. Magazin oͤkon. techniſch. Erfahrungen, 
enth. Präparate der Fabriken-⸗, Haushalts-, Geſundheits-, 
Gewerbskunde ꝛc.; umgearbeitet von H. A. Friedrich. öte, 
mit 300 neuen Recepten vermehrte, Aufl. 2 Bände, mit 2 


— 


9 Holting G. Die Geſchichte des Brods in 12 lithoge. 
und illum. Bildern, mit Text, Berlin, s. 4 Gr. ift für 


Kinder, und / : 
einfchärfen,. fol ihnen die Wichtigkeit dieſer Nahrung 


* 


30 


Steindrucktafeln. Frankfurt am Main, Sauerländer, 16. 


r 1 Thlr. 
(Das beſte von dergl. Büchern!) 


B. Landhaushaltungskunſt. 


* “ 
1. Schriften über Landguͤter und deren Anbau, 
Ankauf, Pachtung, und Abſchaͤtzung. 

154. Leibitzer, Das Landgut, oder Anleitung zur Vor⸗ 
kenntniß der praktiſchen landwirthſchaftlichen allgemeinen Grund⸗ 
füge, die bei der Uebernahme eines Landguthes zu beobachten 
ſind. Peſth und Leipzig, Wigand, gr. 12. 16 Gr. 

(Iſt auch der erſte Theil der Encyelopaͤdie, no. 17.) 


a) Ueber die rechtlichen, beſonders,guthsberrlichen 
und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe der Landgüter, und 
s deren Abloͤſung. 


Wir machen hier beſonders aufmerkſam auf folgende Schriften: 
155. Zachariaͤ K. S. Der Kampf des Grundei⸗ 

genthums mit der Grundherrlichkeit, dargeſtellt und beurtheilt. 

Heidelberg, Oswald, gr. 8. 8 Gr. 


156. Vogelſang. Der Grundbeſitz mit Ausſchluß 
des Lehns; oder das guthsherrliche und baͤuerliche Verhaͤltniß 
im Fürftenthum Minden, und Umgegend. Minden, Eßmann 
gr. 8. 1 Thlr. * 

157. Geſetz wegen der Abloͤſung der Grundzinſen, Zehend⸗ 
ten, Dienſte und andern Reallaſten im Churfuͤrſtenthum 
Heſſen, dd. Caſſel den 23ſten Juni 1832. Caſſel, Lauk⸗ 
hardt. 8. 4 Gr. ; 

158, Moſer R. !Die bäuerlichen Laſten der Wuͤr⸗ 
temberger, insbeſondere die Grundgefälle, ꝛc. Nach Urkun⸗ 
den, und amtlichen Nachrichten. Stuttgardt, Schweizerbart. 

8. 1 Thlr. 18 Gr. 
+ 159. Ueber die Grundlaſten in Wuͤrtemberg, und des 
ren Abſchaffung, mit beſonderer Beruͤckſichtigung des Fuͤrſten⸗ 
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ug Hohenlohe. -Aftes Heft. Heilbronn, Drechsler. 8. 
r. 


160. Grundſaͤtze über Abloͤſung der deutſchrechtlichen 
Reallaſten, und uͤber Gemeinheitstheilungen, in rechtl. und 
kon. Hinſicht aufgeſtellt von K. Helmftädt, Fleckeiſen. 8 12 Gr. 

161. Könige, Saͤchſiſches Geſetz uͤber Ablöſungen, und 
Gemeingheitstheilungen, und uͤber die Einrichtung einer Land⸗ 
rentenbank, Dresden, Leipzig, Fleiſcher. 4. 12 Gr. 


b) Ueber landwirthſchaftliches Bauweſen. 


162. Sachs S. Der erfahrene Bauherr. Ein Hand⸗ 
buch für Hausbeſitzer; oder vollſtaͤndige Belehrung Über Alles, 
was bei dem Kauf ſtaͤdtiſcher, und laͤndlicher Grundſtuͤcke, ſo⸗ 
wie beim Neu- und Ausbau eines Hauſes wahrzunehmen iſt, 
ꝛc. Nebſt einem Anhang, auch einem vollſtaͤndigen Bauta⸗ 
rif, und 7 B. Tabellen in gr. 4. Berlin, Schuͤppel 8. 
1 Thlr. 12 Gr. 1 1 

163. Sammlung architectoniſcher Entwuͤrfe aus dem 
Gebiete der landwirthſchaftlichen und laͤndlichen Baukunſt, be⸗ 

ſtehend aus einer Reihe von Auf-, Profil- und Grundriſſen 
landwirthſchaftlicher und laͤndlicher Gebäude ꝛc. 1fte® Heft 
mit 12 Steinplatten. Breslau, Pelz, kl. Fol. cart. 2 Thlr. 

S. no. 1. Lit. Anz. Bd. 1. Heft 2. p. 22. 

164. Heinke A. Die in neuer Zeit in Vorſchlag 
gebrachten leichten, und minder koſtſpieligen Bedachungen von 
Zink, Gußeiſen, Holz, Pappe ꝛc. Mit Abbildungen. Quedlin⸗ 
burg, Baſſe. 8. 10 Gr. 

b 165. Packh J. B. v. Die neue Bauart mit hohlen 
Quaderziegeln, und deren treffliche Eigenſchaften ze. Mit 15 
Tafeln. Peſth, (Wien, Gerold) gr. 8. Geh. 1 Thlr. 8 Gr. 

166. Jeitter J. M. Die forſt⸗ und landwirthſchaft⸗ 
liche Waſſerbaukunſt in ihrem ganzen Umfange ꝛc., mit 60 
Abbildungen. Stuttgardt, Scheibler. 8. 18 Gr. 

177. Pechmann E. v. Praktiſche Anleitung zum 
Flußbau, 2 Bände mit 8 Steindrücken. te vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. München, Lindauer. 8. 2 Thlr. 16 Gr. 

(Die erſte iſt von 1825. 26.) PD 


\ 
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8 168. Gambihler J. Gründliche Anweiſung des 
ſicherſten, wohlfeilſten, und einfachſten Verfahrens beim Boh⸗ 


ren von Arteſiſchen Brunnen; in Verbindung mit dem Ver⸗ 


fertiger derſelben I. A. Gugler bearbeitet. Mit 4 Kupfern 
m 4. Nürnberg, Campe. 8. 20 Gr. 

169. Spetzler J. A. Anleitung zur Anlage Arte⸗ 
ſiſcher Brunnen; mit 6 Steintafeln, Luͤbeck Uhde 8. 7 


e) Ueber Kauf, und Verkauf, Pacht und Verpacht, 
und Abſchaͤtzung der Landgüter. 


170. Linke C. A. Verſuch einer Zuſammenſtellung 
der anzuwendenden Gtundfäge bei Abſchaͤtzung oder Ermit⸗ 
telung des Reinertrags von Grund und Boden, insbeſondere 
zum Behuf der Steueranlagen, und Sicherſtellung von An⸗ 
leihen, Verkäufen, und Verpachtungen; mit 4 lithogr. Ta⸗ 
bellen in gr. Fol. Halle, Kuͤmmel, gr. 8. 1 Thlr. 8 Gr. 

171. Beckmann F. C. Ueber Taxen, und Abſchaͤt⸗ 
zungen ländlicher Grundstücke zur Erörterung der Frage: wie 
der Capitalwerth eines Landguthes genommen, und geſucht wer⸗ 
den muͤſſe? Coͤslin, Hendeß. 8. 6 Gr. f 

172. Der vorſichtige Guͤterkaͤufer; eine Auseinander⸗ 
ſetzung der vorzuͤglichſten Punkte, worauf es bei dem Kauf, 
Tauſch, und Pacht eines Landguths ankommt. Zweite Aufl. 
Ulm, Ebene. 8. 22 Gr. 8 a 

173. Michelſen A. Ueber die Erbverpachtung groͤ⸗ 
ßerer, und kleinerer Güter, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Meck⸗ 
lenburg. Roſtock, Stiller. 8. 8 Gr. 


2. Schriften uͤber die landwirthſchaftlichen Per⸗ 

ſonen, den Landwirth, und die Landwirthin ins⸗ 

beſondre, deren Hausgeſchaͤfte, und Hausweſen. 
a) Ueber allgemeine Einrichtung des Hausweſens *), 


174. Pool W. Der praktiſche Feuer⸗ und Ofenbau⸗ 
meiſter; nebſt Belehrungen über die Materialien zum Feuer⸗ 


») Ueber Zimmerdecoratlon waͤren zu bemerken: Merkers 
Decorationen des Innern von Öffentlichen und Privat⸗ 
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bau, und die Brennmaterialien ꝛc., auch Über die Mittel ges 


gen das Rauchen der Schornſteine c. Nach dem Engliſchen 


bearbeitet, mit 143 Abbild. auf 6 Bogen in Fol. Quedlin⸗ 


burg, Baſſe. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
175. Schnerr J. J. Beſchreibung des ſchwediſchen 
Ofens, ſowohl in ſeiner Urform, als in ſeinen Verbeſſerun⸗ 


gen 2. mit einem verſinnlichenden Modell, und 1 Tafel. 


Nuͤrnberg, Rotter. 8. Verklebt 9 Gr. 
176. Schöttler F. C. Zweck und Einrichtung ei⸗ 


nes Saͤulenofens zur Erſparung von Brennmaterial und Er⸗ 


zeugung geſunder, gewaͤrmter Luft ꝛc.; mit 5 erläuternden litho⸗ 


graphiſchen Tafeln. Goͤttingen, Dietrich. 4. 12 gr. 


177. Leibitzer. Die landwirthſchaftliche Buchhal⸗ 
tung, und Reviſion der Rechnungen; oder praftifche Ans 
zur Führung der verſchiedenen landwirthſchaftlichen Rechnun⸗ 
gen ꝛc. mit 8 Tabellen in qu. Fol. gr. 4. Peſth und Leip⸗ / 
zig, Wigand, gr. 12. 16 Gr 8 8 

(IR auch der 12te Band der Encyclopaͤdie, no. 17.) 

178. Müller J. F. Ueber die wirthſchaftlichen und 

rechtlichen Erforderniffe eines Urbarbuchs fuͤr Herrſchaften, 


und Ritterguthsverwaltungen, zur Sicherung des Beſitzthums, 
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und zur Begruͤndung eines guten Haushalts, und Rechnungs⸗ 
ſyſtems. Coburg, Simmer, gr. 8. 10 Gr. , 

179, Klinghorn E. Abbildungen und Beſchreibun⸗ 
gen der in neueſter Zeit erfundenen, und verbeſſerten Ret⸗ 
tungsapparate für Menſchen in Feuers⸗ und Waſſersnoth ꝛc. 
mit 34 Abbildungen. Quedlinburg, Baſſe. 8 20 Gr. 


180. Langs Geſchaͤfts⸗Taſchenbuch; oder Schreibta⸗ 


fel für das bürgertiche und Geſchäͤfts⸗Leben, insbeſondere für 


— | 


gebaͤuden; Heft 1. Leipzig, gr. J. s Gr. Deſſen Ta⸗ 
pezierer 22 en 9 bend. 8 Gr. Deſſen Zeich⸗ 
nungen von Meubles ze. 6—Stes Heft Ebend. a 8 Gr. 
Menzel C. A. Sammlung antiker, und moderner Ara- 
besken, und Chablonen für Stubenmaler ꝛc. 4 Hefte, 
Berlin, qu gr. Fol. 2 Thlr. 16 Gr. 
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Oekonomen, Fabrikanten, Kaufleute re. Enthaltend aſtrono⸗ 
miſche, phyſikaliſche, oͤkonomiſche, hiſtoriſche, ſtatiſtiſche, geo⸗ 
graphiſche und iuriſtiſche Gedaͤchtnißtabellen des Wiſſenswür⸗ 
digſten fuͤr Jedermann, ſowie ein Notizenbuch auf alle Tage 
im Jahre. Quedlinburg, Baſſe. 8. 1 Thlr. 

(Verdient, nicht uͤberſehen zu werden.) 


b) ueber die Landwirthin, und die weiblichen Hauswirth⸗ 
ſchaftsgeſchaͤfte. 


Wir heben hier nur beſonders hervor: 


181. Czernak J. V. Die kluge Hausfrau, oder 
Grundriß zu einer auf Erfahrung, Vernunft, und Nutzen ge⸗ 
gründeten Haushaltung ꝛc., mit 4 Tabellen. Prag, Haſe, 
gr. 8. Geh. 12 Gr. 

182. Goullon F. U. Der neue Apicius, oder die 
Bewirthung vornehmer Gaͤſte ꝛc., mit 1 Kupfertafel. Wei⸗ 
mar (Leipzig, Fleiſcher) 16. 1 Thlr. 8 Gr. N 

(Nur neuer Titel der erſten Ausg. von 1829 zu 1 Thlr. 

42:81.) 

183. Leipziger buͤrgerliches Koch⸗, Bud: und Wirth⸗ 
ſchaftsbuch für. angehende Hausmuͤtter und Koͤchinnen. Ste 
verbeſſerte Aufl. Leipzig, Zirges. 8. 16 Gr. 

(Bei 36 Bogen — ſehr billigen Kaufs, und recht brauchbar.) 

184. Koͤnig J. Geiſt der Kochkunſt, bearbeitet und 
herausgegeben von C. F. v. Rumohr. 2te vermehrte und 
verbeſſerte Auflage. Stuttgardt und Tubingen, Cotta, gr. 8. 
1 Thlr. 4 Gr. a 

(Die erſte iſt von 1823, und vortrefflich!) 


185. Lehmann A. E. Nuͤtzliches Buch ſſtr die Kuͤche ic. 
Ate vermehrte und verbeſſerte Auflage; mit dem Bild des 
Verfaſſers und 2 Zeichnungen in Steindruck. Dresden und 
Leipzig, Schaarſchmidt, gr. 8. 2 Thlr. 
Se 85 Aufl. iſt von 1824 und das Buch iſt hoͤchſt be⸗ 
währt 


186. Scheibler S. F. Allgemeines deutſches Koch⸗ 
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buch ze. After Theil, Ste verbeſſerte Auflage, und 2ter Theil, 
2te verb und verm. Aufl. Berlin, Amelang 1 Thl. 16 Gr. 
(Die letzte des erſten Theils iſt von 1829.) 

187. Scheibler S. F. Volftändiges Kuͤchenzettelbuch 
für alle Tage des Jahres, für Mittag und Abend. Berlin, 
Amelang. 16. 32 Gr. 

CFuͤr 25 Bogen — ſehr billigen Kaufs, und ſehr brauchbar.) 

188. Thomas E. Die Conditorey nach der neue⸗ 
ſten Art, und in allen ihren Theilen, nebſt dem Weſentlich⸗ 
ften der Liqueurbereitung: mit 20 Figuren auf 5 Blättern. 
Dresden, Arnold, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

189. Kleines Thuͤringer Backbuch, ic. Ebend. 8. 
Geh. 10 Gr. 


a PA 


II. 
Vorſchlaͤg e 
zu Steigerung der Landes⸗Kultur; wie dieſelbe durch 
den Anbau nuͤtzlicher Gewaͤchſe, ohne eine Schmä- 
lerung guten, zu dem Getreidebau und ähnlichen 
Zwecken beſtimmten, Ackerlandes zu vers 
unlaſſen ſey. 
. Landwirthe ſind bemuͤht, ihr Grundeigenthum 
auf jede Art zu verbeſſern, und werden keine, zu Erreichung 


dieſer Abſicht ſich ihnen darbietende, Gelegenheit unbeachtet 
laſſen. f 


7 


ren bedeutende Fortſchritte gemacht, und deren Flor durch 


Daß nun die Landwirthſchaft ſeit einer Reihe von Jah⸗ 


oͤkonomiſche und ahnliche Vereine auf eine ſehr erfreuliche 


Weiſe geſteigert worden ſey, iſt hinlaͤnglich bekannt: demohn⸗ 


erachtet aber befleißigen ſich, wie mich die Erfahrung zur 
Gnuͤge belehrt, nur wenig Oekonomen, ihre Beſitzungen ſo 
zu nuͤtzen, als dieſelben, um ihnen die hoͤchſten Erträge ab⸗ 
zugewinnen, benutzt werden koͤnnten und ſollten. 

In der Provinz Schleſien allein giebt es noch viele, in die 
Tauſende von Morgen gehende, Grundflächen, welche, für un 
faͤhig zur Kultur gehalten, nicht angebaut werden, ob ſie 
gleich durch den Anbau einttaͤglicher, auf ſolchen Plaͤtzen ge⸗ 
deihender, Gewaͤchſe mit Vortheil benutzt werden konnten, 
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der beſonders bei bevölkerten Staaten, wo der Bedatf aller 


laͤndlichen Erzeugniſſe vorzüglich ſtark iſt, und die Ländereien 

hoch im Preiſe ſtehen, einen ausgezeichneten Nutzen herbei⸗ 

führen wuͤrde. a 

Um Oekonomen in den Stand zu fegen, ihre Beſitzun⸗ 

gen durch die Kultur ſolcher, des Anbaues noch weniger ge⸗ 

wauͤrdigten, als in der That würdigen, Gewaͤchſe auf wüften 

Gruͤnden ꝛc., zu Steigerung ihrer Renten, zu verbeſſern, und 

um denſelben ſomit Erwerbsquellen eröffnen zu koͤnnen, die 

ſie noch nicht kannten, oder unbeachtet ließen, erlaube ich 

mir, dieſelben auf Vegetabilien aufmerkſam zu machen, deren 

Anbau f a N 

) zu Kultivirung der Suͤmpfe, 

. „des Maffers, 

c) 3 a der Berge, 

) 5 „des Sandes, 

) zu Bindung des Flugſandes, und zu Befeſtigung 

der Uferdaͤmme, fo wie a 25 
) auf beinah jedem Boden mit Vortheil zu em: 
pfehlen iſt. d 


ne "a)"Baumiirdige Gewaͤchſe für Suͤmpfe. 


Menyanthes-trifoliata . Bitterklee, 
ein offieinelles Gewaͤchs, wird bei mancherlei Krankheitszufaͤllen 
mit dem beſten Erfolge benutzt. Aus den Blättern, die man 
in einigen Gegenden, ihrer ausgezeichneten Bitterkeit wegen, 
ſtatt des Hopfens, zum Bierbrauen und, auch zur Fütterung des 
Viehes verwendet, welche ſchwindſͤͤchtigen Schaafen vorzuͤg⸗ 
lich zuſagen, und ihre Wiederherſtellung bewirken ſollen, läßt 
ſich auch eine grüne Farbe bereiten. 


Sambucus Ebulus A, Attich. 

Alle Theile dieſes, ſich in kurzer Zeit, durch Wurzelaus⸗ 
läufer, nicht nur in Sümpfen, ſondern auch auf feuchten 
Plaͤtzen ſtark vermehrenden, Gewäͤchſes find offieinell. Daſſelbe 
traͤgt Beeren, die man mit gutem Erfolge zu Bereitung eis 
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a B 
nes Saftes gegen Giftübel und zum Blaufaͤrben des Leders 
benutzt. A 

Zu Umſchaffung von ‚Moräften in uͤppige Triften em: 
pfehlen einige glaubwuͤrdige Schriftſteller den Anbau: 


dz) von Poa viridis A, immergruͤnes Rispengras, welches, 
nach deren Behauptung, pro Jahr 3 Erndten giebt, durch 
den Froſt nicht leidet, ſondern, wenn die Vegetation bei ans 
dern Pflanzen während der rauhen Jahreszeit aufhört, fort⸗ 
wächſt, und durch die Kälte nur ſchmackhafter wird; fo wie 


b) von Agrostis stricta A, ſteifer Windhalm. 

Die Kultur dieſes Graſes auf Triften ſoll dieſelben in 
kurzer Zeit zu den herrlichſten Wieſen umgeſtallten, und ſelbſt 
Suͤmpfe durch ſeine Wurzeln mattenartig und dergeſtalt zu⸗ 
ſammenflechten, daß da, wo ſich dieſes Gras gehörig einge⸗ 
wurzelt hat, die ſchwerſten Laſtwagen, wo früher jedes Thier 
verſank, daruͤber fahren koͤnnen. Den Saamen der genann⸗ 
ten Gräſer, um deren Anbau auf Moraͤſten verſuchen, und. 
ihre Eigenſchaften erproben zu koͤnnen, zu erlangen, iſt mir 
bis daher, aller Bemuͤhungen ohnerachtet, noch nicht gelungen. 


Dirca palustris 5, Sumpflederholz, iſt ein, mit eis 
ner ungewoͤhnlich zaͤhen Rinde, und vielen biegſamen Zwei⸗ 
gen verſehener, Strauch, die man zu Stricken, Körben, und 
allerhand Flechtarbeit benutzt. Die Fortpflanzung deſſelben 
aus Saamen, durch Ableger und Wurzelſproſſen, auf einem 
fumpfigen Boden, dem es nie an Naͤſſe oder Feuchtigkeit 
mangeln darf, iſt ſehr leicht. - 


Ledum palustre 4) Porſt, ein bekannter immergrüner, 
nur in Suͤmpfen und Moraͤſten wachſender, Laubholzſtrauch, 
kann mit und ohne Saamen zum Gerben des Leders, wo⸗ 
durch es dem engliſchen an Schoͤnheit gleich kommen ſoll, 
benutzt werden. Von inlaͤndiſchen Gerbern wäre daher eine, 
ihm mehr als bis jetzt zu Theil gewordene, Aufmerkſamkeit, 
und ein Anbau auf, ſeinem Gedeihen zuſagenden, Gruͤnden 
zu wuͤnſchen. ; 


7 


7 


— 
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Erica Tetralix h Sumpfheide. 

Ihre jungen Blätter freſſen die Schaafe; aus den Blu“ 
men ſammlen die Bienen vielen koͤſtlichen Honig, ihre Wur⸗ 
zeln vermehren die Torfſchichten, und die größten ihrer ru⸗ 
thenartigen Zweige benutzt man zu kleinen Beſen. 


Teucrium Scordium A. Lachenknoblauch, iſt officinell, 
und wird auf verſchiedene Weiſe in Officinen, zu Behebung 
mancherlei Krankheiten, benutzt. i 


Iris Pseud- Acorus A., Waſſerſchwerdtlilie, waͤchſt nicht 
blos in Sümpfen, auch in ſeichten Gewaͤſſern, und kann zur 
Gerberei angewendet werden. Ihre Blumen geben eine ſchoͤne 
gelbe, und ihre Wurzeln, mit Eiſenvitriol, eine ſchwarze Farbe. 


Lycopus europaeus + Europͤiſcher Wolfsfuß, dient 


zu Bereitung einer ſchoͤnen und dauerhaften ſchwarzen Farbe 
zu Faͤrbung der Tücher. 0 


Empetrum nigrum 9 ſchwarze Rauſchbeere, 
traͤgt Beeren, welche, äußerlich ſchwarzblau, inwendig grün und 
und klebrig, und von der Groͤße einer Erbſe ſind. Dieſelben koͤn⸗ 
nen genoſſen, zu einer Limonade, ſo wie auch zu verſchiede⸗ 
nen Faͤrbereien benutzt werden. 6 
i Vaccinium Oxytoecos h Moos-⸗Torfbeere, 
bringt ſchoͤne rothe erbſengroße Beeren von ausgezeichneter 
Säure, deren man ſich in einigen Gegenden als Stellvertre⸗ 
ter des Citronenſaftes bedient. Eingemacht find fie auch ſehr 


gut. Die Silberarbeiter benutzen dieſelben auch zum Weiß⸗ 


ſieden des Silbers; und ihre Blätter ſollen einen wohlſchmek⸗ 
kenden Thee geben. 

Vaccinium hispidulum, H borſtige Preußelbeere, 
traͤgt ebenfalls rothe, doch großere, Beeren, wie die vorſtehende 
Art, mit denen ſie gleichen Nutzen haben ſoll. 

Rubus Chaemaemorus A. Multbeere, 


bringt wohlſchmeckende ſchwaͤrzliche Beeren, die roh und ein⸗ 
gemacht genoſſen werden. i 
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Acorus Calamus 2. gemeiner Kalmus. 
Ein Schilfgewaͤchs. Seine Wurzel von bedeutender Staͤrke 
und Laͤnge, fleiſchig, ſchwammig und zuſammengedruͤckt, wel⸗ 


che ſich durch Auslaͤufer vermehrt, und durch Zertheilung der⸗ 
ſelben noch ſtaͤrker vermehren Läßt, iſt officinell, gewürzhaft, bitter⸗ 


lich, und verbreitet, ſo wie das ganze Vegetabil, einen an⸗ 


genehmen balſamiſchen Geruch. Sie wird, mit Zucker ein⸗ 
gemacht, verſpeiſt, und zu Bereitung geiſtiger Getränke bes 
nutzt. Der Blaͤtter bedient man ſich zu Flechtwerk, und En 
Vertreibung mancherlei ſchaͤdlicher Infekten, 


x Tussilago Petasites 2 großer Huflattig. 

Die Wurzel iſt offieinell. Sie wird als ein Schweiß: und 
Gifttreibendes Mittel, desgleichen mit gutem Erfolge bei 
Viehſeuchen benutzt. ; 

Lysimachia Nummularia A, kriechende Lyſtmachie, 
wird, mit öligen Aufguͤſſen vermiſcht, zur Vertreibung des 
Kornwurms, (Curculio frumentarius), von den Kornboͤden 

empfohlen. 


Cupressus thujoides H, weiße Ceder, 


ein nordamerikaniſcher Baum, mit Blättern, die, wie Dach⸗ 


ziegel über einander gereiht, den des Lebensbaums (T huja 
occidentalis und orientalis) gleichen, erreicht in feinem 
Vaterlande die Höhe von 100 Fuß, und einen Durchmeſſer 
von 4 Fuß. Sein Holz iſt weiß, leicht, dauerhaft, und wird 
zu Baus, Brennholz, Brettern und Hausgeraͤthe verarbeitet. 
Die Vermehrung erfolgt aus dem Saamen. In Deutſch⸗ 
land zeigt er leider einen langſamern Wuchs, und erreicht 
bei Weitem nicht die Hoͤhe, wie in Nordamerika. 


Cupressus disticha 5 zweizeilige virginiſche Cypreſſe, 
iſt ein, die Höhe von 70 bis 80 Fuß, mit einem Durchmes⸗ 
ſer von 8 bis 10 Fuß, erreichender Baum. Sein Holz iſt 
weißgelblich, feſt, widerſteht der Faͤulniß, und wird zur Be⸗ 
dachung von Haͤuſern und zu verſchiedenem Hausgeraͤthe ver⸗ 
wendet. Die Vermehrung erfolgt aus dem Saamen. Um 
den Wuchs der aufgezogenen Blume nicht zu ſchmaͤlern, 
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müffen fie in einem noch zarten Alter an den Ort ihrer Be⸗ 
immung verpflanzt werden; denn, in fpäteren Jahren ver⸗ 
fegt, geht ihr Wuchs weit langſamer vor ſich. 


" Quercus palustris H, Sumpfeiche, 
erreicht keine ſonderlichr Hoͤhe. Ihre Zweige mit gelappten 
grunen Blattern bekleidet, haͤngen mehr oder weniger ab⸗ 
wärts, und geben ihr ein ſchoͤnes Anſehn. Sie verdiente da⸗ 
her, ob mir gleich kein beſonderer Nutzen derſelben bekannt 
iſt, zur Zierde auf ſumpfigen Platzen in Luſtwaͤldern gezoge 
zu werden. ? 


b) Bauwuͤrdige Gewaͤchſe in Gewäffern.. 


Sisymbrium Nasturtium N. Brunnenkreſſe, 
wird als Salat und Gemuͤſe, ſowie, gehackt, auf Butter⸗ 
brod verſpeiſt. Das ganze Gewaͤchs iſt officinell, und dient 
gegen mancherlei bösartige Krankheiten, auch wird es als ein 
bewaͤhrtes Mittel wider die Lungenfaͤule des Rindviehs em⸗ 


pfohlen. er 
Nymphaea alba 2. weiße Seeroſe. 

Ihre Blumen find officinell, Die Wurzel ſoll echt ſchwarz 

faͤrben. ; = 

Nimphaca lutea A. gelbe Seeroſe. 

Deren Wurzeln, Blumen und Blätter dienen zum Gerben. 


. Aira aquatica 2. Quellgras. 

Die Halmen derſelben werden Über 2 Fuß hoch, und gehoͤ⸗ 
ren, grün oder getrocknet, zu den gefündeften und nahrhafte⸗ 
fen Futterkraͤutern. 


Trapa natans O, ſchwimmende Waſſernuß, 
trägt eine beträchtliche Anzahl, in und auf dem Maffer 
ſchwimmender, Blatter, die in einigen Gegenden mit den 
Pferden, als eine ihnen beſonders zuſagende, geſunde Nah⸗ 
rung verfuͤttert werden ſollen, und ſtachliche Nuͤſſe, welche zu 
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Mehl benutzt, und, auf verſchiedene Weiſe zubereitet, ver⸗ 
ſpeiſt werden „). 

In fiſchreichen Teichen und Seen iſt aber ihr Anbau, 
des gedachten Nutzens ohnerachtet, indem fie das Waſſer mit 
zahlreichen Blättern und Ranken erfüllen, die das Fiſchen 
erſchweren, nicht zu empfehlen. 2 

Hydropyrum esculentum & Canadiſcher Reis, 

ein, dem Arundo phragmites A, gleichendes Schilfge⸗ 
„wuͤchs, gedeiht in ſonnig gelegenen, und vor Ueberſchwem⸗ 
mungen geſicherten, Teichen von einigen Fuß Tiefe, worin 
der Saame vor Eintritt des Winters geſaͤet wird. Die Er⸗ 
traͤge dieſes, keinem Miswachs unterworfenen, und keine 
Kulturkoſten veranlaſſenden, Gewaͤchſes find ſehr bedeutend; 
auch vermehrt ſich daſſelbe durch ſeinen, bei ſeiner Erndte aus⸗ 
fallenden, Saamen, welche nach Beſchaffenheit der Witte⸗ 
rung in den Monaten Auguſt oder September eintritt, ſo 
ſtark, daß es, wenn es einmal ausgeſaͤt iſt, in der Regel keiner 
weitern Ausſaat mehr bedarf. Der Saame gleicht an Ge⸗ 
alt und Größe dem des Roggens, dient zu Beſchaffung 
eines guten Mehls, und wird, nach Enthuͤlſung deſſelben 
auf einer Schaͤlmuͤhle, zu Bereitung delikater Suppen, Mar- 
meladen etc, verwendet. Der, zur Ausſaat beſtimmte, 
Saamen, muß im Waſſer aufbewahrt werden, da er außer⸗ 
halb demſelben ſeine Keimkraft verliert. Die ſtarken, 4 bis 
5 Fuß Länge erreichenden, Halme dieſer Pflanze ſcheinen 
mir zu Bedachungen und Verrohrungen, womit ich bis jetzt 

aber noch keine Verſuche angeſtellt habe, geeignet zu ſeyn. 
Welcher Nutzen konnte durch den Anbau dieſes intereſ⸗ 
ſanten Waſſer-Gewaͤchſes auf großen Teichen, die den, zu 
ſeinem Gedeihen noͤthigen, Erforderniſſen entſprechen, erreicht 
werden )! n 


) In Sachſen beſonders fehr viel und gern. 
g Anm. d. Red. 


) Auch festuca. fluitans, Mannagras, Schwaden wird hier 


wieder empfohlen, iſt aber auch zu bekannt ſchon, obwohl 
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c) Gewaͤchſe zu Kultivirung der Berge. 


Trifolium alpestre A. rother Bergklee, 

Trifelium montanum I] weißer Bergklee, 

Trifolium ochroleucum A. roſtgelber Klee, und 

Trifolium flexuosum A. gebogener Klee. 
Sie wachſen ſchnell, und geben, ſowohl grün; wie gedoͤrtt, 
wenn ſich die Bluͤthe zu entwickeln beginnt, ein gutes Vieh⸗ 
futter: denn ſpaͤter werden fie bolzig. Von Trifolium 
tlexuosum 2 wird gerühmt, daß es keine blaͤhende, dem 
Vieh nachtheilige, Eigenſchaften beſitzt, und, gegypſt, pro Jahr 
6 Schnitte gebe, 3 2 

Zu Anlegung guter Schaafweiden auf ſonnigen Berg⸗ 
rücken eignet ſich ein Anbau von: 5 5 

Festuca ovina A Schaaf⸗Schwingel, 

Festuca rubra A. rother Schwingel, 

Aira flexuosa A. Drath⸗Schmiele, a 

Aira montana 9 Berg⸗Schmiele, vermiſcht mit An- 
thoxanthyum odoratum A, Nuchgtas, als Würzeder Grä- 
fer. Festuca ovina A. und Festuca rubra A., werden 
von den Schaafen, die ihrem Genuß, nach Verſicherungen 
glaubwuͤrdiger Oekonomen, nicht allein fett werden, ſondern 
auch eine feine Wolle bekommen ſollen, ganz vorzüglich ge⸗ 
liebt, und verdienen deshalb eine beſondere Beachtung; 
auch gedeihen ſie auf den duͤrreſten, der Vegatation anderer 
Gräſer nicht zuſagenden, Bergen. x { 
> Asperula tinctoria, A. Fͤͤrber-Maperkraut, 
vegetirt auf einem magern und trocknen Erdreich ſteiniger 

erge. Das Kraut liefert ein gutes Schaaffutter, und die 

AN von hochrother Farbe, dient gleich der Faͤrberroͤthe, 


2 — tinctorum, zum Rothfaͤrben der Wolle. Die Wur⸗ 
zel von 


— 


allerdings noch nicht genug beachtet, wie er es doch ſo 
f ſehr verdient e Anm. d. Red. 
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7 8 7 N 
Asperula eynanchica A. Braunwurzel⸗Mapyerkraut, 
einem gleichfalls auf ſchlechtem Bergboden wachſenden Vege⸗ 


tabil, ſoll auf dieſelbe Weiſe, wie die der vorſtehenden Art, 


zum Faͤrben benutzt werden koͤnnen. 


5 Laserpitium latifolium A breitblaͤttriges Laſerkraut, 


weißer Enzian, 
wächſt auf ſteinigen Bergen. Die Wurzel, von einem ge⸗ 


wuͤrzhaften, bittern, etwas zuſammenziehenden Geſchmack, be⸗ 


ſitzt zertheilende, ſtaͤrkende, und abfuͤhrende Kräfte, und wird 
in 'Phariäcopäeen unter dem Namen Gentiana alba 
radix geführt, 
.. Teucrium Chamaedrys 2 edler Gamander. 

Die ganze Pflanze, von einem gewürzhaft bittern Geſchmack, 
iſt officinell, und gedeiht auf ſonnigen Bergen. 8 
Athamanta Oreoselinum A peterſilienblättrige Hirſchwurz, 
gedeiht auf trocknen Anhoͤhen, und erreicht die Hoͤhe von 2 
bis 3 Fuß. Sie hat einen bittern gewuͤrzhaften Geſchmack, 


und einen aromatiſchen Geruch. Das Kraut iſt blutreini⸗ 
N gend, ſchweiß⸗ und harntreibend, und giebt einen, gegen Eng⸗ 


ruͤſtigkeiten gerühmten, eitronenarti tigen 3 Aufguß. Der Saame 
hat den Geruch und den Geſchma der Orangen. 
Athamanta Cervaria A. gemeine Hirſchwurz, 
wächſt auf ſteinigen Bergen. Sie träge 3 bis 4 Fuß hohe 
Stengel, und lange ſtarke, faſerigte, außerhalb ſchwaͤrzliche 


Wurzeln, von einem angenehmen Geruch, und einem bei⸗ 
ßenden, gewuͤrzhaften Geſchmack, die in ä und von 


Viehärzten benutzt werden. 
a Agrostis arundinacea A rohrartiges Strausgras. 


Die gewoͤhnlichſten Standoͤrter dieſes Gewaͤchſes find ſandige 


und kieſige Berge. Daſſelbe trägt längliche Rispen auf 4 
bis 5 Fuß hohen Halmen, die man zu Bedachungen und in 
der Jugend als Viehfutter benutzt. n 


Pinus montana 5 Bergſichte, 
wöchſt auf den rauheſten und ſteinigſten, der Kultur anderer 


* 


ie — 
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Gehoͤlze nicht zuſagenden, Bergen, jedoch nur ſtrauchartig: 
denn Stamm und Straͤuche drucken ſich auf der Erde hin. 
Letztere ſind ungemein biegſam und zähe, weshalb man ſich 
derſelben bei großen Floͤßen zum Zuſammenbinden der Stämme 
bedient. Dieſe Fichte widerſteht der ſtrengſten Kälte. Aus 
den zarten Zweigen derſelben deſtillirt man ein angenehm 
riechendes Oel (Oleum templinum) von einem ſcharfen 
Geſchmack, welches als ſchweiß⸗ und harntreibendes Mittel 
gebraucht wird. i 


d) Gewaͤchſe zu Kultivirung des Sandes ). 
Au Crambe maritima A Meerkohl, 

liebt einen kieſigen Boden, wird als Gemüfe, desgleichen als 
Viehfutter, benutzt, und aus dem Saamen, ſo wie durch Zer⸗ 
theilung der Wurzeln vermehrt. 


Italieniſcher Somwer⸗Roggen Ol (der Linneiſche 
Name iſt mir noch fremd) wird nicht des Saamens, ſondern des 
Strohes wegen, zu Anfertigung der feinen italieniſchen Stroh⸗ 
huͤte, erbaut. Um moͤglichſt feine Halme zu erzielen, werden 
die ſchwaͤchſten Saamenkoͤrner gewählt, und dick, auf unbe⸗ 
duͤngtes, ſcharfes Sandland ausgefüet, wodurch der Endzweck 
vollkommen erreicht wird **). 


Plantago psyllium O Floͤhſaamen, Wegrig. 
Ein Gewaͤchs mit aͤſtigen Stengeln, zurückgebognen, etwas 
gezähnten Blaͤttern, und blaͤtterloſen Blumenkoͤpfen, vegetirt 
in einem grobſandigen Boden. Der Saame iſt officinell, 


Bir ferner zum Schwarzfaͤrben, und zur Appretur ſeidener 
use, * 5 


— — 


) Außer dem Polggonum Tagoprrum, und tartaricum, der 
Spergula arvensis, und dem Elymus Sybiricus, die auch) 
noch angeführt, aber fattfam bekannt fd. A. d. R. 


) Am meiſten wi Sommerweizen in Italien 
Dazu gewaßl rd wohl ein So eize 5 8 81 


7 
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Gnaphalium arenarium O Sandruhrkraut, 
gedeihet auf ſonnig gelegenen Sandfeldern, und Sandbergen, 


iſt ein, circa 12 Zoll Höhe erreichendes, zierliche eitronengelbe 


Blumen von mediciniſchen Kräften hervorbringendes, Gewaͤchs. 
Die Kelchblaͤtter, von einem ſchoͤnen Anſehn, find. beftändig, 
und werden daher zu allerhand Verzierungen gebraucht. Das 


Kraut ſoll mit gutem Erfolge zu Vertreibung der Motten 


benutzt werden koͤnnen. . 


Stipa pinnata A. Federgras, und Stipa tenacissima N. 
zaͤhes Federgras, a 

ſtark ſtaudende Grasarten, wachſen auf Bergen, Sandhuͤgeln 

und Ebenen; doch gedeihen ſie auch, nach gemachter Erfah⸗ 

rung, auf beinah jedem trocknen, mehr leichten, als fetten, 

Boden. Ihrer Halme bedient man ſich zu Flechtwerk, und 

der, weißen Federbuͤſchen gleichenden, Rispe von Slipa pin- 


nen geben gute Hygrometer. Ihre Vermehrung erfolgt aus 
dem Saamen. 


e) Gewaͤchſe zu Bindung des Flugſandes, und 
zu Befeſtigung der Uferdaͤmme. 


Triticum junceum A ſchlanker Weizen, 
if eine, mit kriechenden gegliederten Wurzeln verſehene, Gras⸗ 
art, mit circa 5 Zoll langen Aehren auf ſchlanken gelenkigen 
Salmen von 1 bis 13 Fuß Höhe, und linienförmig langge⸗ 
ſpitzten Blattern. Ob fie außer dem Nutzen, den Flugſand 
zu binden, und Uferdaͤmme zu befeſtigen, noch andre Bor 


the ile gewahrt, iſt mir bis daher fremd. Ihre Vermehrung 


erfolgt aus dem Saamen, „durch Ausläufer, und Zertheilung 
der Wurzeln und Stauden. 

Triticum repens A. kriechender Weizen, 
gehön: zu den Grasarten, deren Anbau auf Flugſand nicht 
allein zu Bindung deſſelben, und zu Befeſtigung der Ufer⸗ 
daͤmme auf feuchten Gründen, ſondern auch ihrer uͤbrigen 
guten Ukonomiſchen und mediciniſchen Eigenſchaften wegen 
\ * 


nata zu Anfertigung von Kopfputz für Damen. Die Gran⸗ f 
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ſehr zu empfehlen iſt. Die Wurzel iſt offfcinell, dient fer⸗ 
ner zu Bereitung von Syrup, Bier, Branntwein, und Eſſig, 
getrocknet, gereinigt, und klein geſchnitten, mit Haͤckſel vers 
miſcht, oder geſchroten, auch zur Nahrung der Pferde, und, ge⸗ 
brüht in die Tränke gethan, zur Fütterung des Rindviehes. 
Das Gras waͤchſt ſchnell, ſtaudet ſtark, iſt ſuͤß, ſaftig, und 
ſowohl grün, wie gedoͤrrt, sin gutes und nahrhaftes Viehfut⸗ 
ter. Die Fortpflanzung dieſer Grasart wird auf dieſelbe Art, 


wie die von Triticum junceum, erzielt; am leichteſten aber 


erfolgt ſie durch Zertheilung ihrer friſchen Wurzeln auf eis 
ner Heckſelbank in 2 bis 3 Zoll lange Stuͤcke, welche hier 


Rauf in Waſſer eingeweicht, und in gezogne Furchen einge⸗ 


llegt werden ). 


2 Potentilla Anserina A Gaͤnſerich. 

Ein gelbbluͤhendes Gewaͤchs mit kriechenden Stengeln, ein: 
blumigen Bluͤthenſtielen, ſaͤgeartig gezahnten Blaͤttern, und, 
den Flugſand bindenden, Wurzeln, verdient zu dieſem Behuf, 
ſo wie zu Gerbung des Leders, wozu das ganze Kraut be⸗ 
nutzt wird, cultivirt zu werden. An ihren Wurzeln ſoll nicht 
ſelten die polniſche Cochenille zu finden ſeyn: auch ruͤhmt 
man die friſchen Blätter, Außerlich gebraucht, als ein gutes 
Heilmittel bei roſenartigen Entzündungen, Die Fortpflan⸗ 
zung iſt gleich der von Carex arenaria. 


Solanum Dulcamara A ſteigender Nachtſchatten. 
Ein, dunkelviolettblau bluͤhender, und ſchoͤne rothe erbſengroße 
ſaftige Beeren tragender, Schlingſtrauch; wird zu Behebung 


mancherlei Krankheiten mit beſonders guͤnſtigem Erfolge aber 


werden Rinde und Wurzel gegen Waſſerſucht und krebsar⸗ 
tige Geſchwuͤre benutzt: auch bedient man ſich der Rinde zur 
ſuchswitterung. Die Ranken, welche nicht ſelten, zumal auf 
einem feuchten Standort, eine Laͤnge von 7 Fuß erreichen, 
ſchlagen da, wo fie den Boden deruͤhren, in denſelben tief 


” 
— 


) Noch find angeführt: Carex arenaria; Elymus arenarius, 
Arundo are * 


yaria, find abe in dieſer Hinſicht allzube⸗ 
kannt. A. d. R. 
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eindringende Wurzein. Vor dem Genuß der Beeren, welche 


giftige Eigenſchaften beſitzen, muß gewarnt werden. 
Hyppopliae rhamnoides 5 Seekreuzdorn, 
wäͤchſt theils baum⸗, theils ſtrauchartig, iſt mit Dornen bes 
ſetzt, und trägt ſchmale, oben meergruͤne, unten ſüberweiße 
Blätter, gelbe Bluͤthen, und feuerfarbene Beeren. 

Die Blaͤtter und Zweige faͤrben das Tuch ſchwarzbraun. 


Die Beeren färben gelb; auch werden ſie in einigen Gegen⸗ 
den als ein ſaures Gewuͤrz, fo wie zu Bereitung eines dic⸗ 


ken Saftes, der den Fiſchen einen angenehmen Geſchmack 


giebt, benutzt. 
Im Sandboden gebaut, giebt dieſer Strauch wegen 


feiner ſpitzigen Dornen gute Hecken. Das Holz iſt weiß. 
Die Rinde von hellbrauner Farbe, und der Splint werden zu 


Anfertigung von Stöpfeln und Schachteln verwendet. Seine 
Vermehrung erfolgt aus dem Saamen, durch Wee 


und Stecklinge. 


f) Bauwuͤrdige, beinah auf jedem Boden ge⸗ 
deihende, Gewaͤchſe. 


Angelica Archangelica Q Engelwurz, 
iſt eine, in allen ihren Theilen ſehr gewuͤrzhafte, Pflanze, 
deren man ſich zu Entſprechung medieiniſcher und oͤkonomi⸗ 
ſcher Beduͤrfniſſe bedient. Der Saame und die Wurzel geben 
einen ſtarken Geiſt, und ein aromatiſches Oel, die jungen 


— 


Blaͤtter und Stengel liefern ein gutes Gemuͤſe; auch werden 


letztere, mit Zucker eingemacht, verſpeiſt. Dieſes Gewächs, 
ob deſſen Wurzel gleich nur zweijaͤhrig iſt, pflanzt ſich doch da, 
wo es einmal angebaut worden, durch den, alle Jahre ſtark 
ausfallenden, Saamen von ſelbſt fort, gedeihet beinah auf 
allen Gründen, vorzüglich aber an feuchten und ſchattigen 
Orten. 


Triſolium fragiferum 9] Eedbserktee, 
vegetirt auf trocknen und naſſen, auf ebenen und in ER 


U 


ar. 
Gründen, ſtaudet ſtark, ſoll nach Verfiherung glaubwürbiger 
Landwirthe ein eben fo gutes Futter, wie der Wieſenklee, ges 
ben, und auf einem ſchweren, feuchten oder naſſen, ſeinem 
Gedeihen vorzüglich zuſagenden, Erdreich ſchnell wachſen, und 
eine beträchtliche Höhe, erreichen. Die Blumen gleichen an 
Geſtalt und Farbe den Erdbeeren. Seines oͤkonomiſchen 
Nutzens wegen verdiente er einer, von Landwirthen ihm 


mehr, als bis daher zu Theil werdenden, Berückſichtigung, 


und ganz beſondern Empfehlung zu Anlegung kuͤnſtlicher Wie⸗ 
ſen, indem er auf, andren Kleearten nicht ſonderlich zuſa⸗ 
genden, Platzen gedeiht. Seiner ſchoͤnen Bluͤthe halber eig⸗ 
net er ſich ferner, als Ziergewaͤchs in ‚Gärten kultivirt zu 
werden. 


Die Fortpflanzung wird aus dem Saamen erzielt. 


N Polygonum Bistorta A Schlangenknoͤtrich, 
trägt. einfache, einjährige, 2 bis 3 Fuß hohe Stengel, mit 
roſenrothen Aehren, und eirunden, am Stiel herabhaͤngenden, 
Blättern, Dieſe auf Bergen, und in Thälern, beſonders haͤu⸗ 
ſig aber auf feuchten Wieſen wachſende, Pflanze giebt ein 
gutes, aber nur wenig Ertrag gewaͤhrendes Futter, für Rind⸗ 
vieh, Schaafe und Ziegen. Die Blätter, zerquetſcht, und bei 
Inſekten⸗Stichen aufgelegt, dienen gegen das Schwellen. 

Jung werden ſie als Gemuͤſe benutzt. Die ſchoͤnen ro⸗ 

then Blumen, von einem angenehmen Geruch, lieſern den 

Bienen Stoff zu Honig und Wachs. i 

Der Wurzel von knotiger Beſchaffenheit, welche die 

Stärke eines Fingers erreicht, bedient man ſich in Officinen, 
desgleichen zum Gerben, und, mit Eiſen-Vitriol vermiſcht, 
zum Schwarzfaͤrben, zu Bereitung von Dinte, und zu Mehl, 
welches, mit Rockenmehl vermiſcht, dem Brode einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack geben ſoll. In einigen Gegenden wird 
dieſes Mehl, mit ſauern Molken angemacht, zu Kuchen auf 
Platten gebacken, und die Wurzel wird roh und gekocht verſpeiſt. 
Ihre Vermehrung erfolgt aus bem Saamen. a 


Rhus typhinum h Hirſchkolbenſumach, 


wächſt zu einem, 20 Fuß Höhe, und 8 bis 10 Zoll Durch- 
meſſer erreichenden, Baͤumchen. Die Blätter deſſelben find 
A 
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gefiedert, lanzettfoͤrmig, ſpitzig gefägt, und an ihrem unteren - 
Theile filzig. Seine Blüthen, von gruͤnlich gelber Farbe, ges 
ben einen angenehmen Geruch, und ſtehen pyramidenfoͤrmig, 
zu 5 bis 7 Zoll Laͤnge, an den Spitzen der Zweige. Die 
jungen Triebe ſind mit einer haarigen dicken Rinde, welche 
fie den Hirſchgeweihen ahnlich machen, überzogen, Der 
Fruͤchte, einer Art Beeren von einem weinſaͤuerlichen Ge⸗ 
ſchmack, mit purputrothen Haaren bekleidet, bedient man ſich 
als Stellvertreter der Citronenſaͤure, und, mit einigen Zufäßen ver⸗ 
miſcht, zu Bereitung von Eſſig, auch zu Verſtaͤrkung deſſel⸗ 
ben durch Hineinlegung der ganzen Fruchttraube, und, mit 
Alaun verſetzt, zu Hervorbringung einer ſchoͤnen ſchwarzen, 
beſonders fuͤr Hutmacher geeigneten, Farbe. Die Blaͤtter und 
jungen Triebe ſollen, ohne Vermiſchung mit Eichenrinde, eine 
fo vorzügliche Lohe geben, daß Kalbfelle, damit gegerbt, dem 
achten engliſchen Kalbleder von der beſten Sorte an Güte 
gleich kommen, und dieſelben ſchon in 5, Roßhaͤute in 23, 
und Rindshaͤute in 30 Tagen vollkommen gaar werden. 
Das Holz des in Rede ſtehenden Baͤumchens iſt gelb ger 
ſtreift/ und wird deshalb zu feinen Tiſchlerarbeiten benutzt. 
Seine Vermehrung erfolgt aus dem Saamen, noch leichter 
aber durch Wurzelſproͤßlinge, 

Rhus Cotinus 5 Gelbholzſumach, 
wird auf dieſelbe Weiſe fortgepflanzt. Er waͤchſt zu einem, 
6 bis 12 Fuß hohen, Strauch, mit verkehrt eirunden Blaͤt⸗ 
tern, und Bluͤthen von ganz getrenntem Geſchlechte. Der 
Blaͤtter und Zweige bedient man ſich zum Gerben des Cor⸗ 
duans; zu welchem Behuf erſtere, indem ſie keine Farben⸗ 
Veränderung der Felle bewirken, ſondern dieſelben ganz weiß 
laſſen ſollen, beſonders empfohlen werden, ſodaß man daher 
dem Safian, bei Verſetzung dieſes Gerbematerials mit einer 
geringen gelblichen Tinktur, die ſchoͤnſten beliebigen Farben 
geben konne. Holz und Rinde färben gelb, wogegen die 
Wurzel eine feuerrothe Farbe giebt. 


Gedachte Holzarten nehmen beinah mit jedem Erdreich 
und jeder Lage vorlieb, find dauerhaft, aͤußern jedoch in eis 
nem lockren Hoͤheboden eine vorzüglich erfreuliche Vegetation. 
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Sinapis nigra O ſchwarzer Senf, 
trägt aͤſtige, 3 bis 4 Fuß hohe, Stengel mit glatten, an 
er Blumentraube angedruͤckten, Saamenſchoten, waͤchſt auf 
Hoͤhen, in Tiefen, auf Kies, ſelbſt auf Schutt, und kann 
gleich dem weißen Senf, Sinapis alba, benutzt werden. 


* Urtica dioica A große Neſſel, 
gedeihet nicht minder auf jedem, auch noch ſo ſchlechten, 
Boden, ob ihr gleich ein feuchtes Erdreich beſonders zuzuſa⸗ 
gen ſcheint. Sie ſtaudet ſtark, und bringt nach Beſchaffenheit des 
Bodens, Stengel von 3 bis 7 Fuß Höhe, mit herzfoͤrmigen 
entgegengeſetzten Blattern, und paarweiſen Blumentrauben 
ervor. 

Als Futterkraut und Praͤſervativ gegen epidemiſche Vieh⸗ 
ſeuchen iſt dies Gewächs, ſowohl grün, wie gedürrt, beſon⸗ 
ders aber zur Vermehrung und Verbeſſerung der Milch bei 
milchenden Kuͤhen zu empfehlen. Daſſelbe ſoll im Jahre 3 
reichliche Schnitte, und ein Morgen Mageburgiſch nicht ſelten 
18 Fuder Futter geben. Die getrockneten Stengel, geſchnit⸗ 
ten, und dem Vieh mit Haͤckſel vermiſcht gereicht, ſollen ihm 
ebenfalls gut bekommen. Der an der Luft getrocknete Saame, 
den Pferden woͤchentlich 2 bis 3 Mal, Morgens und Abends, 
zu zwei Händevoll unter angefeuchteten Hafer gemiſcht, gegeben, 
ig ihr Gedeihen und verſchafft ihnen ein glänzendes 
Haar. 

Die Hühner legen auf den Genuß des Saamens, ſo⸗ 
wie der gedoͤrrten, gehackten und gekochten, ihnen zur Wins 
15 terzeit vorgeſtreuten, Blatter, reichlich Eier; auch die gruͤnen 
und jungen Blatter, klein gehackt unter anderes Futter ge— 
miſcht, bekommen allem Federvieh ſehr wohl. 
In einigen Gegenden verwendet man fie ferner zu Bez 
reitung einer Art von Kräuterkäfe. ar 

Die jungen Sproſſen und Bluͤthen, im Fruͤhjahr als 
Gemuͤſe benutzt, ſind ſchmackhaft und geſund. Das Kraut 
giebt mit Waſſer einen grünlichen Abſud, der das Tuch ohne 
Zuſuͤtze grüngelb färbt; auch fol die Wurzel mit einem Zus r 
ſatz von Alaun gelb färben. Die Stengel, wie Hanf behan⸗ 
beit, dienen zu Bereitung eines guten Papiers und Geſpinn⸗ 
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ſtes. Da das in Rede ſtehende Gewächs fo vielfache nuͤtzliche 
Anwendungen gewaͤhrt, und auf wüften Platzen, an denen 


es ja ſelten mangelt, mit großem Nutzen kultivirt werden 
kann, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen, daß es zu dieſem Behufe 


benutzt werden moͤchte, und zwar um ſo mehr, als ſein 
Anbau leicht auf dieſelbe Art, wie der von Triticum re- 
pens A., in Ausführung gebracht wird. 


Berberis vulgaris 5 Sauerdorn, 
Berbisbeerſtrauch, iſt ein Strauch von der erſten und zweiten 
Größe. Er trägt dreifache Dornen, gelbliche, ſtark riechende 
Bluͤthen an traubigen Blumenſtielen, und laͤngliche, erſt 
gruͤne, zur Zeit der Reife aber ſcharlachrothe, Beeren, welche 
3 kleine Kerne enthalten, und mit einem rothen, ſcharfen, 
der Citronenfäure gleichenden, Saft angefuͤllt find. Die Blaͤt⸗ 
ter, von eirunder Form, und gezaͤhnt, ſitzen buͤſchelweiſe an 
den Seitenzweigen. Die äußere Rinde iſt aſchgrau, glatt, 
und das Holz, ſowie die Wurzel, hochgelb und hart. 

Des Saftes der Beeren bedient man ſich wider den 
Scorbut, zu Abtreibung des Steins und Grieſes, als Fühlens 
den Mittels wider hitzige Fieber, zu Bereitung eines guten 
Eſſigs, (des ſtaͤrkſten aus dem Pflanzenreich), zu Branntwein 
von vorzuͤglicher Güte, welcher, nachdem der Saft in Gaͤh⸗ 
rung übergegangen iſt, und abgegohren hat, davon bereitet, 
wird, ferner als kuͤhlenden Getraͤnks im Sommer unter das Waſſer 
gemiſcht, und als Stellvertreters der Eitronenſaͤure zu Punſch und 
ahnlichen Zwecken. Zu Bereitung eines guten Punſchts ohne 
Citronen nimmt man einen Theil Berbisbeerſaft, zwei Theile 
Zucker, fünf Theile Arrack, und ſechs Theile kochendes Waſ⸗ 
ſer. In Rede ſtehender Saft wird ferner von Gerbern, um 
Bockledern einen vorzüglich ſchoͤnen Glanz zu geben, benutzt, 
indem ſie denſelben vermittelſt eines wollenen Lappens in die 
obere Seite der Leder einreiben: auch bedient man ſich des⸗ 
ſelben, mit Alaun verſetzt, zu Bereitung einer hellrothen Farbe, 
und Dinte. | ; 


Den vorzüglichſten Saft geben die im Spätherbft ges 


pfluͤckten, einige ſtarke Reife, oder ſchwache Nachtfroͤſte erlitten 
habenden, Berbisbeeren. Zu Gewinnung deſſelben werden die 
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Beeren in einem hoͤzernen Mörfer geſtampft, und durch ei⸗ 
nen ſtarken leinenen Sack gepreßt. Der auf ſolche Weiſe 
gewonnene Saft wird hierauf, wenn er ſich geraume Zeit 
hindurch gut erhalten ſoll, geſotten, abgeſchaͤumt, nach er⸗ 
folgter Erkaltung auf Flaſchen gefüllt, (feſt zugepfropft) , und 
zu beliebiger Benutzung in Kellern aufbewahrt. Die Beeren 
ſelbſt werden auf verſchiedene Art in Haushaltungen und Con⸗ 
ditoreien benutzt, indem man ſie mit Zucker, desgleichen in 
Eſſig, wie die Zwetſchgen, einmacht, und von denſelben Ge⸗ 
frornes bereitet. N \ 

Mit dem Holz, der Rinde und der Wurzel des Ber: 
bisbeerſtrauches wird Wolle, Saffian und Papier gelb gefaͤrbt, 
wozu ſich jedoch auch die Rinde, ſo wie zu Hervorbringung einer 
ſchoͤnen gelben Beige auf Holz, vorzüglich eignen fol. Um 
Ledern eine wohlgefälige gruͤne Farbe zu geben, empfiehlt 
man, dieſelben in die Bruͤhe, welche aus der Rinde des in 
Rede ſtehenden Strauches bereitet worden iſt, ſo lange einzu⸗ 
tauchen, bis ſie eine ganz gelbe Farbe angenommen haben, 


worauf ſie getrocknet werden, und dieſes Verfahren ſodann 


in einer, mit Vitriolſaͤure bereiteten, Indigoaufloͤſung wieder⸗ 
holt wird, bis ſich die hervorzubringen beabſichtigte Farbe 
ſchon grün darſtellt. Die Blätter werden in einigen Gegen⸗ 
den als Sallat und Gemuͤſe verſpeiſt. Das harte, gelbe und 
ſchoͤn geflammte Holz, nebſt der Wurzel, dient zu zierlichen 


„Tiſchler⸗ und Drechslerarbeiten. Die geraden Schuͤſſe geben 
Tabacksröhre und Spazierſtöcke. Rinde und Beeren von ats 


zeneilichen ‚Kräften führt man in Offieinen. 
Der Anbau des, auf jedem Erdreich gedeihenden, ſtark 


wuchernden, aus dem Saamen, noch leichter aber durch Ab 


leger und Stecklinge ſchnell zu vermehrenden, Berbisbeerſtrau⸗ 
ches verdient, außer den angeführten, von ihm zu erlangen⸗ 


den, Benutzungen, auch ſeiner ſpitzigen Dornen, und der 


den Schnitt gut vertragenden Eigenſchaft wegen, zu Anlegung 
lebendiger Befriedigungen empfohlen zu werden; doch iſt zu 
bemerken, daß deſſen Cultur, auf, von Getreidefeldern ent⸗ 
fernten, Platzen in Ausführung zu bringen iſt, da ihnen fein 
Bluͤthenſtab ſchadet, und taube Aehren erzeugt. 


Soll derſelbe zu Erzielung von Beeren, die an den 
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Spitzen der Zweige hervorkommen, und bie er alljährlich in 
großer Menge trägt, angebaut werden, fo muß jede Bes 
ſchneidung deſſelben unterbleiben, da er durch dieſelben ſeiner 
Beeren beraubt wird. 

Die wenigen, vorſtehend aufgefuͤhrten, Gewaͤchſe werden, 
wie ich hoffe, ſchon hinreichen, um genuͤgend zu beweiſen, 
welche weſentliche Verbeſſerungen in landwirthſchaftlicher Hin⸗ 
ſicht bei einer zweckmaͤßigen Auswahl, und richtigen Anwendung 
von dgl. Vegetabilien, durch deren Anbau noch moͤglich ſind ohne 
gutem Lande, welches zum Ackerbau, oder zu anderweitigen 
Benutzungen beſtimmt iſt, auch nur eine Handbreit entziehen 
zu dürfen ). 


Sehr gluͤcklich ſollte es mich machen, wenn meine Mit⸗ 


theilungen einer geneigten Beruͤckſichtigung gewuͤrdiget wuͤr⸗ 
den, und dazu dienten, die wohlgemeinte, ihnen zum Grunde 
liegende, Abſicht herbeizuführen, 


Nimptſch den 25. Maͤrz 1833. 
Baron v. Kottwitz. 


*) Auch Asclepias syriaca, und Helianthus tuberosus find 
bier vom H Verf. mit aufgefuͤbrt, und weirläuftiger 
dargeſtellt worden; allein, was von ihnen wirklich zu hal⸗ 
ten ſey, iſt ſchon anderwaͤrts oft bemerkt, und daher hier 
weggelaſſen worden Auch einige andre hier genannte 

flanzen, z. B. die Reſſel und die Berberis, find zwar auch 


chon bekannt; doch mag es frommen, an fie ar fo 
A. d. R. s 


zu erinnern, wie hier geſchehen iſt. 
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III. 
Ueber die Reihenkultur. 


Vom : 
Herrn Wirthſchafts-Inſpektor Fiedler. 


Ale dem animaliſch vegetabiliſchen Duͤnger, außer den 
pflanzennaͤhrenden Stoffen der Atmofphäre, außer denjenigen 
Stoffen, welche uns das Mineralreich bietet, und jenen Ans 
haͤufungen, wo durch Zufaͤlligkeiten Duͤngſtoffe im Gemenge 
von allen Gattungen vorkommen, liefert uns ſelbſt die Erde 
durch ihre Produktions Kraft einen vorzuͤglichen, rein vege⸗ 
tabiliſchen Dünger, welchen wir, obwohl ſchon von älteren 
und neueren Landwirthen angeprieſen, noch bei weitem nicht 
fo gewürdiget haben, als er es verdient. i 
Die Natur in ihrem freien Wirken ſchafft ſich durch 
ihre vegetabiliſchen Produkte von ſelbſt, durch den Tod ders 
ſelben, fernete Mittel zum fernern Werden; jedoch geht die⸗ 
fer Lauf nicht ſchnell genug; es gehören Jahrhunderte dazu, 
um nur eine ganz duͤnne Lage einer, mit Humus vermeng⸗ 
ten, Erdkrume zu erzeugen. Dieſer langſame Gang genugt 
daher den jetzigen Zeit⸗Verhaͤltniſſen nicht mehr; die Bevoͤl⸗ 
kerung iſt zu bedeutend geſtiegen; wir muͤſſen andere zweck⸗ 
entſprechendere Mittel ergreifen, und dieſe finden wir in einer 
zweckmaͤßigen Ackerbeſtelung im Verbande mit der Viehzucht, 
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und dem aus berfelben hervorgehenden animaliſch⸗vegetabili⸗ 
ſchen Duͤnger. Allein es wird für uns immer raͤthlich ſeyn, 
wenn wir dem Fingerzeige der Ratur folgen, und uns auch 
geringere Humus⸗Erzeugniſſe aneignen, welche ſie uns unent⸗ 
geldlich nebenbei darbietet. Wenn auch ihr Gang nur 
langſam fortſchreitet, wenn auch jene Epoche einer ausge⸗ 
dehnten Gras: und Weide⸗Wirthſchaft laͤngſt voruͤber iſt, 
und den meiſten Theilen unſerer Provinz nicht mehr als 
zeitgemäß entſpricht; fo iſt jetzt eine neue Periode der Acker⸗ 
kultur eingetreten, nehmlich die der Reihenſaat. Mit 
ihr ſcheint ſich gleichſam die Gras- und Weide⸗Wirthſchaft 
einerſeits, jedoch entfernt, zu vereinen; denn beide fuͤhren auf 
denſelben Grundſatz zuruck „der Kraftvermehrung durch 
rein vegetabiliſchen Dünger;“ wiewohl dieſe Duͤnger⸗ 
vermehrung bei der Gras⸗ und Weite, Winch die Haupt⸗ 
ſache ausmacht, bei der Reſhenſaat dagegen nur als eine 
Neben Dünger, Rüsung zu betrachten iſt. Jedoch, wie beide 
Syſteme in dieſem geueinſchaftlichen Wege zuſammentreffen, 
ſo entfernen ſie ſich auch andererſeits um deſto mehr; und 
ihre beiden Extreme heißen: „Ruhe vom Pfluge durch 
mehrere Jahre, und periodiſche Bearbeitung mit 
dem Pfluge in einem Jahre.“ 
Erſteres Syſtem gehoͤrt wenig bevölkerten Staaten an, 
und iſt dieſen höchſt entſprechend; letzteres iſt nur anwendbar 
für die größte Bevölkerung, bei welcher von der moͤglichſt 
kleinſten Fläche die größte Menge Nahrungsſtoff erzeugt wer⸗ 
den muß. Wir ſollten zwar waͤhnen, daß eine periodiſche 
Bearbeitung des Ackers mit dem Pfluge der Bildung von 
Vegetabilien zur Hervorbringung des Duͤngers entgegen ſey; 
allein wir muͤſſen bei der Reihen-Cultur nicht einen, ſich bil⸗ 
denden, Raſen, eine Grasnarbe, verſtehen, durch deren Zer⸗ 
ſtörung wir Dünger erhalten, ſondern meiſtentheils einjaͤhri⸗ 
ges, uͤppig auffpriefendes Unkraut, deſſen Vegetations- Pe⸗ 
riode in kurzer Zeit beendigt iſt, und daher der periodiſchen 
Beackerung entſpricht. 3 
Dieſe Gewaͤchſe alſo, welche wir mit dem Namen Uns 
kräutet bezeichnen, und welche theils als Raum verdraͤngend 
in unſeren Saaten wuchern, und dadurch den Ertrag der 
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Eindten bedeutend herabſetzen, theils ſich jene duͤngenden 

toffe aneignen, welche wir für die beſtellte Frucht gegeben 
hatten, liefern durch eine zweckmäßige Zerſtörung eine nicht 
unbedeutende Menge von Duͤnger. 

Wollen wir daher neben der Benutzung des Ackers durch 
Früchte auch das wuchernde Unkraut hoͤchſt moͤglichſt' als Duͤn⸗ 
ger gewinnen, ſo iſt das erſte Erforderniß dazu die Reihen⸗ 

ultur. a 


Es entſteht nun die Frage: welche Fruͤchte durften ſich 


zu dieſer Cultur wohl am beſten eignen? — Im Allgemei⸗ 
nen eignen ſich hierzu alle Gewaͤchſe, mit Ausnahme einiger 
Wenigen: ob aber alle dieſe Gewaͤchſe ſich gleich vortheil⸗ 
haft hierzu eignen, iſt eine andere Frage. Die Reihen⸗ 
oder Drillkultur erſtreckt ſich hauptſaͤchlich nur auf die Scho⸗ 
ten tragenden Delfrüchte, und deren verwandte Nebengattun⸗ 
gen, die Huͤlſenfrüchte, vorzüglich die Pferdebohne, auf die Kar⸗ 
toffel, die Runkelruͤbe, den Mays und mehrere andere, we⸗ 
niger im Großen cultivirte, Gewächſe. Alle Halmfruͤchte, 
Cerealien, haben ſich bei dieſer Cultur nicht lohnend im Ver⸗ 
haͤltniß zu der darauf verwandten Arbeit gezeigt; welches 
wohl darin ſeinen Grund hat, daß dieſe Getreide-Arten ſich 
in ihrer Entwickelung nicht in Seitenzweige ausbreiten, mithin 
nicht nach oben zu einen groͤßern Raum einzunehmen ſtreben, 
ſondern nur in eine Aehre oder gedraͤngte Rispe endigen, 
welche nicht mehr Raum bedarf, als ihr unterer Stock ſelbſt. 
Umgekehrt findet dieſes Verhaͤltniß ſtatt bei den ſchotentra⸗ 
genden Oelftuͤchten, welche ſich nach oben in mehrere Aeſte 
verzweigen, wovon jeder derſelben zu ſeiner vollkommnen Aus⸗ 
bildung Raum bedarf. Die Hlüſenfruͤchte vergrößern ſich 
zwar nicht, wie die Oelgewoͤchſe, nach oben; ihre Vegetation 
ſteht gleichſam der der Cerealien gegenüber: aber ihre Früchte 
fangen zum Theil, bei einem angemeſſenen Stande, tief un⸗ 
ten am Stengel an, anzuſetzen, mithin muͤſſen fie Licht und 
Luft zur Hervorbringung derſelben haben, und ein dichter, ge⸗ 
drungener Stand entſpricht daher ihrer hoͤhern Ausbildung 
nicht; für dieſelben iſt alſo die Drillkultur von der hochſten 
Wichtigkeit, inſofern wir beabſichtigen, einen lohnenden Er⸗ 
trag an Körnern zu erzielen, und dabei den Boden von Un⸗ 
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Eräutern zu reinigen. Jedoch wird in mehreren Föllen die 
Tendenz ihres Anbaues vorzugsweiſe auf die Erzeugung des 
Strohes gerichtet, wie dies beim Anbau der breitwuͤrſig ges 
füeten Erbſen, Wicken ꝛc. geſchieht; indem man auch ohne 
Drillkultur eine befriedigende Reinhaltung des Ackers erlangt, 
welche jedoch mehr in einer Unterdruͤckung des Unkrau⸗ 
tes, als in einem befoͤrdernden Aufgehen von dergleichen Saͤme⸗ 
reien beſtehet. Dieſer unterdrückte Unkrautſaame thut dann, 
vermoͤge ſeiner lange ausdauernden Keimkraft, der nachfolgen⸗ 


den Frucht um ſo groͤßern Abbruch, beſonders wenn ſie nicht 


geeigenſchaftet iſt, die Vorzuͤge der Drillkultur zu genießen, 
wie z. B. die Sommer- und Winter⸗Cerealien. 

Die Pferdebohne, Vicia faba minor, qualificirt ſich 
unter den Hüͤlſenftüchten am meiſten zur Drillkultur, weil 
man hier weniger das Stroh, als die Körner, zu beruͤckſich⸗ 
tigen hat; obſchon erſteres ein gutes Pferde⸗ und Schaaffut⸗ 
ter abgiebt. Beruͤckſichtiget man ferner den Boden, welchen 
die Bohne verlangt, ſo wird man finden, daß derſelbe, außer 
den Bohnen als ſogenannter Vorfrucht, oder Brachftucht, fuͤr 
keine anderen dergleichen Fruͤchte angemeſſen iſt: denn die 
Wicken nicht, und viel weniger noch die Erbſen gedeihen auf 
einem ſtrengen, kalten und naſſen Boden, in welchem die 
Bohne bei angemeſſener Behandlung ſich ſo lohnend zeigt, 
und dabei, die reine Brache zu erſetzen, faͤhig iſt. 

Die Reihenkultur bei den Kartoffeln und Ruͤben-Arten 
beruhet, in Beziehung auf die Vegetation derſelben, zum Theil 
auf anderen Gruͤnden: hier befinden ſich die Fruͤchte in der 


Erde; hier muß neben der Vertilgung des Unkrauts auch eine 


groͤßere Menge humoſer Erde um die Pflanze angehaͤuft wer⸗ 
den; — es find alſo doppelte Gründe vorhanden; erſtens, 
eine Zerftörung des, zwiſchen den Pflanzen vegetirenden, Un⸗ 
krauts, und zweitens der Zweck, die Lage der humoſen Acker⸗ 
krume zu erhoͤhen, oder zu vermehren, und ſolche dem An⸗ 
eignungs⸗Vermoͤgen der Kartoffel ꝛc. zu nähern, 


Anmerkung. Hierin ſehe ich auch einen Grund, war⸗ 


um die Kattoffel den Acker mehr ausſaugt, wie andere 
Gewaͤchſe; es wird ihr gleichſam aus den Zwiſchenraͤu⸗ 


/ 
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men der Reihen nach und nach mehr Nahrung zuge⸗ 
„führt, welche fie fi auch aneignet. Dieſe tiefen aus⸗ 
geſchaufelten Furchen laſſen dann nur rohe humusloſe 
Erde zuruck. Anders verhält es ſich mit dem Raps, 
den Bohnen 10.5 dieſe verlangen nicht unbedingt eine An⸗ 
haͤufelung, ſondern nur eine Lockerung und Reinigung 
ihrer Zwiſchen-Maͤume: das Anhaͤufeln derſelben aber 
beabſichtiget ganz andere Zwecke, als: Austrocknung, 
Waſſerableitung ꝛc., und ihre Wurzeln ſuchen mehr die 
Stoffe der Tiefe. 


8 Unbehaͤufelte Kartoffeln geben einen ſehr geringen Er⸗ 
trag, außerdem die Ackerkrume ſey ſehr reich und gehoͤrig ge⸗ 
lockert. g - 

Um nun den Zweck der Reihenkultur zu erreichen, fo gebören 
angemeſſene Ackerwerkzeuge dazu. Die Anzahl derſelben iſt 
ebenfo mannigfaltig, als unvollkommen; denn die gröften 
Schwierigkeiten bei Ausübung dieſer Culturart bietet meiſten⸗ 
theils die unpaſſende Witterung dar, und alle bisher ange⸗ 
wandten Inſtrumeute waren immer ſo beſchaffen, daß fie bei 
regnigter Witterung zur Arbeit unbrauchbar wurden, weil 
man ſich in ihrer Conſtruktion mehr dem Haken, als dem 
Yfluge naͤherte. Die Wirkung des Hakens iſt von der Art, 
daß derſelbe keinen ſcharfen Schnitt, noch weniger einen be⸗ 
liebigen, breiten und flachen Streifen abzuſchneiden und um⸗ 
zudrehen vermag. Durch dieſe Eigenſchaft aber, und daraus, 
daß derſelbe nur ein Wühlen des Ackers ſtatt finden Lift, 
geht hervor, daß bei einem, nur etwas ſtarken, Feuchtigkeits⸗ 
Buftande des Bodens die Krume zu beiden Seiten nicht zer⸗ 
faͤut, ſondern, feſtgedruͤckt, ſtehen bleibt, welches bei den mei⸗ 
ſten Boden⸗ Arten, ſelbſt bis zum Sande, welcher nur we⸗ 
nige bindende Theile beſitzt, böchft nachtheilig, und um fo 
ſchaͤdlicher wird, je höher die Waſſer anhaltende Kraft ſteigt. 
Gehen wir alle neueren Acketwerkzeuge durch, den Erſtirpater, 
den Kultivator ꝛc., fo haben alle dieſe Geräthe wirklich den 
gewohnlichen Haken (Ruhrhaken) zum Grunde, und mit 
ihm auch feine Mängel und Nachtheile. Der Pflug, und 
vorzugsweiſe der gut conſtruirte, in Schleſien gebräuchliche, 
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Pflug kann als ein ſehr vollkommnes Ackerwerkzeug betrach⸗ 

tet werden: ſelbſt bei naſſer Witterund iſt derſelbe zu benu⸗ 

tzen, und durch ſeine Anwendung wird naſſer Acker locker ge⸗ 

8 legt und der Luft erſchloſſen. Es folgt daher hieraus, daß 

alle Ackerwerkzeuge, welche den Charakter des Pfluges an ſich 

haben, in ihren Leiſtungen und Wirkungen Aehnliches mit 

ihm hervor bringen. Es eignet ſich daher der Pflug am al⸗ 

1 lerzweckmaͤßigſten zur Reihenkultur: nur muß man hier nicht 

den gewoͤhnlichen Pflug verſtehen, ſondern einen Pflug, wel⸗ 

cher in etwas, und zwar dahin abgeändert iſt, daß derſelbe 

erſtens leicht gebaut, und fuͤr ein Zugthier eingerichtet iſt; und 

zweitens, daß der Pflugbaum nicht ſenkrecht Über dem Schaare 

angebracht ſey, ſondern daß die Zuglinie mehr rechts, und das 

Schaar mehr links mit dem Sech zu ſtehen koͤmmt, damit 

der Pflug mit ſeinem Schaare ſcharf an den Pflanzenreihen 

hinfahren kann, und das Zugthier dennoch in der Mitte der 
Reihen, ohne die Pflanzen zu befchädigen, gehen kann. 


Anmerkung. Vielleicht ließe ſich mit Vortheil der, an 
dem Belgiſchen Pfluge uͤbliche, Stellbuͤgel anbringen, und 
dann koͤnnte der Pflugbaum dieſelbe Lage, wie an den 
gewöhnlichen Pfluͤgen, behalten. a 


Drittens muß dieſer Pflug ſo gebaut werden, daß das 
bewegliche Streichbrett die Furchen, der Breite der Reihen 
angemeſſen, herumwendet: naͤchſt dieſem muß derſelbe auch ein 
ſehr plattes Schaar beſitzen, damit auch eine flache, Furche 
ausgefahren werden kann: viertens das Vordergeſtell darf nicht 
vorhanden ſeyn, ſondern ſtatt deſſen bedarf es nur einer 
Stelze mit einer Vorrichtung, den Gang zu reguliren. Die⸗ 
ſes Werkzeug entſpricht dann ganz vollſtaͤndig ſeinem Zwecke, 
und iſt geſchickt, ſelbſt bei unguͤnſtiger Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens in Anwendung geſetzt zu werden. 


Anmerkung. Es iſt dies daſſelbe Werkzeug, welches 
im erſten Bande erſten Hefte 1832 dieſer Zeitſchrift in 
dem Aufſatze: „Einige Erfahrungen uͤber den Anbau 
der Pferdebohnen, namentlich über die Drillkultur der⸗ 
ſelben,“ angefuͤhrt wird. Möchte doch uber die ſes nütz⸗ 
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liche Ackerwerkzeug die Wohlloͤbl. Redaction eine dent⸗ 
liche Zeichnung von dem Herin Verfaſſer gedachten Auf⸗ 
Tages ſich gefaͤlligſt erbitten, um in dieſen Heften ſol⸗ 
che mitzutheilen “)! 


An dieſen Vorzug reihet ſich ein noch weit bedeutende⸗ 
rer, nehmlich alles Unkraut in den Pflanzen⸗Reihen durch 
ſchnelle Faulniß in Dünger umzuwandeln. Um dies recht 
einzuſehen, iſt es nothwendig, den Gang einer Reihenkultur 
mit unſeren bisherigen Ackerwerkzeugen zu beobachten; und 
wir wollen z. B. die Bearbeitung der Kartoffel vornehmen. 
— Nachdem die Kartoffeln eine Hand hoch hervorgewachſen 
ſind, wird in manchen Wirthſchaften das ſogenannte Drei⸗ 
ſchaar, Jaͤtemaſchine, durch die ſchon früher zugeeggten Neis 
hen gefahren; fpäterhin wird der Streichbretthaken, entweder 
das erſte Mal ganz ſeicht in den Reihen angewendet, oder 
er wird bald bis zur gehörigen Tiefe angeſetzt, und ſomit iſt 
die ganze Beſtellung abgefertiget. In anderen Gegenden, in 
welchen das Dreiſchaar nicht uͤblich iſt, wird die erſte Rei⸗ 
nigunge⸗Furche ebenfalls mit dem Streichbrett- Haken ganz 
ſeicht gegeben; und, find die Kartoffeln endlich fo weit her⸗ 
angewachſen, daß kein Verſchuͤtten derſelben mehr ſtatt finden 
ann, fo folgt darauf die zweite und letzte Furche mit demſel⸗ 
ben Inſtrumente bis zur gehörigen Tiefe. Durch dieſe Mer 
thode haben wir aber den Zweck der Reihenkultur nur halb 
erreicht. Betrachten wir die Arbeit mit dem Dreiſchaar ge⸗ 
nauer, ſo finden wir, daß das Unkraut durch das Wuͤhlen 
und Lockern auf der Oberfläche liegen geblieben iſt, zum Theil 
noch mit den Wurzeln feſthaͤngend. — Die Folge davon iſt, 
daß das Unkraut bald wieder fortwaͤchſt, und die ganze Arbeit 
nur, als halb geſchehen, zu betrachten iſt. Folgt darauf trok⸗ 
kenes Wetter, fo ift das Unkraut weniger im Stande zu ve⸗ 
getiren, und nur diejenigen Pflanzen, welche noch nicht ganz 
herausgehoben worden ſind, bleiben am Leben. Bei Weitem 


— 


—— Es if bereits ein Modell davon in der Univerſitäͤtsſamm⸗ 


lung vorhanden, von dem leicht eine Zeichnung geliefert 
werden kann, und ſoll. * 8. B. 
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anders iſt es aber, wenn bald nach dieſer Arbeit ein Gewits 
ter⸗Regen, oder überhaupt naſſes Wetter eintritt; — dann iſt 
die ganze Arbeit vergeblich geweſen, der Regen macht, daß 
ſich der Boden zuſammenſetzt, und die Unkraut⸗Pflanzen ſind 
in ihrem Wachsthume wenig oder gar nicht geſtoͤrt wor⸗ 
den. — 

Bei der andern Methode, bei welcher das Dreiſchaar 
gar nicht angewendet, ſondern nur der Streichbretthacken durch 
die Zwiſchenraͤume der Reihen gefahren wird, ſchiebt das 
meiſte Unkraut nach der Seite, und wird an die Kartoffel⸗ 
(Raps: Bohnen» Mays) Reihen angedruͤckt, fo daß zwar die 
Stelle, wo die Sohle des Hakens gegangen iſt, vom Un⸗ 
kraut befreit wird, die Kartoffelreiben dagegen, zu beiden 
Seiten, deſto dichter damit beſetzt werden. Eine mehr feuchte 
Witterung verſchlimmert dieſe Operation verhaͤltnißmaͤßig. Ges 
ſetzt nun aber, die Witterung beguͤnſtigte beide Methoden auf 
das Beſte, ſo daß die Unkraͤuter, gehoͤrig entwurzelt, auf die 
Oberflache zu liegen kaͤmen, die trockne Witterung ſelbige 
verdorren machte, und ſomit eine vollkommene Zerſtoͤrung der⸗ 


ſelben ſtatt faͤnde; ſo wuͤrde der Zweck dieſer Kultur⸗Art doch 


nur unvollkommen erreicht worden ſeyn, indem dabei das Un⸗ 
kraut, durch das Zuſammentrocknen, in einen Zuſtand ver⸗ 
ſetzt wird, in welchem es fuͤr ſich allein ſehr verweslich und 


auflösbar iſt, mithin für die fernere Vegetation verloren geht. 


Ganz anders, und aufs Vollkommenſte verrichtet dieſe Arbeit 
der vorhin beſchriebene Pflug. Seine Anwendung kann faſt 
bei jeder Witterung ſtatt finden, weil das Unkraut durch die, 
dicht an den Pflanzenreihen abgeſchnittenen, Erdſtreifen (Fur⸗ 
chen) hinweg genommen und gehoͤrig umgewendet wird. Da⸗ 
durch iſt kein ferneres Fortwachſen deſſelben zu befürchten, 
ſondern es geht bald in Faͤulniß Über, und der ſpaͤter nach⸗ 
folgende Streichbretthaken vertheilt dieſe, mit vegetabiliſchen 
Dünger befruchtete, Erde an beide Pflanzenreihen. 

Die Anwendung des Pflug⸗Cultivators iſt ganz einfach: 
man fährt dicht an der linken Pflanzenreihe hin, und fucht, 
das Siceichbrett fo zu ſtellen, daß es die Furche, umgewendet, 
bis an die rechte Pflanzen⸗Reihe wirft: — auf dieſe Weiſe 
wird das Unkraut, was auch der Pflug nicht unmittelbar zer⸗ 
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ſtört, durch die deckende Furche zuſammengedruͤckt, und zur 
Faͤulniß gebracht. Sollte der Acker jedoch ſehr ſtark zur 
Hedrich⸗ (Sinapis und Raphanus) Erzeugung geneigt fen, y 
fo kann, nach Verlauf von 10—12 Tagen, dieſe Bearbei⸗ 
tung wiederholt werden, jedoch auf dieſe Weiſe, daß der 
Pflug jetzt auf derjenigen Seite eingreift, wohin er das 
erſtemal die Furche warf. Später, wenn die Pflanzen, (Kar⸗ 
toffeln ꝛc.), fo weit herangewachſen find, daß fie ein hohes 
Anhaͤufeln, ohne verſchüttet zu werden, vertragen, dann kann 
der bekannte Kartoffelhaken folgen. FR 
Ganz vorzüglich eignet ſich dieſe Kulturart mit dieſem 
Werkzeuge für jene Gegenden, welche mit vielem Hedrich 
zu kaͤmpfen haben, und wo Bohnen und Raps angebaut 
werden. Dieſe beiden Gewaͤchſe beduͤrfen in vielen Faͤllen 
keiner Anhaͤufelung mit dem Haken, fondern lediglich einer 
ſteten Bearbeitung und Reinhaltung mit dem pflugfoͤrmigen 
Kultivator: auf dieſe Weiſe wird ihr Anbau auf angemeſſe⸗ 
nen Boden die Brache vollkommen erſetzen, und der nachfol⸗ 
genden Frucht einen reinen, durch vegetabiliſchen Dünger bes 
fruchteten, Boden uͤberlaſſen. x 
Ohne Bohnendriller laſſen ſich die Bohnen ſehr gut in 
Reihen bringen, wenn man den dazu beſtimmten Acker mit 
dem Haken in, 14 — 2 Fuß entfernte, Furchen tief auf⸗ 
rührt, dann Duͤnger in die Furchen bringt, und die Bohnen 
breitwuͤrfig, jedoch um den vierten Theil dünner, Über den 
ſo zubereiteten Acker ausſäet. Meiſt laßt es die Beſchaffen⸗ 
heit des Ackers zu, daß man entweder mit einigen Strichen, quer 
uͤber die Furchen, zueggt, und dadurch die Bohnen bedeckt, 
beſonders wenn der Dünger kurz war, odet daß man dieſes Geſchaͤft 
des Unterbringens mit dem Haken ganz flach beſorgt, inde 
man die Stücken theilt, fo daß der Acker eine ziemlich eben 
Fläche darſtellt. Ganz beſonders if dieſe Methode mit der 
Bohne dort anwendbar, wo das Feld durch naſſe Stellen 
durchzggen iſt; und trifft es ſich nun, daß ein ſolches Feld 
zu Kartoffeln beſtimmt iſt, jedoch dieſe naſſen Gründe den 
Anbau, ſowie das Gerathen derſelben zweifelhaft machen, 
man jedoch dieſe Stellen, wegen ihrer Lage, Kleinheit und 
verſchiedenen Richtung faſt nicht ausſchließen kann, ſo hilft 
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in dieſen Fällen die Bohne vollkommen aus, und ſtort in 
der Bearbeitung des ganzen Feldes gar nicht. Die Kartof⸗ 
fel⸗Saatfurchen werden durch dieſe naſſen, jedoch gut zube⸗ 
reiteten, Stellen durchgehends aufgefahren, und dann die Kartof⸗ 
feln fo weit gelegt, als der Boden ihnen zufagt, und auf die 
quelligen Adern die Bohnen mit der Hand in die Furchen 
eingeſtreut. Iſt auf dieſe Art das ganze Feld nach ſeiner 
verſchiedenen Qualität entweder mit Kartoffeln, oder mit Bohnen 
beſtellt, ſo werden die Furchen durchweg zugefahren. Die 
fernere Bearbeitung kann dann ohnr Unterbrechung ſtatt ſin⸗ 
den, weil beide Fruͤchte einerlei Beſtellung erfordern. 

Die Reihenkultur beim Raps läßt. ſich ohne Saͤema⸗ 
ſchine nicht gut ausführen: das Pflanzen deſſelben mit dem 
Pfluge geht zwar im Kleinen recht gut, im Großen iſt je⸗ 
doch die Drillmaſchine nicht zu entbehren, wenn man den 
hoͤchſten Vortheil des Rapsbaues erlangen will. 

Der Raps-Acker, welcher in der Regel in einem vor⸗ 
zuͤglich gu: geduͤngten, und gartenmaͤßig zubereiteten Zuſtande 
ſich befinden ſoͤll, wuchert um fo mehr mit dem grauſigen 
Hedrich, je mehr obige Bedingungen erfuͤllt ſind. Hat man 
daher die Saat breitwuͤrfig geſaͤet, fo. entſtehen die größten 
Nachtheile fuͤr den Raps; ihm iſt nicht zu helfen; man muß 
ruhig zuſehen, wie dieſer boͤſe Feind leider den Sieg erringt. 
Er wuchert fort, kommt zur Bluͤthe und man ſieht kaum 
im künftigen Jahre den Raps fo ſchoͤn bluͤhen; einige Nacht» 
fröͤſte ſchaden ihm nicht; immer noch wird dey Raps unters 
druckt, und, ſinkt der Hedrich, durch heftigere Froͤſte getroffen, 
zuſammen, ſo daß der Raps endlich Raum gewinnen koͤnnte, 
ſo hemmt der eintretende Winter ſeine fernere Vegetation. 
Jedoch wirkt hier der Hedrich nicht blos raumverdraͤngend 
und kraftraubend, ſondern ſein dichter Stand verurſacht, daß 
die Rapspflanzen ſchwaͤchlich aufwachſen, und über der Wurzel 
noch einen ſaftigen Stengel treiben, ehe die Blaͤtter ſich ent⸗ 
wickeln. Die ſchlanke Raps⸗Pflanze wird nun durch den Froſt 
des ſie haltenden Hedrichs beraubt, indem dieſer zuſammen⸗ 
ſinkt; die Erde giebt ihr keine ſchuͤtzende Decke, und der, ſonſt 
ſo ſehr dem Froſte trotzende, Raps ſtirbt kurz nach ſeinem 
Verderben ab. Einige Pfianzen, welche den Winter ausgehal⸗ 
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ten haben, geben dann ſpaͤrlichen Ertrag, und der Landwirth, 
nicht die Urſachen dieſes Uebels erkennend, verwirft dieſe, 
durch ſchlechte Behandlung gelittene, Pflanze. 

Es iſt aber die ſchlecht gerathene Rapserndte nicht der 


einzige Verluſt! Nein, mit ihr hat der Anbauer eine Duͤn⸗ 


gung, eine koſtbare Bearbeitung des Ackers, eine gut gera⸗ 
thene Nachfrucht, einen Futter⸗Verluſt und noch vieles an⸗ 
dere verloren. Man ziehe den Vergleich mit der Reihenkul⸗ 
tur des Rapſes, und man wird durch dieſe zweckmäßige Kul⸗ 
tur feinen hohen Ertrag zu ſchaͤtzen wiſſen. Alles Unkraut, 
welches in den Reihen hervorwächſt, wird durch das Zerftören 


deſſelben in Dünger verwandelt; der Raps nur allein zieht 


ſeine Nahrung, die nur für ihn beſtimmt war, aus dem Bo⸗ 
den, und aus der Atmoſphaͤre. Will der Winter eintreten, 
ſo haͤuft man zu ſeinem Schutze die Erde um ihn, wenn der 
Boden aufziehend und loſe iſt; die entſtehenden Furchen 
ſchuͤtzen ihn vor Näffe im Fruͤhjahre, und, geſichert zum rei⸗ 
chen Ertrage, koͤmmt er aus dem Winter; und auch die Nach⸗ 
frucht, ‘gewöhnlich der Weizen, gedeihet eben fo gut und ſicher, 
wie fein Vorgänger. Der Anbauer iſt durch dieſe Kulturart 
gewiſſermaßen von allen nachtheiligen Witterungs⸗Einfluͤſſen, 
in ſoweit ſolche Bezug auf die Erde ſelbſt haben, geſichert. 
Später, zur Zeit der Bluͤthe etwa, eintretende Nachtfroͤſte, 
oder der nachtheilige Rapskoͤfer dewirken nur allein noch bei 
dieſer Frucht einen unſichern Erfolg. Haben wir nicht aber 
eben ſolche unguͤnſtige Zufaͤlle bei anderen Feldfruͤchten zu er⸗ 
warten, welche abzuwenden, nicht in unſerer Macht lieget? 
als: Roſt, Brand, Honigthau, Mehlthau, duͤrre Witte⸗ 
rung ꝛc.! — 


Trachenberg im März 1833, 
Fiedler. 


IV. s 


Erlaͤuterungen uͤber das Verfahren der 
Maceration bei der Runkel-Ruͤben⸗Zuckerfa⸗ 
* brikation . 


nach Mathieu de Dombasle, durch den Apotheker 


Erler; mit einer Tabelle. a 
W. Dombasle über das Zerſchneiden der Runkel-Ruͤben 
auf einer Maſchine, die wie eine Kartoffelſchneide iſt, in 
feinem Aufſatz ſagt, wiederhole ich deshalb nicht, da dieſes 
gar keine Schwierigkeiten hat, und auch ſchon eine ſehr be⸗ 
kannte Sache iſt. . 
Was aber das Macerations-Verfahren bei der Runkel⸗ 
Ruͤben⸗Zuckerfabrikation ſelbſt betrifft, welches Dombasle nach 
einem Aufſatz, der in dem Hart mannſchen Zeitblatt fur 
Gewerbe ꝛc. Nr. 29. 1832, aus dem Franzoͤſiſchen über⸗ 
ſetzt, ſteht, angegeben hat, fo duͤnkt mich, iſt daſſelbe fo un⸗ 
deutlich hier beſchrieben, daß ich mich keinesweges in das 
ſelbſt Hinſichts der Zahl und Stellung der Macerations⸗Bot⸗ 
tiche oder Macerations-Keſſel daſelbſt Angefuͤhrte finden kann, 
wenn ich auch die Bottiche nach den verſchiedenſten Kombi⸗ 
nationen aufſtellte, um der Abſicht des Verfaſſers ganz zu 
entſprechen. Deshalb habe ich mich bemuͤht, einen eignen 
Gang zur Maceration der Runkel-Ruͤben zu entwerfen, und 


durch die beigefügte Tabelle zu verfinnfichen; und ich glaube, 


den Zweck und die Abſicht des Verfaſſers des erwähnten Auf- 
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ſatzes vollkommen dadurch erreicht zu haben, weil mir dieſes. 
neue Verfahren bei der Runkel⸗Rüben⸗Zuckerfabrikation ges 
gen das altere nicht nur weit leichter, und mit geringern Kos 
ſten ausfüyrbar zu ſeyn ſcheint, fondern dabei auch die pecu⸗ 
niaͤren Vortheile ſich außerordentlich bedeutend darſtellen. 
Wie man aus beigefügter Tabelle erſehen wird, fo nehme 
ich nur 3 Macerations-Bottiche an, und nicht, wie Dome 
basle, deren 7 bis 8. Jeder Macerations-Keſſel oder Bot⸗ 
tich iſt, wenn er 4 Fuß lang, 3 Fuß breit, und 18 Zoll 
(Rhein.) tief iſt, zu 5 Centnern Runkel⸗Ruͤden groß genug, 
und 8 dergleichen ſind hinreichend, um taͤglich 50 Centner 
Muͤben zu verarbeiten. Um 100 Centner Runkel⸗Ruͤben taͤg⸗ 
Aich zu verarbeiten, würde man entweder, ſtatt der 3 Mace⸗ 
rations⸗Keſſel, 6 von derſelben Größe haben muͤſſen, oder 
deren 3, ungefähr von der Größe, wie ſolche D. angegeben 
hat, nehmlich 4 Fuß lang, 4 Fuß breit, und 23 Fuß tief 
(Abein. Maaß), zu nehmen haben. Dombasle ſchlaͤgt vor, 
die Keſſel mit doppelten Boͤden, die herauszunehmen ſind, 
zu verſehen; aber ich weiß aus früheren Erfahrungen, wo ich 
den in Scheiben zerſchnittenen Ruͤben durch Kochen und Aus⸗ 
preſſen den Saft entzog, wie langweilig und muͤhſam es iſt, 
ſolche heiße Ruͤbenſchnitte auf dieſe Art aus dem Keſſel her⸗ 
aus zu ſchaffen. Deswegen wuͤrde ich, meinen Erfahrungen 
zu Folge, vorſchlagen, in jeden Keſſel 4 viereckige Koͤrbe, de⸗ 
ren jeder mit 2 Centnern Runfels Rüben Scheiben angefuͤllt 
iſt, zu ſtellen, und ca. 5 Centner Fluͤſſigkeit, wie noch näher 
weiter unten, und in der Tabelle beſtimmt werden wird, in 
die Keſſel zu bringen, um auf nachfolgende Weiſe die Ma⸗ 
ceration zu veranlaſſen. 25 
Ehe ich jedoch dazu ſchreite, dies Macerations⸗Verfahre 
ſelbſt zu beſchreiben, muß ich mich noch daruber erklären, 
warum ich ſogleich, ftatt hoͤerner Macerations⸗Bottiche, kupferne 
Aceeations⸗Keſſel wählen würde. 1. Würde wohl ſchwerlich 
en eine dergleichen Anlage, wie in Frankreich, zu finden 
ſeyn, wo die Nuͤben⸗Maſſe in hölzernen Bottichen durch Dampf 
erhitzt werden könnte; und 2. find alle hölzernen Geräthe, ber 
ſenders hier die Bottiche, die woͤhrend der Arbeit nie aus⸗ 


trocknen können, zu vermeiden, weil dieſelben bei aller Reine 
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lichkeit zum Sauerwerden zu ſehr geneigt ſind, und dadurch 
alle guten Erfolge ſcheitern. Aus demſelben Grunde wäre es 
auch zu wuͤnſchen, die Koften nicht zu erſparen, fo daß die 
Körbe, welche die Runkel-Ruͤbenſchnitten enthalten, nicht 
mehr von Ruthen, ſondern von Kupfer, oder von Fiſchbein 
gemacht würden, — oder wenigſtens waͤre die Zahl der Ruthen⸗ 
Köche fo weit zu vermehren, daß jeder gebrauchte Korb zwei 


Tage austrocknen kann, und mithin nur am dritten Tage 
wieder in Gebrauch kommt. Auch würden, durch Anſchaffung 


ſolcher Körbe, die Koſten unbedeutend vermehrt werden, da 
der Dopelboden der Keſſel wegfaͤlt; — nicht einmal des 
langſamen Herausnehmens der Traͤber, welches durch das 
Herausſchaukeln derſelben verurſacht wird, zu gedenken, da 
nun der Inhalt in den Koͤrben durch ein paar Arbeiter ſehr 
ſchnell herausgehoben und fortgeſchafft, und eben ſo einge⸗ 
fuͤlt werden kann. 

Die Abſicht Dembasles in jenem Aufſatze iſt, darzuſtel⸗ 
len, daß man durch das Auspreſſen mittelſt einer hydrauli⸗ 
ſchen Preſſe aus zerrie benen Runkel⸗Ruͤben nur 7 prC. er⸗ 
hält, während man durch mehrmaliges Einweichen der zer⸗ 
ſchnittenen Ruͤben, (in 8 Linien dicken Scheiben), bei der 
Temperatur von 60° R., 91 prC. Saft von ebenderſelben 
Stärke erhalten kann. Es würden alfo, da die Runkel Ruͤ⸗ 
ben durchſchnittlich 97 prC. Saft enthalten, bei dieſem Ver⸗ 
fahren nur 6 prC., bei dem aͤltern jedoch 27 prC. Saft, die 
in den Traͤbern bleiben, verloren gehen: vorausgeſetzt, daß die 
ruͤckſtaͤndigen Ruͤben, als Traͤber, bis auf 2 Saft entſaftet 
worden find, und die friſchen Ruͤben 8° haltenden Saft be⸗ 
ſaßen. Wenn nun aber, wie angenommen iſt, der ausge⸗ 
preßte Saft 8 Grad (= 1,053 ſpec. G.), nach Beaume's 
Areometer, zeigt, ſo iſt es doch bei dem Macerations⸗Verfah⸗ 
ren nur moͤglich, den Saft zu 7 Grad zu gewinnen, wie 
dies auch die Tabelle, (exclusive der Nr. 1 u. 2 der erſten 
Reihe), unter Nr. 1. 2 u. 3 (79 Saft) anzeigen wird. Da 
jedoch ſtatt 91. Theile zu 89, 107 Theile zu 7° gewonnen 
werden, ſo verhalten ſich reichlich 107 X 7 = 749 Graden 
wie 91 X 8 = 728 Graden. 

Man fängt bei der erſten Reihe der Macerationen da⸗ 
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mit an, daß man fruͤh 5 Uhr den Macerations⸗Keſſel Nr. 1 
mit 5 Centnern Waſſer füllt, und dieſes von 5 bis 53 Uhr 
ins Sieden bringt. Waͤhrend dieſer Zeit werden 5 Centner 
Runkel⸗Ruͤben in, 3 Linien dicke, Scheiben geſchnitten, und 
in den 4 Koͤrben, wie ſolche vorhin beſchrieben worden find, 
in das ſiedende Waſſer geſetzt, und als 
1ſte Maceration, von 55 bis 6 Uhr, 


in der Temperatur von 60° R. erhalten. Nach dieſer halb⸗ 


ſtündigen Maceration wird der, 4 Grad haltende, Saft durch 
den Hahn des Keſſels abgelaſſen, und in den Keſſel Nr. 2, 
der nun auch während der halben Stunde mit 5 Centnern 
friſcher Ruͤbenſcheiben verſehen worden iſt, uͤbergegoſſen. 

Bei der 2ten Maceration, von 6 bis 64 Uhr, 
maceriren, oder weichen nun die Ruͤben in den Keſſeln Nr. 
2 u. 1 bei 60˙ N., nachdem der Macerations⸗Keſſel Nr. 1 
noch aufs Neue 5 Centner Waſſer, und derſelbe zugleich die 
Nr. 1. bekommen hat “). ? 

Bei der Iten Maceration, von 6 bis 7 Uhr, 
maceriren Nr. 3, 2. u. 15, nachdem der Keſſel Nr. 3 mit 5 
Centnern friſcher Ruͤbenſcheiben verſehen worden iſt, und den 6° hal⸗ 
tenden Saft aus Nr. 2 erhalten hat. Der Keſſel Nr. 2a, 
welcher Ruͤben von 6° Saft enthält, bekommt den 12 hal⸗ 
tenden Saft aus Nr. 1. Der Keſſel Nr. 15, welcher Nüs 
ben von 14° Saft enthält, bekoͤmmt 5 Centner frifches Waſſer. 

f Ate Maceration, von 7 bis 74 Uhr. 

Nach der Zten Maceration wird nun aus dem Keſſel 
Nr. 3 der Saft von 7° abgezapft, und zum Klaͤren ꝛc. in 
die Siederei geſchafft. Damit nun die Keſſel Nr. 3. u. 25 
maceriren, oder weichen konnen, bekoͤmmt der Keſſel Nr. 35 
welcher Rüben von 79 Saft enthält, aus Nr. 2, den 3° 
haltenden Saft. Der Keſſel 2, mit Rüben von 3° halten⸗ 
den Saft, bekommt nun aus Nr. 1 den 3 haltenden Saft 
— x . 2 


) Um viele Weitfäuftigkeiten zu vermeiden, werde ich in der 


Folge bald die Nummer, welche der Macerations-Keſſel 


bei der nd 8 10 
annehmen. hen Maceration erh Iten fol „ als geſchen 


In dem Keffel Nr. 1 werden dann die Runkel⸗Ruͤben bis 
auf ze Saft entſaftet ſeyn, in welchem Zuſtande ſie aus dem 
Keſſel geſchafft werden, und der Keſſel gereinigt, und mit 5 
Centnern friſcher Runkel⸗Ruͤben für die Lte Reihe gefuͤllt wird. 
Bei der 5ten Macerationg von 7 bis 8 Uhr, 
‚find die Keſſel Nr. Zu u. 25 zu maceriren. Der Keſſel v, 
welcher Ruͤben von 4 Saft enthält, bekömmt aus Nr. 2 
den 480 haltenden Saft; der Keſſel 2e aber erhält 5 Cent⸗ 
ner friſches Waſſer. 
Bei der ten Maceration, von 8 bis 83 Uhr, 

maceriren die Keſſel Nr. 3e und Nr. 1 der zweiten Reihe. 
Der Keſſel Nr. 3e, welcher Runkel-Ruͤben von 24° Saft 
enthält, bekoͤmmt aus Nr. 2. den Je haltenden Saft. Der 
Keſſel Nr. 1, zweiter Reihe, weicher friſche Runkel⸗Ruͤben 
enthält, bekoͤmmt aus Nr. 3. den 4“ haltenden Saft. Die 
Rüben in dem Keſſel Nr. 2% fi ind entfaftet, derſelbe wird 
entleert, und, wie fruͤher, mit 5 Centnern friſcher Runkel⸗Rü⸗ 
ben zur zweiten Reihe gefuͤllt. 

Ite Maceration, von 8 bis 9 Uhr. 
Nach der Eten Maceration wird nun aus dem Keſſel Nr. 1 
der zweiten Reihe der 70h altende Saft abgezapft, und in die 
Siederei geſchafft. Die Keſſel Nr. 34 und Nr. 1a aus der 
zweiten Reihe find nun zu maceriren, nachdem Nr. 3a, wel⸗ 
cher Rüben von 14° Saft enthält, 5 Gentner friſches Waſ— 
fer erhalten, und der Keſſel Nr. 14, welcher Runkel-Ruͤben 
von 7 Saft enthält, aus Nr. Zo den 22 haltenben 8 
bekommen hat. 

Ste Maceration, von 9 bis 9£ uhr. 
Nach der Teen Maceration wird nun auch aus den. Keſſel 
Nr. 2, zweiter Reihe, der 7e haltende Saft in die Siederei 
gefordert. Die Keſſel Nr. 2 u. 1 werden zur Maceration 
beſtimmt. Der Keſſel Nr. 2, der mit friſchen Ruͤben ver⸗ 
ſehen worden iſt, erhaͤlt ans Nr. 1a zweiter Reihe den 45 
haltenden Saft. Der Keſſel 1, welcher Runkel-Ruͤhen mit 
4» Saft enthält, erhaͤlt aus Nr. Ze den 14° haltenden Saft, 
Der Keſſel Nr. 34 wird geleert, und, wie gewoͤhnlich, gefüllt, 

gte Maceration, von 92 bis 10 Uhr. 
In der zweiten Reihe werden die Keſſel Nr. 22 und 15 zur 


/ 


71 


Maceration befördert. Der Keſſel Nr. 22, welcher Runkel 
Mühen mit 7° Saft enthaͤlt, bekoͤmmt aus Nr. lu den 2° 
haltenden Saft. Der Keſſel Nr. 1°, welcher Runkel⸗Rüben 
mit 2% Saft enthaͤlt, bekömmt den ze haltenden Saft aus 
Nr. 34. Dans 3 
Or Maceration, von 10 bis 10% uhr. 
Die Keſſel Nr. 3 u. 2b zweiter Reihe kommen jetzt zur Ma⸗ 
ceration. Der Keſſel Nr. 3, welcher mit 6 Centnern friſcher 
Runkel⸗Ruͤben verſorgt worden iſt, bekommt den 4“ halten⸗ 
den Saft aus Nr. 22. Der Keſſel Nr. Lu, welcher Runkel⸗ 
Rüben mit 4“ haltenden Saft enthält, bekommt aus Nr. 15 
den 4, Saft. Der Keſſel Nr. 16 zweiter Reihe wird ge’ 
leert und mit friſchen Ruͤben gefullt. 
Itte Maceration; von 105 bis 11 uhr. 
Nachdem die 10te Macetation vollendet iſt, wird nun auch 
von dem Keſſel Nr. 3 zweiter Reihe der, 7% haltende, Saft 
zur Siederei gebracht, und die Maceration in den Keſſeln No. 3⸗ 
und 2 zweiter Reihe begonnen. Der Keſſel No. 3e, wel⸗ 
cher Rüben mit 7° enthält, bekömmt aus No. 2> den 14° 
haltenden Saft. Der Keſſel Nr. 25, mit Runkel-⸗Ruͤben 
von 4° Saft, enthält aus Nr. 1e den 3 haltenden Saft, 
12te Maceration; von 11 bis 112 Uhr. 

Zu dieſer Maceration werden die Keſſel Nr. 3 zweiter 
Reihe, und Nr. 1 dritter Reihe befördert. Der Keſſel Nr. 39, 
welcher Runkel⸗Ruͤben mit 4“ haltendem Saft enthaͤlt, bes 
koͤmmt den 29 haltenden Saft aus Nr. Je. Der Keſſel 
Nr. 1 aber, welcher mit ftiſchen Runckel⸗Nüͤben verfehen ift, 
bekömmt den 45 haltigen Saft aus Nr. 3.. Der Keſſel 2. 
wird geleert, und mit friſchen Rüben gefullt. 5 

A3 fte Maceration, von 111 bis 12 Uhr. f 
„Nach voriger Maceration wird der 7° haltende Saft 
aus dem Keſſel Nr. 1 dritter Reihe zur Siederei abgelaſſen, 
und die Keſſel Nr. 3. zweiter Reihe, und Nr. 4a dritter Reihe 
kommen zur Maceration. Der Keſſel Nr. Ze, welcher Runkel⸗ 
Ruͤben von 440 haltendem Saft enthält, bekömmt 5 Cent⸗ 
ner friſches Waſſer. Der Keſſel Nr. Ar, der Runkel⸗Rüben 
mit 7° haltendem Saft enthelt, bekommt den 14e haltenden 
Saft aus Nr. 3 u. f. w., wie die Tabelle der dritten und 
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vierten Reihe der folgenden Macerationen und der inne ad 
haltenden Stunden nachweiſet. 
Man wird aus der Tabelle deutlich erſehen, daß man 


bei der zweiten Reihe erſt zu einer gewiſſen Ordnung, oder 


einem gleichfoͤrmigen Gang der Maceration gelangt, auf wel: 
chen auch Dombasle hinweiſet; und iſt hieraus auch dann 
deutlich zu erſehen, wie man ohne Schwierigkeiten das Ma⸗ 
cerations⸗Geſchaͤft bis in die Ate Reihe, und noch weiter fort: 
ſetzen kann? 

In der Praxis wird man gewiß kleine Abweichungen in 
den Graden des abgelaſſenen Saftes finden, die aber doch 


ſelten eine Differenz von 1 Grad haben werden, wenn man 


vorher das Gewicht und den Grad des Saftes beobachtete, 
Beſonders iſt zu erwarten, daß die, mit frifchen Runkel⸗Ruͤben 
gefuͤllten, Macerations-Keſſel immer ſtaͤrkern oder concentrir⸗ 


tern Saft durch ein größeres Gewicht an Fihßigkeit abgeben 


werden, als die darauf gegoſſene Fluͤſſigkeit an Gewicht betrug, mit⸗ 


hin denn auch die Grade bei den folgenden Macerationen abnehmen 


muͤſſen, welches indeß auch nicht nachtheilig, ſondern voetheil- 


haft if, Da ich für jeden Keſſel 1, Stunde zum Ausleeren, 
Reinigen und Fuͤllen angeſetzt habe, ſo laͤßt ſich erwarten, 
daß, weil die Keffel nie erkalten, und zur Hälfte die Maſſe ſtets er: 
waͤrmt bleibt, eine halbe Stunde zur Maceration genuͤgen werde. 
Ferner, da jede Maſſe Runkel⸗Ruͤben 4 Einweichungen bez 
koͤmmt, welche letztere beſonders mit vielem friſchen Waſſer 
gefchieht, fo werden die Runkel⸗Ruͤben bis zu 1 nach H. 
Dombasle's Wunſch entſaftet ſein. 

Noch ſcheint es mir nicht Uberflüßig zu fein, wenn ich 
den Grund anfuͤhre, warum die Temperatur nicht hoͤher, als 


auf 60 R., geſteigert werden ſoll. Die große Menge Eiweis⸗ 


ſtoff und der Kleber in den Runkel-Ruͤben, der bei einer hir 


been Temperatur, als 60° R., gerinnt, und die Zellen der Ruͤ⸗ 
ben verkleiſtern werde, moͤchte dadurch zum Theil das Ein⸗ 
dringen der Fluͤßigkeit in die Zellen verhindern, und das Auf⸗ 
loͤſen, ſo wie das Ablaufen des Saftes beeinträchtigen; wel⸗ 
ches auch ich fruher beim Auskochen der Ruͤbenſcheiben be⸗ 
merken mußte, da auf dieſe Art der Saft ſich nur ſchwer ab⸗ 
preſſen ließ. 
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In der Siederei wird der, durch Maceration enthaltene, 
Saft mit denſelben Cautelen und Modalitäten ganz ſo ber 
handelt, wie ich daſſelbe in meinem fruͤhern Bericht über die 
Runkelrüben⸗Zuckerfabrication angegeben habe. 

Ich habe nur noch zum Schluß die Vortheile dieſes 
neuen Verfahrens gegen das aͤltere kurz zu beruͤhren. Nehm⸗ 


lliuch: die noͤthige Größe der Gebäude bleibet, ihrem Umfange 


— 


nach, ſich ganz gleich, nur bedarf das Macerations⸗Verfahren 
keines Goͤpels, mithin auch keiner Ochſen, und dennoch, bei 


50 Centner Rüben täglicher Bearbeitung, 4 Arbeiter we⸗ 
niger. Die Utenſilien werden, bei 50 Centner täglicher Ar⸗ 


beit, durch das Wegfallen einer hydrauliſchen Preffe, auf 500 Rthl., 
vermindext; und, da die kupfernen Keſſel ſtets den halben 
Werth behalten, ſo iſt auch dieß ein Vortheil. Ferner More 
den durch dauerhaftere Apparate faſt alle Reparatur- Koſten 


wegfallen, die durch die eigenfinnige und leicht ſtockende hy⸗ 


drauliſche Preſſe mit ihrem Zubehoͤr, desgleichen durch die 
Reibe⸗Maſchinen mit ihrem Goͤpel, hervorgebracht werden. 
Einen weit groͤßern Vorthleil gewährt aber beſonders die an⸗ 
geführte größere Production. Denn, wenn nach der alten 


Methode täglich. von 100 Centnern Runkel-Ruͤben nur 7 


Centner Fabrikat erzielt werden, ſo werden, mit weniger An⸗ 
ſtrengung und mit denſelben Koſten, nach der neuen Methode, 
9 Centner Fabrikat erhalten. Als Minimum den Centner 
zu 8 Thlr. angenomen, machen die 7 Centner 56 Thlr. aus; 
und davon, als Koſten, hoͤchſtens 28 Thlr. abgezogen, bleiben 
28 Thlr. reiner Gewinn. Hingegen betragen die 9 Centner 
A 8 Thlr. 72 Thlr., und, dieſelben Koſten mit 28 Thlr. 
abgerechnet, bleiben 44 Thlr. Ueberſchuß. Das geringe Quan⸗ 


tum Brenn» Material, Klaͤr⸗Mittel ꝛc., welches mehr erfor⸗ 


dert wird, wird durch das weniger betragende Arbeitslohn 
aufgehoben. 
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Erbrterungen. No. 1. 2. 3. links am Rande ſtellen die 
6 Macerations-Keſſel mit ihrem Inhalt, wie er in jedem Felde 
durch die Grade, welche die Runtel- Rüben» Mafjen mit ihrem 


Saft enthalten, beſtimmt iſt, 
obngefaͤhren Grad des Saftes 


Maceratton ablaufen 


an, wie der 


wird. Es iſt 


denen die N 


dar. Der untere Hand zeigt den 
derſelbe nach geſchehener 
ndthig, mit einem Areometer 
(Senkwage) den Grad des Saftes zu erforſchen. 


Die Buchfiaben a, b. e, d, ummern 1, 2 und 


3 an der Spitze beigefügt find, zeigen die naͤchſtfolgende Macera⸗ 
tion mit ihrem Inhalt au. 
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Keſſeln, wo der Inhalt zugleich mit 0° Waſſer bezeichnet iſt, be⸗ 
kommt der Keſſel 5 Centner friſches Waſſer. 

u Ende der 23ten Maceration würden die zwei letzten Keſ⸗ 
fel, die nur 14° und 4° Saft geben würden, zu ſehr waͤſſrig ſeyn, 


u das Abdämpfendefielben wihrde fich nicht lohnen. Bis zum andern 


ag läßt ſich der wäſſrige Saft nicht aufheben, ohne zu ſaͤuern. 
Man begnügt ſich alſo damit, den 4“ Saft zu verſieden, und dag 
Macerations „Geſchaͤft zu beenden, 


N 


V. 


Mittheilung uͤber den, in Sachſen neuer⸗ 1 
lich angeſtellten, Verſuch, auf dichtwolli⸗ 


gen Negretti Raſſeſchaafen die Wolle 
zwei Jahr wachſen zu laſſen. 


Nac umſonſt hatte der Unterzeichnete in ſeiner, 1832 (bei 


Klinckigt und Sohn in Meiſſen) erſchienenen, Broſchuͤre: Ueber 


die Production edler und veredeltet Kammwolle ze., das deut⸗ 
ſche Vaterland zu Anſtellung derartiger Verſuche aufgefordert: 


denn bald darauf hatte das Königl. Saͤchſiſche hohe Miniſte⸗ 


rium der Finanzen an den Herrn Amtsverwalter Nake zu 


Rennersdorf dahin Verordnung ergehen laſſen, daß derſelbe 


auf der Koͤnigl. Stammſchaͤferei zum Thiergarten bei Stol⸗ 


en einen Verſuch machen ſolle, Kammwolle nach der, in 
vorbedachten Brochuͤre enthaltenen, Anweiſung zu erzeugen, 


und ſolche zwei Jahre wachſen zu laſſen. Obgleich dieſer Auf- 


trag, um Ste im vorigen Jahre mit dieſem Verſuche zu 
beginnen, einahe zu ſpaͤt erſchien, indem die Heerden be⸗ 


reits ſchon alle gebadet, und auch zum größten Theil geſcho⸗ 


ren waren; ſo ſuchte Herr Amtsverwalter Nake doch unter 
den wenigen noch ungeſchornen Hammeln, mit vieler Sach⸗ 
kenntniß, 6 Stuͤck von der dichtwolligen Negretti-Raſſe her⸗ 
aus, die ruͤckſichtlich ihres Wollbaues durch laͤngeres Wachs⸗ 
thum ſich zur Kammwolle beſonders eigneten, und deren Wolle 
nach Ausdehnung zwei und drei Zoll lang war. 
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Setit jener Zeit wurden nun dieſe 6 Stil Hammel 
im Stalle gefüttert, worauf ſich bei diesjährigen Schur fol⸗ 
gendes Reſultat ergeben hat. Gedachte ſechs Thiere gewaͤhr⸗ 
ten überhaupt 36 Pfund 2 Loth der ſchoͤnſten, gebadeten 
Kammwolle, und es wurden mithin auf 1 Stuͤck im Durch⸗ 
ſchnitt 6 Pfund Wolle gewonnen, von welcher das ganze 
Vließ, außer einem kleinen Theile Lockenwolle vom Bauche, 
und den Extremitaͤten, zum Kaͤmmen auch ohne kurze Tuch⸗ 
wolle völlig brauchbar war, und darum auch einen weit gröoͤ⸗ 
fern Werth hatte, als die, welche erſt aus der Tuchwolle 
herausſortirt werden muß. 
Nach Angabe des Herrn Amtsverwalters Nake gaben 
nun dieſe 6 Stuck Hammel im Einzelnen folgendes Gewicht: 


No. 1,6 Pf. 27 Loth u. zwar lang 7 Rheiniſche Zoll nach Ausdehn. 


BRD My: gerry „ 7 55 775 22 55 
* 3 6, 3 757 % 5 2 64 * N 255 ” 
„4. 6 „ 29 „ „„ „ „ 6 55 „ „ » 
” 5. 5 „5 20 n 5% ”» 8 ” 


we HE ” aa ” 


mithin 36 Pf. 2 Loth, Überhaupt, wie oben gedacht. 


Da dieſe 6 Hammel das erſte Jahr, den Sommer uͤber, 
mit auf die Weide getrieben, den Winter hindurch aber, gleich 
den Übrigen, mit magerm Futter genaͤhrt worden find, bei 
welcher Haltung man in 12 Monaten im Durchſchnitte pr. 
Stuck wohl nicht mehr als 2 Pfund Wolle hätte erwarten 
koͤnnen, ſo giebt uns das hieraus hervorgegangene Reſultat 

die ſicherſte Auskunft, daß der laͤngere Stand der Wolle auf 
den Schaafen, bei deren Sommer-Stallfuͤtterung, in Verhaͤlt⸗ 
niß zur einjährigen Schur ein weit größeres Quantum Wolle 
liefert; was auch der verehrte Herr Wirthſchaftsrath Petri 
und einige Andere durch ſelbſt angeſtellte Verſuche beſtaͤtiget 
gefunden, und in Öffentlichen Blaͤttern ſchon früher mitge— 
theilt haben. 5 

Wenn nun bei dem hier beſprochenen Verſuch ſich er» 
giebt, daß in zwei Jahren, (ungeachtet der gewoͤhnlichen Hale 
tung im erſten Jahre,) auf einen Hammel 1 Pfund Wolle 
mehr gewonnen werde, dieſer Mehrertrag aber nach ſo eben 


9 i 7 1 80 
5 — — f 
gemachter Bemerkung, blos auf das zweite Jahr zu rechnen 
iſt; fo würde wohl ein anderer Verſuch, bei welchem man der⸗ 
gleichen Hammel zwei Sommer im Stalle fütterte, und im 
Winter mit nahrhaftem Futter unterſtüͤtzte, lehren, daß dann 
auf jedes Jahr ein Pfund Wolle mehr gewonnen werden 
würde; wovon ich meinerſeits bereits ſchon langſt durch 
die Guͤte des Lord Weſtern in England die uͤberzeugendſten 
Beweiſe in den Haͤnden habe. 


Der Herr Amtsverwalter Nake hatte nun dieſe 36 Pf. 
Wolle auf dem diesjährigen Wollmarkt zu, Dresden, gleich 
am erſten Tage, (10. Juni), den Stein mit 17 Thlr. 
an einen ſaͤchfiſchen Kammgarnfabrikanten verkauft, wobei es 
der Letztere an Aufmunterung, dergleichen Wolle in groͤßeren 
Quantitaͤten zu produciren, nicht hat mangeln laſſen, mit 
der Bemerkung: daß er dergleichen Wolle bei jetziger Con⸗ 
junctur gern mit 18 Thlr. pr. Stein bezahlen wurde. Da 
nun die edle Kammwolle von der Secunda, und der größte 
Theil von der Xertin-Sorte als der wuͤnſchenswertheſte Ar⸗ 
tikel zum Kaͤmmen erſcheint, (denn Garn von Prima und 
Electoral⸗Wolle wuͤrde den Zeugfabrikanten zu hoch zu ſtehen 
kommen), fo mache, ich die Herren Schaafzuͤchter beſonders 
darauf aufmerkfam , daß, wenn fie dieſe gedachte Secunda 
und Tertia⸗Sorte zu Markte gebracht hätten, fie, ungeach⸗ 
tet der diesjährigen. ſehr erhöhten Preiſe, wohl ſchwerlich mehr 
als 14, und allerhoͤchſtens 15 Thlr. pr. Stein erhalten ha⸗ 
ben würden, mithin die Kammwollproduction bei den ge⸗ 
nannten Sorten jedenfalls der der andern, kurzen vorzuziehen iſt. 
Denn liegt hier der größere Gewinn der letztern nicht klar 
vor Augen? — Muͤſſen auch die Kammwolltraͤger erwas mehr 
Futter bekommen, ſo wird dieſer Aufwand durch die gewon⸗ 
nene Quantität und den hoͤhern Preis doch mehr, als dop⸗ 
pelt, erſetzt. 0 0 


Gewaͤnne nehmlich der Producent von 100 Stuͤck Ham⸗ 
meln beim Weidegange im Durchſchnitt in 12 Monaten pr. 
Stud 21 Pf., folglich 250 Pf. Überhaupt an Tuchwolle, fo 
würde derſelbe von 100 Stuͤck Negretti⸗Hammeln, die zwei 
Jahre im Stalle gefüttert worden wären, nach obengedachten 
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Mefultat,*) pr. Stuͤck 7 Pf. folglich überhaupt 700 Pf. 
Kammwolle gewinnen, wornach auf 1 Jahr 350 Pf. kom⸗ 


men würden. Berechnet man nun dieſe nach diesjährigen Prei⸗ 


ſen, nehmlich: 

1) 250 Pf. oder 2 Ct. 30 Pf. à 75 Rthl. mit 170 gthl. 
11 Gr. und : ; 

2) 350 Pf. oder 3 Et. 20 Pf. à 85 Rthl. mit 260 Kthl. 
11 Gr., ſo ergiebt ſich, daß bei der Kammwolle in 
einem Jahre ein Mehrerttag von 

90 Rthl., 
jedoch ohne den Mehraufwand an Futter hier in Ab⸗ 
rechnung gebracht zu haben, erlangt wird. 

Da jedoch ein zweijaͤhriger Wollwuchs nur bei den dicht⸗ 
wolligen Negretti-Schaafen Anwendung leidet, von dieſen 
aber nur wenig Heerden in Deutſchland zu finden ſind, (denn 
nut in Mähren giebt es noch theilweiſe Heerden von dichte 
wolligen Raſſen,) ſo ſind nicht allein von dem Unterzeichneten, 
ſondern auch von andern Sachkennern die langwolligen Schaafe 
und Hammel, die ſich in unſren edlen und veredelten Elec⸗ 
toral⸗Heerden vorfinden, und die bei zweckmäßiger Haltung 
und Sommerftallfütterung in einem Jahre eine Secunda, 
oder Tertia-Wolle von 4 und 5 Zoll Länge nach Ausdeh⸗ 
nung tragen wuͤrden, zur Kammwollproduction empfohlen wor⸗ 
den, indem dieſe einen eben ſo großen Gewinn, wie bei 
obgedachten Negretti⸗Schaafen auf 1 Jahr berechnet worden, 
geben, zugleich aber auch das davon erlangte Product den 
Wuͤnſchen der Fabrikanten entſprechen laſſen wuͤrden. “) 


) Dies gab aber nur 6 9 pr. St. in 2 Jabren bei einjaͤh⸗ 
riger Stallfuͤtterung: ſollte 1 Jahr e e 

8 wirklich gleich 1 NY Wolle mebr geben? A. d. R. 
+, Könnte dann aber nicht mehr, als nur Seeunda und Tertia⸗ 
Kammwolle gewonnen werden, wenn wirklich von Eleetoral⸗ 
Heerden die Rede iſt? — Freilich nimmt man dieſes Vieh 
dazu, fo muß ſich auch der Preis der Kammwolle mehr 
erhöhen, wenn noch Vortheil dabei ſeyn ſoll. Denn, wenn die 
Tuchwolle dieſer Electoral-Heerde z. B. mit 25 Rthl. 
bezablt würde, und die Kammwolle mit 17 Rtl. — (wie 
dies bei der Heerde, wopon jene 6 Hammel entnommen 


6 


7 
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Da der Begehr nach einer langen, edlen und veredel⸗ 
ten kräftigen Kammwolle von der Sekunda und Tertia Sorte, und 
von 4 bis 5 Zoll Laͤnge, von Jahr zu Jahr immer zunehmen 
wird, weil in unſern Zeiten ſo verſchiedenartige wollene Zeug⸗ 
Fabrikate, die theilweiſe mit Seide, Baumwolle und Thibe⸗ 
taniſchem Ziegenhaar durchwebt werden, weit mehr geſucht 
find, als früher; fo dürfte es für die Herren Schaafzüchter 
iu pecuniärer Hinſicht jedenfalls ſehr vortheilhaft fein, wenn 
dieſelben nur den zehnten Theil ihrer Heerden, und zwar die 
langwolligen Schaafe, vorzugsweiſe aber die Hammel darzu 
auswuͤhlten, um auf denſelben eine lange, kraͤftige Kamm⸗ 
wolle zu produciren. 

Doch ohne reichliche Sommer- und Minter: Stallfüttes 
rung wuͤrde und könnte der Zweck nicht erreicht werden, wie 
Unterzeichneter bereits früher in feiner Brochure, Seite 35, 
näher beſchrieben hat. 

Da die wahre edle Kammwollerzeugung erſt entſtehen 
ſoll, ſo kann man auch mit Gewißheit annehmen, daß der 
Begehr derſelben von Jahr zu Jahr mehr zunehmen wird, 
indem mit aller Zuverläffigkeit zu erwarten ſteht, daß in ei⸗ 
nem Zeitraume von 10 Jahren die Kammwoll⸗Spinnerei in 
ganz Deutſchland allgemein ſeyn, dadurch aber der Begehr 
der zu produclren beabſichtigten Kammwolle ſehr bedeutend zus 
nehmen werde, und mäſſe. 

Wenn nun in ganz Deutſchland nur der 10te Theil von 
den 27 u. 28 Millionen Schaafen, (incl. Ungarn, und die 
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waren, nach andern, aus Dresden ung zugekommenen, au⸗ 
thentiſchen Nachrichten der Fall war,) ſo wuͤrde, auch 
wenn man ? Pfund von letzterer, oder pro Jahr 3 Pf. 
vom Stuck annahme, doch eber etwas Schaden bei oe 
ſeyn, als Vortheil, — im Vergleich mit Tuchwolle, dieſe 
nur zu 2% Pf. gerechnet yr. St. Denn 6 Hammel geben 
ro Jahr dort 16 Rthl., bier 17 Rthl. von ihrer Wolle: 
olglich muß die Kammwolle winigſtens auf 20 Rthl. pro 
Stein ſteigen, 77 hier bedeutender Vortheil dabei ſeyn; — 
was indeß auch bald und gleich Fanden kann, und wird, 
und ſogar muß, wenn man Prima⸗Kammwolle gewinnt, 
die am Ende wohl ſogar dieſelben Preiſe, wie die andre 
Prima⸗Wolle erhalten wuͤrde, und müßte, A. d. R. 
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beiden Herzogthuͤmer Warſchau und Poſen, deren Wollen 
in England als deutſche mit eingeführt werden), zu Kamm⸗ 
wolltraͤgern beſtimmt werden ſollten, fo wurde, ganze Heer⸗ 
den darzu umzuſchaffen, weder zweckmaͤßig, noch vortheil⸗ 
haft ſeyn, und es dürften der Tuchwolle alljaͤhrig wohl an 50 
bis 55,000 Pf. abgehen, deren Abgang und Mangel jeden⸗ 
falls guͤnſtig auf dieſelbe wirken müßte, und zwar um fo 
mehr, als ſich die deutſchen Fabriken in Tuch und andern 
ſchaafwollenen Fabrikaten von Jahr zu Jahr mehr heben, 
und dieſe die baumwollenen Zeuge immer mehr und mehr 
verdraͤngen. 
Bei dieſen guͤnſtigen Verhaͤltniſſen für deutſche Fabriken 
unde Wollproductidn darf man auch erwarten, daß, wenn 
ſolche nicht durch gewaltſame Ereigniſſe geftört werden, in ei⸗ 
nem Zeitraume von 10 und 15 Jahten wenig Wolle mehr 
in Commiſſion nach England gegeben werden wird; und, da 
dieſem Lande deutſche Wolle wenigſtens theilweiſe unentbehr⸗ 
lich iſt, ſo haben wir dahin einen Proprehandel zu erwar⸗ 
ten, der für die deutſche Wollproduction, rüͤckſichtlich der befs 
ſern Preiſe, von großer Wichtigkeit ſeyn duͤrfte. 
Unterzeichneter zweifelt nicht, daß dieſe Mittheilung doch 
Manchen der verehrten Herren Schaafzuͤchter uͤbetzeugen werde, 
daß er, durch Erzeugung eines wuͤnſchenswerthen Produkts von 
edler, und halbveredelter Eräftiger Kammwolle die Induſtrie in 
unſerm deutſchen Vaterlande befördern zu helfen, vermoͤge. 


Clauß in Pirna, 
geſchrieben im Monat Juni 1838. 
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VI. 


Was der Ertrag eines Ackers Feld⸗ 
land, beſonders bei guter Schaafzucht, ſeyn 
kann ? 


Aus den hinterlaſſenen Papieren des H. Grafen 
Schoͤnburg⸗Rochsburg “). 


De Landwirthſchaft ſtuͤtzt ſich auf 
1. Düngung, 
2. gute Bearbeitung, 
8. zweckmäßige Frucht⸗Folge. 5 
Düngung iſt ein ganz vorzügliches Erforderniß; und al⸗ 
lenfalls kann durch ſie, wenn man ſie reichlich anzuwenden 
vermag, auch eine fehlerhafte Frucht⸗Folge doch durchgeführt wer⸗ 
den: gute Bearbeitung aber iſt, mit der Duͤngung, gleich unent⸗ 
behrlich. 
? Deshalb nun, iſt der Erbau reichlichen Vieh- Futters 
die unerlaͤßliche Bedingung einer guten wirthſchaſtlichen Ein⸗ 
richtung: doch kommt es dabei auch noch mit darauf an, 


>) Dergl. Berechnungen und Erdrterungen find im zweiten 
ande der von uns berausgegebenen Hinterlaſſenen 
Papiere mehrere enthalten, aber nicht fo ſpeeieller Art, 
und Vielen find dieſe Papiere gewiß noch nicht bekannt, 
— Ein ſaͤchſiſcher Acker übrigens & 300 Quadrat⸗Ruthen 

= 2,“ preuß. M. 
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daß das Gieh fein Futter auch bezahle; dies mag geſchehon, 
durch welche Art von Vieh es will. — Wir haben, in Be⸗ 
öiebung darauf, die Frucht⸗Folge angenommen: 

1. Jahr — Weizen. 

2. „ — Hafer und Klee. 

3. — Klee. N 
4. — Hafer. 


— Erdaͤpfel (Kartoffeln) auf die guche 


1 


geduͤngt. 
„ — Erbſen, 
Dabei halten wir für unerläßlich, daß jeder Acker, alle 
3 Jahr, 32 Fuder Dünger erhalte. 

Um unſere Grundſaͤtze zu erläutern, nehmen wir 6 
Acker Feld, und 2 Acker Wieſe an. Wir brauchen alſo, um 
gehörig dungen zu konnen, 44 Schaafe zu 4; Fuder ), wie 
die Erfahrung dies beſtäͤtigt. 

Mit dieſen 66 Fudern iſt das jaͤhrliche Erforberniß der 
Duͤngung berichtigt. 

— 4 und vierzig Schaafe aber erfordern zur Sommers 


Fuͤtterung 
1. 4 Acker Klee; eigentlich 3 
2. > Erbſen. 2 
Die Winter⸗ Fütterung wird durch 0 1 10 
0 Pfund Erdaͤpfel, und 
g Heu pro Stuͤck 
verſorgt. Daher ſind in 238 Winters Tagen erforderlich: 
1. 235 Saͤcke Erdaͤpfel A 139 —42 Pfund von 
einem Acker, und 5 
2. 4 Stein Heu taͤglich, = 194 Centn. 
eu letzterm Erforderniß erbauen wir: 
a) Kleeheu, von einem halben Acker, 42 Centn. (7) 
b) von einem halben Acker Erbſen⸗Heu 24 
o) von 2 Adern mit Aſche beduͤngter Wieſen Heu 96 = 


4) 3 Schock Hafer, zu 12 Eentner 36. 
g 10 Summa 198 Centn. 
8 Heu⸗Erbau. 
—— ĩ—fPb— * 


60D. h. bei voller Stallfuͤtterung über das ganze Jahr. A. d. N. 
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Die Fütterung der erforderlichen 44 Schaafe ift mithin 
völlig geſichert, und wird gewaͤhren an | 
Eein nahme von 6 Ackern. 

1. Weizen, 7 Peniger Scheffel“) zu 7 Thlr. 
459 Thlr. 


2. Hafer, 9 Schock, zu 4 Dresdner Scheffel, giebt 
i 36 Dresdner Scheffel zu 2 Thlr. 
8 72 Thlr. 
8. 44 Schaafe zu 6 Thlr. das Stuͤck ) 
„264 Thlr. 
Summa 385 Thlr. 
Brutto Einnahme. 


Mithin von jedem Acker 48 Thlr. 8 Gr. 
Brutto Ertrag. 


Ausgabe 
beträgt: 
1. Einen Acker Weizen 3 Mal zu ackern, A 1 
Thlr. 12 Gr. 4 Thlr. 12 Gr. 
2. zu eggen 2 87 
3. Hafer, 2 Acker 2 Mal 55 
zu ackern, 6 ... 
4. zu eggen 8 * 
5. Erväpfer, 1 Acker 8 Mal 
zu ackern, er 
6. zu eggen . 
7. Handarbeit 83 a 
8. Erndte= Arbeit 12 er 
9. Heu machen K * 
— — ] 
Summa 47 Thlr. 12 Gr. 
Sr Fred 


91 Weniger Scheffel = 23 Dresdner Mehen — 3,415 preuß. 
Schefel 3 


„%) Bei den hoben Woll und Zuchtviehpreiſen, die Rochs 

? burg ebemalserhielt, iſt dieſer Brutto- Ertrag 2 

angegeben, wie die Hinterlaſſenen Papiere des Herrn 
Grafen B. 4 und 2 näher nachweiſen. Al. d. N. 


4 
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Transport 47 Thlr. 12 Gr. 
10. Kleeheu und Erbſenheu 5 
zu machen ) 8 cn 
1981. Dunger Fuhren, zu 4 Gr. 
jedes Fuder 16 „ 12 * 


12. Fuͤr den Schlfer ungefahr 2 ws 
i Summa 91 Thlr. — Gr. 


Der Acker hat alſo zu tragen 45 
11 Thlr. 9 Gr. 


ueberſicht 5 
Brutto Ertrag 1 48 Thlr. 8 Gr. 
Ausgabe en 1E 
— — — — 
” Reſt 36 Thlr. 23 Gr. 


reine Einnahme vom Acker. 


Wenn wir aber die erbauten Erdaͤpfel verfabriciren; ſo ers 
halten wir von 235 Saͤcken oder 176 Dresdner Scheffeln 
eben ſo viel Thaler reinen Gewinnſt; wodurch der angezeigte 
reine Ertrag für jeden Acker vermehrt wird mit 22 Thlrn. 

Er kann alſo fuͤr den Acker gebracht werden auf 

x 38 Thlr. 23 Gr. 


wobei keine Uebertreibung ift*), 
Wenn wir aber, aus Mangel an Wieſen, den erbauten 
Hafer fur die Schaafe blos als Heu verfüttern; fo haben wie 
210 Centner f 
Heu, und haben an 


Einnahme von 6 Ackern. 


1. Weizen 49 Thlr. 
2. Nutzung von 44 Schaafen a6 = 
264 Thlr. 
— äüꝛVDeDBmüm— — 
ä Summa 313 Thlr. 


„) Dies weiſen die Berechnungen der wirklichen Wirthſchafts⸗ 
Erträge in den Hinterlaſſenen Papieren nach, — Do 
gilt ſo etwas nur von einzelnen vun EP 


TER 
Davon abgerechnet die Ausgabe an 91 Thlt. — Gr. 
weniger ö 
für Heu⸗ Machen 6 ale 


bleiben Siam 85 Tpi. — Ur. 


mithin für den Acket 38 Thlr. 


reiner Ertrag. 


’ 


II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


ty 5 2. 3 
Auszüge aus den Berichten über die Sitzungen der 
Sfonemifchen Section der Schleſi ſchen Geſellſchaft. 


7 7. 


Be tm vom’]16. April. 1833, 


1. urde uͤber eine, von H. Kaufmann Clauß in Pir⸗ 
na an die Geſellſchaft gemachte, Sendung vom Unterzeichne⸗ 
ten berichtet. Dieſe beſteht . aus einem Wollbericht aus 
London vom 27 ten Februar dieſes Jahres, welcher ſehr gute 
Ausſichten fuͤr den Wollhandel dieſes Jahres giebt, (und ſich 
in der Landwirthſchaftlichen Chronik des ten Heftes, Aten 
Bandes der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeitung abge⸗ 
druckt befindet:) 5. aus einem Aufſatz unter dem Titel: 
Wiederhohlte Aufforderung an die deutſchen Schaafzuͤchter, wo⸗ 
rin dieſelben aufs Neue zu Erzielung feiner Kammwolle er⸗ 
muntert werden. — Nach einer vorgängigen Erläuterung naͤhm⸗ 
lich theils des Nutzens, und der großen Wichtigkeit des Fa⸗ 
brikweſens für den Wohlſtand und den Reichthum einer jeden 

Nation, und für das Einkommen des Staats überhaupt, theils 
der Nothwendigkeit, dem, wie behauptet wird, in druckenden 
Berhättniffen ſich befindenden, deutſchen Fabrikweſen auf alle 
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und jede Weiſe aufzuhelfen, ſagt der H. Einſender denn 
hierin; g 


„Darum wollen auch die Herren Schaafzuͤchter das Ihrige 
beitragen, und keine Zeit verſaͤumen, den Fabrikanten eine 
edle und veredelte lange, kraͤftige Kammwolle zu producl⸗ 
ten, die jetzt zu den verſchiedenartigen Zeugfabeikaten, und 
dem größtem Theile der jetzigen Luxus⸗Artikel unentbehr⸗ 
lich iſt. Es wuͤrden dadurch unſere Fabriken vorzugsweiſe 


beſchaͤftiget werden, da das Materiale dazu nur in Deuſch⸗ 


land allein erzeugt werden kann. Dieſe beliebte lange edle 
deutſche Wolle hender auch fuͤr Frankreich und England 
einen neuen Handels⸗Artikel abgeben, fo wie es jetzt unſere 
feinen Tuchwollen find.” “ 

„Es möge ſich daher kein Schaafzuͤchter durch grund⸗ 


loſe Widerſpruͤche abhalten laſſen, ein Product zu liefern, 


was nicht nur für ihn ſelbſt, ſondern auch fur Deutſch⸗ 


lands Staaten, in Hinſicht der Fabriken, des Handels, und 


der Landes⸗Cultur, gewinnreich ſein wird und muß.“ 

„Zu einem Überzeugenden Beweiſe davon, was aus 
einer edeln und veredelten, langen, kraͤftigen Kammwolle, 
fabricirt werden kann, lege ich hier eine Muſterkarte von 
verſchiedenen, in Sachſen, in Rochlitz, Glauche ic, verfer⸗ 
ten, Zeugen bei, die 705 2 

1) aus Seide und ſchaafwollenem Kammgarn verfer⸗ 
tigt ſind; (ſelbſt Struͤmpfe werden vom feinſten Kammgarn 
und Seide gearbeitet, ein Muſter davon war im Jahre 
1831 zu Dresden auf der Saͤchſiſchen Gewerb⸗Erzeugniß⸗ 


Ausſtellung;) 


Caſimirs, Circaſſinets, Caſſinets, feine Geſundhe its⸗Flanelle ꝛc. 


2) die mit Baumwolle und ſchaafwollenem Kammgarn 
durchwebt ſind; und f f 

3) die aus derfeinften Kammwolle und aus Kammgarn⸗ 
geſpinnſt ohne Vermiſchung beſtehen; welche man mit dem 


* 


Namen Thibets bezeichnet: ohne der mannigfaltigen Zeuge 


zu gedenken, die mit Kammwollgarn und Linnen, ſo wie 
mit erſterm und Thibetaniſchen, auch Angora⸗Ziegenhaaren 
durchwirkt werden. Außer dieſen giebt es noch viele ans 
dere Fabrikate von feinſter und ordinäͤrer Qualilaͤt, als) 


r 
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die mit Kammwollgarn und Tuchwollgeſpinnſt, durchwirkt 
find, noch außer der unerſchoͤpflichen Menge von wollenen 
Fabrikaten, die ſich von Jahre zu Jahre vermehren, und 
welche fuͤr den Gebrauch und fuͤr die Geſundheit des Men⸗ 
ſchen immer unentbehrlicher werden. 
„Höchſt wichtig könnte die halbveredelte Kammwoll 
fir die Strumpf⸗Manufactur werden, da die Kammwoll⸗ 
ſtruͤmpfe die Waͤrme der Schaafwolle mit der Glaͤtte und 
Weichheit der Baumwolle, und, bei den feinſten Quali⸗ 
täten der edlen Wolle, faſt der Seide gleichen. 
. „Da nun der Vorzug der halbveredelten weichen Säche 
ſiſchen und deutſchen Wollen, die zu Kammgarn geſponnen 
werden, vor den ordinären inlaͤndiſchen und engliſchen Liceſt⸗ 
her und Dishley⸗Wollen unſtreitbar keinen Zweifel hat, ſo 
ſteht zu erwarten, daß der bedeutende Abſatz dieſer Strüm⸗ 
pfe nach Nord- und Suͤdamerika zunehmen wird, und da⸗ 
gegen die Struͤmpfe von Baumwolle theilweiſe wieder 
verdrängt werden. In dieſem Falle wuͤrde die halbveredelte 
Kammwolle viel Kaͤufer finden, und das Kammgarn zu 
dieſem Fabrikat lebhaft geſucht feyn.” . 
„Freuen würde ich mich, wenn die Herrn Schaaf⸗ 
zuͤchter ſich veranlaßt finden follten, dieſem Aufſatze eine 
geneigte Aufmerkſamkeit zu ſchenken.“ 

Die hier erwaͤhnte Tafel von Proben ſchoͤner neuer Woll⸗ 
waaren, welche 7 Proben von ausgezeichnet ſchoͤnen Challis, und 
2 Proben von Weſtenzeugen, beide oben hier sub. 1., dann 3 

Proben von Zeugen, sub. 2., und endlich 3 Proben von 
Thibets, sub. 3. hier aufgeführt, enthält, wurde vorgezeigt, fand 
ſehr großen Beifall, und iſt bei der letzten Kunft: und Pro⸗ 
ducten⸗Ausſtellung der Geſellſchaft im Juni dieſes Jahres 
mit ausgelegt worden, *) 


— 


) Wie weit die Fabrication ſchon in Verarbeitung feiner 
Kammwolle geſtlegen iſt, zeigt der Bericht über die Aus⸗ 
fiellung der Gewerbserzeugniſſe in Dresden im Jahre 
1831. Dresden 1831. klein Folio p. 13. wonach das Haus 
Winkler aus Rochlitz, ein Stuck 1˙ breiten Merino's 
die Elle zu 4 Rthl. 18 Gr., und der Tuchmacher Heidler 
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e. Außerdem hatte Herr Clauß aber auch noch c. eine 
Probe von ausgewaſchner, ſchon jetzt bei 10monatlichem Wuchs, 
31—4 Zoll Pr. langer, feiner Kammwolle aus der Koͤnigl. 
Bairiſchen Schaͤftcei zu Mahlitſch bei Liegnitz beigelegt, wel⸗ 
che 20 Centner davon auf den nächſten Wollmarkt führen, 
und, ſeiner Meinung nach, ſehr leicht und ohne Muͤhe, bei 
ganzer Stallfütterung des Viehes, dieſelbe im naͤchſten Jahr 
auf 4—5 Zoll Lange bringen koͤnnen werde; bei der deshalb 
auch, zu dieſem Behuf, jetzt 800 Stuͤck Schaafe ausgewählt 
worden ſeyen; . eine neue Probe von der, ſchon fruͤherhin 
hier erwähnten, (Siehe Bericht vom 12ten October 1832. 
Zeitſchrift Band 2. Heft 1. p. 102.) gewaſchenen, feinen 
Kammwolle aus Weißtropp in Sachſen, von der Herr Clauß 
nochmals berichtet: „daß fie von 2 dicht⸗, aber nicht ganz fein⸗ 
wolligen Hammeln gewonnen ſei, die im Januar 1830 
geboren, Ended Juli 1830, als Lammer, geſchoren worden, 
nachher aber bis Ende Mai 1832, alſo 22 Monate, ohne 


Schur geblieben, in den 2 Sommern ununterbrochen mit der 


übrigen Heerde auf die Weide gegangen, im Winter aber, 
gleich dieſer, mit Kartoffeln und Sommerſtroh, ohne Heu, 
gefüttert worden ſeyen, und bei der Schur im Mai 1832. 
10 Pfund gebadete, (geſchwemmte,) Wolle von, nach Ausdeh⸗ 
nung, 7—8 Zoll Lange gegeben haben? 

? 2. Wurden von Unterzeichnetem Proben ſowohl von 
dem, vom Herrn Gutsbeſitzer Schmidt zu Poöpelwitz, auf feine 
Bitte, ihm zugeſandten, früher hier ſchon erwähnten e), eng⸗ 
liſchen Sommer⸗Stauden⸗Roggen, welcher ſich durch ein ſchoͤ⸗ 
nes und bedeutend großes Korn auszeichnet, als auch von 
dem Campine⸗Staudenroggen vorgezeigt, deſſen in dem Auf⸗ 


— 


fag des Herrn Baron von Kottwib Über erbauenswürdige, 


. „ 
— — a 


in Reichenbach ein Paar feinſter, aus Kammwolle und 


Seide gefertigter Strümpfe zu 5 Rthl. im Preis, aus⸗ 
ſtellte. A. d. R. 


„) Vergleiche Bericht der dkonomiſchen Section vom 2ten 


October 1832 in der Schleſiſchen Landwirthſchaftl. Zeit⸗ 
ſchrift, Band, II. Heft I. P. 102. und 3. 2 5 
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fremde Vegetabilien in der Schlefifhen landwirthſchaft⸗ 
lichen Zeitſchrift Band II. Heft I. p. 49. gedacht wor⸗ 
den iſt, deſſen Körner nicht eben ſchoͤner, und größer ſind, 
als die des vorhergenannten, von welchem Herr Schmidt in“ 
ſeinem Schreiben noch bemerkt: „daß er ſich, in Betreff des 
„reichlichen Ertrags deſſelben von ſchwacher Ausſaat in gerei⸗ 
„nigtem, mittelmaͤßig geduͤngtem, nur nicht ſtrengem Boden, 
„auf das Zeugniß inlaͤndiſcher und auslaͤndiſcher Landwirthe 
„berufen duͤrfe, namentlich auf die Dominien Pologwitz, Bres⸗ 
„lauer, und Cloſſen, Brieger Kreiſes, wovon erſteres vor 2 
„Jahren 4 Scheffel preuß. Maaß bei ihm gekauft, dann die⸗ 
„ſes Jahr 30 Scheffel zur Ausſaat behalten, und 30 Schef⸗ 
„fel an feine Nachbarn abgelaſſen habe; wie er auch ein 
„gleiches Reſultat von einem, 10, Meilen hinter Warſchau 
„wohnenden, polniſchen Gutsbeſitzer gemeldet bekommen, und 
„auch erfahren habe, daß dieſe Getreideart ganz beſonders als 
„einen Nothhelfer im Jahre 1830, wo 4 allen Winterkorns 
„ausgeackert worden ſey, überall ſich bewährt habe, indem fie 
„ſowohl an Körnern, als an langem Stroh den reichſten Erz 
„trag geliefert habe.“ — Herr Schmidt lobt insbeſondere auch 
das geſunde Brod, welches dieſer Sommerroggen gebe, fer⸗ 
ner feine Brauchbarkeit als Kaffee für Bruſtkranke, und ſei⸗ 
nen Nutzen als gute, zur Milch ſchlagende, Fuͤtterung für 
Schaafe und Kuͤhe. 

3. Wurde ein Schreiben des hieſigen Hohen Königl. 
Hberpräͤſidii, nebſt Actenſtuͤcken über die, vom Herren Ober⸗ 
amtmann Liehr im Glatziſchen mit Löſchung des Feuers 
durch Haͤckſel gemachten, Verſuche vorgelegt, welche zur wei⸗ 
tern Benutzung dem Praͤſidio der Geſellſchaft, und von die⸗ 
ſem der Section überliefert worden waren. Herr Guthsbe⸗ 
ſitzer Luͤbbert auf Zweibrodt hat es uͤbernommen, hiernach 
dieſe Verſuche ebenfalls anzuſtellen, und demnaͤchſt Bericht 
darüber zu erſtatten. ' 

4. Wurde von Unterzeichnetem auf eine, in dem neues 
ſten Protocol des Hannöverſchen Schaafzuͤchter-Vereins zu 
Einbeck vom 8. Nov. 1832. enthaltene, hoͤchſt wichtige Ab⸗ 
handlung des Herrn Oberamtmann Lüder zu Cattlenburg 

über die Traber) oder Gnubberkrankheit der 
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Schaafe aufmerkſam gemacht, welche auf ſehr forgfältige 
und genaue, ausführlich hier beſchriebene, und eroͤtterte, mehr: 
jährige Verſuche, Erfahrungen und Beobachtungen über die- 
ſelbe begründet iſt, und als Reſultate derſelden nachſtehende 
Sätze feſtſtellt: 

a) Die Traber⸗ oder Gnubber⸗Krankheit iſt direct nicht 


erblich. 


5) Es ift dieſe Krankheit auch nicht anſteckend. 5 
0) Die Krankheit hat in allen ihren Erſcheinungen die 


geößte Aehnlichkeit mit der Ruͤckenmarks⸗Darre bei 
den Menſchen; und würde dann, wie dieſe, eine Haupt⸗ 
veranlaſſung in mangelhafter Verdauung haben koͤnnen. 


d) Es ſcheint dieſe Benachthelligung der Verdauungs⸗ 


Werkzeuge, und eine, daraus weiterhin zu dieſer Krank⸗ 
heit fuͤhrende, mangelhafte Verdauung, inſonderheit 

bei den Jung⸗Laͤmmern, durch die Art der ihnen zu 
Theil werdenden Nahrung begründet werden zu koͤnnen. 


e) Die Traber- Krankheit befaͤllt auch Ältere Thiere, wer 


7 


nigſtens öfterer, als dieſes bei der Hydatlden⸗Krankheit 
der Fall iſt. Doch gehoͤrt ſie im Allgemeinen wohl, 
wie dieſe, zu den Entwickelungs⸗Krankheiten, da ſie in 
der Regel die Thiere in den letzten zwei Drittheilen ihres 
zweiten Lebensjahres ergreift; und ſie ſteht der andern 
Form dieſer Entwickelungs⸗ Krankheiten der Schaafe, 
der Hydatiden⸗ oder Segler⸗Krankheit, gleichſam ge⸗ 
genüber; fo, daß da, wo die eine derſelben einheimiſch 
iſt oder wird, die andere wenig oder gar nicht erſcheint, 
oder weicht. — 

Wenn gleich nach evident beweiſenden Thatſachen weder 
die eine, noch die andere dieſer beiden Entwickelungs⸗ 
Krankheiten der Schaafe direct erblich iſt; ſo kann es 
doch nicht zweifelhaft ſeyn, daß, bei langjaͤhrig foris 
dauernden, die eine, oder die andere der beiden Krank⸗ 
heits⸗Formen beſonders beguͤnſtigenden, Verhältniſſen in 
der Haltung der Schaafe, die allgemeine Empfaͤng⸗ 
lichkeit für die eine oder die andere der beiden Krank⸗ 
heiten in einer Schaaf⸗Familie vorzugsweiſe ein⸗ 
heimiſch werden kann. 8 


* 
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9) Wo die Traber⸗Krankheit einheimiſch iſt, find vorzugs⸗ 
weiſe Erkaͤltungen des Viehes, inſonderheit der Juͤhr⸗ 
linge und der Erſtlinge um ſo ſorgfaͤltiger zu vermei⸗ 
den, indem Erkaͤltungen beſonders geeignet ſcheinen, 
die vorhandene allgemeine Anlage zu der Krankheit zum 

Ausbruche zu bringen. 8 

A) Die Traber⸗-Krankheit iſt bis jetzt unheilbar. 

5, Wurden von Ebendemſelben mehrere ausgezeichnet 
ſchoͤne, und preiswuͤrdige Wollproben aus der Stammſchaͤfe⸗ 
rei zu Kloſter Camenz, Weihnachten vorigen Jahres abges 
nommen, und vom Herrn Gutsbeſitzer Luͤbbert wurde die 
Probe der Wolle eines Zuchtſtaͤhrs aus feiner Schäferei vor⸗ 
gezeigt, die in der That allen Anforderungen, welche die 
Thaeriſche Schule an die edelſte und feinſte Escurial-Wolle 
macht, in vollem Maaße entſpricht. ö 

6. Berichtete Herr von Baguslawski, daß auf einem, 
bei Liegnitz gelegenen, Gute die ganz ſichere Erfahrung ge⸗ 
macht worden ſey, daß die dortige Faulkrankheit der Schaafe 
im vorigen Jahre lediglich von dem, im Jahre 1830 gewon⸗ 
nenen, ſchlechten Heufutter entſtanden ſey; (wovon uͤbrigens 
hier ſchon einmal die Rede geweſen iſt.) 

7. Gab der Unterzeichnete einige Notizen uͤber den, im 
vorigen Jahr errichteten, Verein, für gemeinnuͤtzige Bemuͤhun⸗ 
gen zur Befoͤrderung der Landwirthſchaft, des Gewerbfleißes, 
der Intelligenz, und Sittlichkeit in den Eifelgegenden, und 
legte die ihm guͤtigſt zugefandten Statuten, und ein Proto⸗ 
koll deſſelben, fo wie eine, zu Schleiden am 10. Sept. v. J. 
gehaltene, Rede vor. 5 

Breslau, den 18. April 1833. 


Weber, 
Z. Z. Seeretalr. 


‘ 


* 


5. Sitzung vom 14. Mai 1833. 


1. Wurde ein Bericht tiber den Landsberger Wollmarkt 
vom vorigen Jahre mitgetheilt, der in dem Aften Hefte 


des Zten Bandes der ſchleſiſchen landwirthſchaftlichen Zeit⸗ 


8 2 0 


ſchrift als Nachtrag zu der, vom Unterzeichneten im 2teri 
Stuͤck des Lten Bandes gelieferten, Abhandlung Über die, 
Wollgewinnung und den Wollhandel des Jahres 1832, ab⸗ 
gedruckt werden ſoll. (S. hier gleich Nr. 7.) 4 
2. Wurde ein Schreiben des H. Mechanicus Heyner 
aus Penig in Sachſen vorgelegt, worin derſelbe berichtet: 
„daß er eine neue Walzendreſchmaſchine, (deren in dem 
Bericht der Sitzung vom 13ten Dec. 1831. im 1ften Heft 
des 1ſten Bandes der Zeitſchrift p. 100, und in Heft 2. p. 
49. 30. gedacht, und die Band 2. Heft 1. p. 16. auch 
naher beſchrieben worden ift,) zwar nicht, (wie dort geſagt ift,) 
nach Darmſtadt, — weil er mit dem dortigen Beſteller we⸗ 
gen der Transport- und Reiſekoſten ſich nicht habe einigen 
können, — wohl aber für den Herrn Lehngerichtsbeſitzer 
Schreiber zu Memmendorf bei Oederan im. Königreich 
Sachſen, im Großen verfertiget, und am Aten Maͤrz d. 3 
daſelbſt aufgeftellt habe, wo dieſelbe durch ihre große Wirk 
ſamkeit ſich fo bewährt habe, daß ihr in Nr. 66 der Le ip⸗ 
ziger Zeitung d. J. vom Herrn Schreiber das gün⸗ 
ſtigſte Zeugniß ertheilt worden ſey. Mit einem einzigen Zuge 
thier, — welches das, in einer Panſe aufgeſtellte, und von 
ihm jetzt noch verbeſſerte, naͤmlich auf ein ſogenanntes 
ſtehendes Vorgelege angebrachte, Tempelwerk in Bewe⸗ 
gung ſetze, durch welches dann die auf der Scheuntenne auf⸗ 
geſtellte Dreſchmaſchine ſelbſt auf das Leichtigſte, Kraͤftigſte 
und Schnellſte in Activitaͤt gebracht werde, — und mittelſt 
zweier Menſchen dreſche dieſe Maſchine, jede Stunde, 2 Schock 
ſehr gut aus, und bringe zugleich das Getreide von Spreu⸗ 
ſtroh und Aehren, oder von Ueberkehr rein zu Tage.“ 
Ein, der Univerität gehoͤriges, Modell dieſer neuen 
Walzendreſchmaſchine nebſt einem Tempelwerk der frühern 
Einrichtung iſt in der diesjährigen Ausſtellung der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft mit ausgeſtellt worden. — Da dieſe Maſchine 
bei Herrn Heyner nur mit 100 Rrhlrn. bezahlt wird, fo 
verdient ſie allerdings große Beachtung, zumal ſie ſich durch 
eine ganz eigenthuͤmliche neue Einrichtung von allen andern 
Walzendreſchmaſchinen unterſcheidet, mit der ſie mehr den 
Flachsbrechmaſchinen, und beſonders der des Herrn Hepnet 
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ſelbſt gleicht, von welcher ein Modell im Jahre 1824 aus⸗ 
geſtellt war. 20 

3. Wurde ein, ebenfalls der Univerſitaͤts⸗Modellſamm⸗ 
lung gehoͤriges, Modell einer neuen Kartoffelſchneidema⸗ 
ſchine vorgezeigt, welche der, als Schriftſteller rühmlichſt 
bekannte, Oſt⸗Preußiſche Landwirth, Herr Kreyßig, in feiner 
Schrift: N 

Der Kartoffelbau im Großen, te Auflage, Königsberg 
1833. gr. 8. p. 75. 

naher beſchrieben und abgebildet, und, wegen ihrer ungemein 
großen Wirkſamkeit, mit der fie, mittelſt zweier Leute, in 1—2 
Minuten einen Berliner Scheffel Kartoffeln in kleine Stuͤk⸗ 
ken ſchneidet, empfohlen hat, und welche dieſe Empfehlung 
auch wohl ſehr zu verdienen ſcheint. Sie unterſcheidet ſich 
weſentlich von den ſchon bekannten Maſchinen dieſer Art; 
und zerſchneidet die Kartoffeln durch eine ſchwere Walze von 
13 Fuß Dicke, und 2 Fuß Länge, in welcher 24 Zoll lange, 
oben in der Spitze dreieckigte, nach unten zu aber ſpitz⸗ und 
ſcharf auslaufende eiſerne Zacken, mit den Spitzen abwärts 
ſtehend, und mit der Oberfläche der Walze einen ſpitzen Wins 
kel machend, eingeſchlagen ſind, wovon der tiefſte gerade in 
die Mitte der Walze zu ſtehen kommt, die uͤbrigen aber, mit 
einem Zoll Zwiſchenraum, und jede einen Zoll ruͤckwoͤrts ſtei⸗ 
gend, nach beiden Seiten ſo auslaufen, daß jeder Zacken mit 
einem andern gerade Über völlig. parallel ſteht; welche Zacken 
nun die, der Walze durch ein ſchraͤges Bret zulaufenden, 
Kartoffeln zwiſchen gleichviel 10 Zoll langen, auf der obern 
Seite ſcharfen, und 1 Zoll breiten, eiſernen Meſſern hindurch zwaͤn⸗ 
gen, und ſo zerſchneiden, welche letztere in dies Bret, auf eine 
vollig gerade Querlinie, völlig parallel, mit 1 Zoll Zwiſchen⸗ 
raum ſo eingeſchlagen find, daß jedes Meſſer in den Zwi⸗ 
ſchenraum eines Zackens auf der Walze paßt. Dies Bret 
ſtett, und dieſe Walze geht in einem Rahmengeſtell von 4 
Fuß Länge, 2 Fuß Breite, und 1 Fuß Höhe im Lichten, 
welches auf 4 ſtarken, 2 Fuß langen Fuͤßen ſteht. 

4. Wurde ein Modell eines Niederſchleſiſchen Pflu— 
ges vorgezeigt, welches der Herr Graf von Stoſch zu Manze 
für die Univerſitaͤts⸗Sammlung, der ein ſolches feylte, dort 
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guͤtigſt hat verfertigen laſſen: von welchem Pfluge derſelbe 
dabei bemerkt, daß er ihm für milden Lehmboden alle noͤ⸗ 
thige Erforderniſſe eines guten Pfluges zu haben ſcheine, und 
daß alle, von ihm mit kunſtlichen ausländifchen Pfluͤgen dort 
gemachte, Verſuche ſtets wieder zu denſelben ihn zuruck ge⸗ 
fuͤhrt haben. ; 

„Auf meinen Manzer Gütern,” ſchreibt derſelbe hierbei 
noch uͤberhaupt „bediene ich mich faſt nur des Pfluges, der 
Egge und der Walze; dieſe 3 Inſtrumente genügen faſt in 
der Regel allen Anforderungen. Den Haken brauche ich nur 
zur Beſtellung von Hackfruͤchten, und in feltenen Fällen, wenn 
ein Ackerſtück Neigung zum Umadern zeigt. Der Exſtirpa⸗ 
tor, (d. h. die ſiebenſcharige Maſchine), welcher ſonſt viel ges 
braucht worden iſt, iſt nach den Erfahrungen, die ich gemacht, 
gänzlich verbannt. Ich bin indeß veranlaßt, hierbei zu be⸗ 
merken, daß das Ackerland meiner hieſigen Güter, wie ſchon 
geſagt, nur aus mildem humoſem Boden beſteht; daß jaͤhrlich 
ein Drittheil ſaͤmmtlicher Felder geduͤngt wird, der Culturzu⸗ 
ſtand demnach befriedigend erſcheint, und daß der Boden ſich we⸗ 
nig zur Quecke neigt, ein Verwildern des Ackers alſo etwas 
Seltenes iſt.“ 


5. Wurde, bei Gelegenheit eines Geſpraͤchs über die 
jetzigen geringen Getreidepreiſe, — auf die, vom Unterzeich⸗ 
neten gemachte, Bemerkung, daß die 10 50 ſo große Zunahme 
der Kartoffel Production und vorzüglich Conſumtion be: 
ſonders unter den Landleuten nothwendig auf die Verminde⸗ 
rung des Getreidebedarfs, und ſo auch der Getreidepreiſe, bei 
fehlender Ausfuhr außer Landes, wirken muͤſſe, da in ſo vie⸗ 
len Gegenden, namentlich in Schlefien, und der Grafſchaft 
Glatz von den Bauern jetzt bei Weitem weniger Brod, als 
ehemals, deſto mehr aber bloße Kartoffeln gegeſſen würden, — 
vom Herrn Stadtrath Biller ein Beweis hierfuͤr in der Er⸗ 
zaͤhlung beigebracht, daß bei einer Reviſions⸗Ermittelung mer 
gen Entſtehung neuer Mühlen fr die Mühle zu Voigts⸗ 
walde Habelſchwerdter Kreiſes, ſich neuerlich ergeben habe, 
wie, — nicht wegen der letztern, ſondern wegen verringerter 
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Getreideconſumtion in der Umgegend, — der Mehldebit die⸗ 
17 Mühle gegen den vor 40 Jahren um ; ſich verringert 
abe. 
Breslau, den 21ſten Mai 1833. 
Weber, 
Z. Z. Secretalr. 


— — — 


c) Sitzung am Sten Juni 1833. 


1. Es wurde eine, vom Herrn Grafen Reichenbach zu 
Bruſtave aus Berlin mitgebrachte, neue Schaafſcheere vorge⸗ 
zeigt, die die Arbeit des Scheerens ſehr befördert und erleich⸗ 
tert, die Arbeiter nicht za viel Wolle auf einmal abſchneiden, 
und fo nicht leicht Kaͤmme ſtehen laſſen läßt, das Abnehmen der 
Scheereiſen ſelbſt zum Schleifen erlaubt, und fuͤr das Ein⸗ 
legen des Daumens beim Scheeren eine eigene, zweckmaͤßige 
Vorrichtung hat, wodurch ſie eben die Arbeit ſehr erleichtert. 
Sie iſt bei Herrn Amuel in Berlin fuͤr 1 Thlr. zu haben. 

2. Bei Gelegenheit einer Unterhaltung uͤber den, in die⸗ 
ſem Jahre faſt allgemein bemerkten, großen Abfall der Woll⸗ 
ſchur, der in einigen Faͤllen ſo weit gegangen iſt, daß z. B. 
auf einem, 4—5 Meilen von hier entfernten, Gute, wo vos 
riges Jahr von 600 Schaafen 13 Centner Wolle geſchoren 
wurden, dieſes Jahr, von 800 nur 11 Centner geſchoren 
worden ſind, — und zwar ohne allem beſondern Schaafver⸗ 
luft, — wurde die Haupturſuche deſſelben in dem diesjah⸗ 
rigen Mangel an guter, nahrhafter Fruͤhjahrsweide geſucht, 
wenn und wo anders nicht an Schaafen ſelbſt viel verloren 
worden iſt, wie allerdings leider ſehr oft in dieſem Jahre 
wieder geſchehen. 255 x 

3. Berichtete Herr Kammerrath Plathner, daß er im 
Kloſter Camenz ſchon mehrere ſehr gluͤckliche Curen von Vieh⸗ 
krankheiten, namentlich von der Hundeſtaupe, und von der 
Buglaͤhme, und von der Druſe bei Pferden durch hombopa— 
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thifche Heilart gemacht habe; und erwähnte bei dieſer Gele: 


genheit nicht nur einer hoͤchſt merkwuͤrdigen, vor Kurzem in 


Leipzig erſchienenen, Schrift des Herrn Magiſter Lux daſelbſt: 
Die Iſopathik der Contagionen, oder alle anſteckende Krank⸗ 
heiten tragen in ihrem eignen Anſteckungsſtoffe das Mittel 
zu ihrer Heilung in ſich. Leipzig bei Kollmann 1833. 8. 

ſondern zeigte auch eine, aus Leipzig für 33 Thlr. erhaltene, 
kleine hombopatiſche Viehapotheke, nebſt Verzeichniß Über die 
darin enthaltenen Heilmittel, und die Krankheiten, gegen die 
ſie dienen ſollen, vor; welche erſtere aus 2 kleinen Pappkaͤſt⸗ 
chen mit circa 20 St. ganz kleinen, 2 Zoll langen Glaͤschen 
beſteht, worin ſich die, aͤußerlich ſich ganz gleichen, an ſich 


aber ſehr verſchiedenen, aus verſchiedenen Medicamenten zu⸗ 
ſammengeſetzten, heilenden Streukuͤgelchen, in Form von Hir⸗ 


fenförnern, befinden. Davon werden nun 6 — 11 auf ein 
Mal, am beſten mit Mehl, oder Kleien gemengt, oder in 
ein Stückchen Brod geſteckt, dem kranken Stuck Vieh gereicht. 
Zwei verſchiedene Heilmittel duͤrfen nie zu gleicher Zeit ei⸗ 
nem Thiere gegeben, und nach dem Gebrauch muß das kranke 
Thier 3—8 Tage lang in Ruͤckſicht der zu hoffenden Beſſe⸗ 


rung ruhig beobachtet, und wenn ſich keine zeigt, ſo muß f 


nun das erſt gebrauchte Heilmittel wiederholt, oder ein ande⸗ 
res paßliches gegeben, ſobald ſich aber Beſſerung zeigt, ſo 
darf die Gabe nicht eher wiederholt werden, als wenn jene 
Fil ere N . 

Das Heilmittel Nr. 1, oder, bei deſſen Fehlſchlagen, 
Nr. 2. hilft gegen die Hundeſtaupe, die in einer Art von 
Lähmung des Ruͤckenmarks zu liegen ſcheint; Nr. 3, gegen 
Wurmkrankheit der Pferde, Nr. 4 und 5 gegen Fußlaͤhmung 
derſelben, Nr. 6. gegen das krankhafte, immerwaͤhrende Roſſen 
der Stuten; Nr. 7. 8. 9. helfen gegen die Raͤude bei Hun⸗ 
den, Nr. 11. dient gegen Pocken, auch abwechſelnd mit Nr. 2; 
Nr. 12. 13. 14. helfen gegen Drehkrankheit der Schaafe, 
u. Nr. 15 oder 16. gegen Druſe der Pferde; Nr. 11. hilft auch ge⸗ 
gen Rotz der Pferde, und gegen Milzbrand aller Thiere, fo 
wie Nr. 2. auch gegen den Blutſpath der Pferde, und Nr. 
17. gegen Buglaͤhme derſelben dient, und Nr, 1. 11. 18 
und 19. gegen Traberkrankheit der Schaafe. 
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In Thüringen hat man, den Leipziger Zeitungen zur 
folge, auch ſchon viele und gluͤckliche Anwendung von einer 
homdopathiſchen Heilart der Thiere gemacht, und giebt den 
ſelben hier die Streukuͤgelchen in einer Art von Oblaten ein. 

4. Berichtete Ebenderſelbe, daß die, mit dem, durch 
Herrn Clauß in Pirna überfandten, und ihm übergebenen, 
Saamen des Incgrnotklee's von ihm gemachten, Verſuche, 
(Vergl. Bericht der Sitzung vom Sten Februar 1831. in der 
Schleſiſchen landwirthſchaftlichen Monatſchrift, April 1831.) 
keinesweges für denſelben ausgefallen ſeyen, wie er näͤchſtens 
genauer anzeigen werde: wogegen er 5. meldete, daß in der 


Gegend von Kloſter Camenz und Reichenſtein ꝛc. ſehr haͤufig, 


— 


und mit großem Vortheil der, dort ſagenannte. Bairiſche Erd⸗ 
beerklee, Trifolium hybridum, Baſtardklee, gebaut, und 
ſowohl zu gruͤnem Futter, als zu Heu benutzt werde, welches 
er beides ſehr reichlich abgebe, da er in der Höhe ſelbſt den 
ſpaniſchen Klee uͤbertreffe. Derſelbe wachſe uͤbrigens, wird 
hinzugefuͤgt, dort, und auch vielfach anderwärte auf feuchten 
Wieſen wild. 
Breslau, den Aten Juni 1833. 
Weber, 
3. 3. Seeretair. 


d) Ueber die Sitzung vom 9. Juli 1833. 


1. Es wurde aus dem neueſten Hefte des Correſpondenz— 
blattes des landwirthſchaftlichen Vereins in Wuͤrtemberg be⸗ 
richtet, daß hiernach von der Ackerwerkzeugfabrik zu Hohen⸗ 


heim bereits über 800 Flandriſche, oder Schwerziſche Pflüge, 


und zwar größtentheils ins Inland verkauft und abgeſetzt wor⸗ 
den find, und jetzt alle Jahre 150 — 200 abgeſetzt werden; 
und daß jetzt zu Hohenheim, alle Jahre, im September, eine 


landwirthſchaftliche Verſammlung gehalten wird, bei welcher 


95 nur einzelne Vortraͤge uͤber landwirthſchaftliche Gegen⸗ 
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ftände gehalten, und Berichte über den landwirthſchaftlichen 
Zuſtand Hohenheims mitgetheilt, ſondern auch alle wirthſchaft⸗ 
lichen Anſtalten, namentlich die vorerwaͤhnte Ackerwerkzeugfa⸗ 
brik, die Saamenbauanſtalt, und die Obſt- und anderen Plan⸗ 
tagen, und beſonders ſaͤmmtliche ſchoͤne, und ausgezeichnete 
Viehſtaͤmme oͤffentlich gezeigt, und in Betreff ihres Zuſtan⸗ 
des, und ihrer Fortſchritte offen dargeſtellt werden. 

2. Wurde ein Aufſatz des H. Clauß in Pirna uͤber 
einen, im Thiergarten zu Stolpe in Sachſen, auf Befehl 
der Könige. Saͤchſ. Regierung gemachten, Verſuch, 6 Hammel 
zwei Jahr lang in der Wolle gehen zu laſſen, um Kamm⸗ 
wolle zu erzeugen, vorgelegt; (der hier sub No. 5. abge⸗ 
druckt ſich befindet.) 

. 3. Wurde ein Schreiben aus Dresden vorgeleſen, mit 
Nachrichten uͤber den dortigen Wollmarkt dieſes Jahres. 

„Ihren Wuͤnſchen zufolge,“ ſchreibt der Verfaſſer des Brie⸗ 
„fes, „beeile ich mich, Nachricht Über den Dresdner Woll⸗ 
„markt zu geben, der am 10ten Juni anging. Dem An⸗ 
„ſchein nach kann, gegen andere Jahre, ungefahr der 7te 
„oder Ste Theil Wolle an den Markt gekommen ſeyn; 
„alle andere war ſchon fruͤher zu Hauſe verkauft worden. 
„Namentlich ſind die Bauerwollen, die man gewoͤhnlich 
„andere Jahre mit 11 bis 13 Thlr. pro Stein kaufte, 
„dies Jahr mit 16 bis 18 Thlr. bezahlt worden: es kamen 
„daher am Markt feine und extrafeine Wollen, die ſonſt 
„die Preiſe von 14 bis 17 Thlr. hatten, nicht unter 20 
„Thlr. pro Stein zum Verkauf. Die wahre Erhöhung 
„des Durchſchnittspreiſes der Wolle kann man dieſes Jahr 
„pro Stein auf 5 Thlr. angeben. — Rothſchönberg aber er⸗ 
„hielt v. J. pro Stein 23 Thlr., dieſes Jahr, excl. 
„der Locken, 32 Thlr.; Weißtropp v. J. 21 Thlr. 12 
„Gr., dies Jahr, incl, der Locken, 30 Thlr.; Kloſter Zelle 
„v. J. 20 Thlr., dies Jahr 27 Thlr.; die Wolle von Gersdorf 
„bekam dies Jahr 27 Thlr.; Lohmen, Koͤnigl. Stammſchaͤferei, 
„2 Schuren,) 26 Thlr. Rennersdorf bei Stolpen, 25 Thlr. 

„Ae andern dergl. Wollen, die am Markt waren, 
„wurden von 21 bis mit 24 und 25 Thlr. bezahlt; ich 
„gebe indeß zu, daß, außer den genannten, auch noch an⸗ 
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„dere Parthien Wolle pro Stein mit 25 bis 30 Thlr. 
„bezahlt worden ſind. Geſtern Nachmittags 5 Uhr waren 
„etwa noch 20 Partheien Wolle, wo viele kleine dabei 
„waren von 20 bis 40 Stein, die größte nicht uͤber 80 


„Stein, unverkauft; denn die Beſitzer verlangten fuͤr die 


„Qualitat ihrer Wolle zu uͤberſpannte Preife, die Niemand 
„bewilligen konnte, und es herrſchte daher nun eine ſehr 
„große Unzufriedenheit unter Jenen, ſo wie auch bei Denen, 
„die doch noch ſo gluͤcklich waren, ihre Wolle zu verkaufen, 
„aber im Preiſe zuruͤckgehen gemußt hatten, weil keine 
„Abnehmer ſich zu den geforderten Preiſen fanden. So 
„wird es auch Denen ergehen, die ihre Wolle noch bis 
„heute, zum Schluſſe des Wollmarktes, hielten.“ 


2. 
Ueber fremde Getreidearten, 


in kleinen Gartenverſuchen gebaut im Jahre 1832, 
von 


Johann Wilhelm Krauſe, 
Pfarrer in Taupadel bei Jena; 


mitgetheilt von Herrn von Thielau auf Lampersdorf bei 


Frankenſtein “). 
Erklärungen. . 
1. Von den nachverzeichneten Getreidearten, — die ich 


ſeit 1826 mit nur wenigen Sorten zu bauen anfing, — iſt 
blos ein kleiner Theil hie und da in Deutſchland ſparſam 


*) 3 ut oa viel in dieſer Hinſicht bekanntlich von Fifcher, 


Wagini, Witten, und A. gethan worden; aber allerdings 
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im Anbau; die mehrern gehören noch dem Auslande und bo⸗ 5 


taniſchen Gaͤrten an, und ſind wohl vielen Landwirthen 
fremd. = 

2. Die, meift von der Farbe und Beſchaffenheit der 
Aehre hergenommenen, Benennungen, glaube ich mit Seringe 
und Metzger, führen wohl am Sicherſten zu einer endlichen 
Verſtaͤndigung uͤber die Arten, und bringen mit Huͤlfe des 


auch hier beibehaltenen einfachen Syſtems, Ordnung in das 


noch große Gewirr ruͤckſichtlich der Stellung und Nomenkla⸗ 
tur der Getreidearten. Knuͤpft man an dieſe naturgemaͤßen 
Benennungen die Provinzial- und Trivialnamen, — derglei⸗ 
chen viele in meiner ökonom. Botanik, Leipzig, bei Baum⸗ 
gaͤrtner 1831, 2 Bände, beigefügt find — an; fo wären 
die erften Anhaltepunkte zur Kenntniß der Getreidearten geſichert. 

3. Von den, nach den Nummern eingeklammerten, 
Zahlen, z. B (114) bezeichnet die erſte die Nummer, uns 
ter welcher ich das Getreide ſeit 1829, und die zweite die, 
unter der ich es vorher ausgegeben habe: eine einzelne ein⸗ 
geklammerte Zahl bezieht ſich auf 1829, und die mit = bes 
zeichnete Art iſt ſeitdem erſt dazu gekommen. 

4. Bekanntlich zeigt O Sommerfrucht, . Winter⸗ 
frucht, O- beides zugleich an. 

Von dem Halmgetreide Nr. 1—87, laſſe ich ab, 
bei portofreier Einſendung des Betrags, a) vorzuͤgliche Aeh⸗ 
ren mit 1 Stuͤck Halm, jede mit dem Namenszettelchen ver⸗ 
ſehen, zu 5 Thlr. preuß. Cour., b) die Saamen davon in klei⸗ 
nen Portionen von mehrern oder wenigern Koͤrnern, zu 4 
Thlr.; und füge e) zu jenen oder dieſen auch einige Mais⸗, 
Hirſen- und Grasarten, wer ſie verlangt, unentgeldlich bei. 
d) Wer auswählen will, erhaͤlt die Saamen von jeder ein⸗ 
zelnen Art zu 14 Gr., — alles gepackt bis zur Poſt. 

6. So ſehr nützlich ſich uͤbrigens auch die mehreſten 
dieſer fremden Getreide, die ſo ziemlich alle Formen, die 


iſt dieſe Sammlung von fremden Getreidearten nicht nur 
eine der neueſten, fondern auch umfaſſendern, und verdlent 
die Beachtung induſtridſer Landwirthe gar ſehr. 
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man bis jetzt kennt, umfaſſen, in oͤkonomiſcher Hinſicht darſtellen, 
und allgemeinen Anbau verdienten; ſo iſt es doch hauptſaͤchlich 
das Foͤrdern der Wiſſenſchaft, was ich bei dem Ganzen im 
Auge habe; und Dieſes bitte ich nicht unbeachtet zu laſſen. 


13 155 Weizen. Triticum, 


x 


A. Gemeiner Weizen, Tr. vulgare, a) gegrannte Arten, 
Spica Aristata, Bartweizen. 


1. * Schwarzer gemeiner Bartweizen, G“. 
2. (8) Weißer gem. Bartweizen, 7 — O, Same gruͤnlich. 
3. (9) Weißer ſammtartiger gem. Bartw. O. 
b) Ungegrannte Arten, spica mutica; Kolbenweizen. 
4. Rother fammtartiger Kolbenweizen, &'; d. 3. verungluͤckt. 
5. Weißer ſammtartiger Kolbenweizen; Moosweizen, & 
Trit. velutinum, Schuͤbler. 

6. (11—4) Weißer Kolbenweizen, Talaveraweizen, , Saame 
Hochgelb, | 

7 Weißweizen, , Saame weiß, Halm braͤunlich. 

8. (10) Gelber Kolbenweizen, 8“. 

9. “ Igelweizen mit weißlichem Saamen, di 

10. (12—5) Igelweizen mit gelben Saamen, O. 

11. (13) Sammtartiger Igelweizen, O. 

12. (14—6) Binkelweizen, O Trit, compactum muti- 
eum, Host, 


B. Engliſche Weizen, Tpiticum turgidum. 


13. (4) Schwarzer engliſcher Weizen, &, Grannen ſchwarz. 

14. (22) Blauer engl, Weizen, *, Grannen rothbraͤunlich; 
die aͤſtige Varietaͤt: blauer Wunderweizen, iſt ſelten, 
vielleicht kuͤnftig mehr zu haben, s 

15, (3—6) Hellblauer engl. Weizen, , Grannen weißlich. 
Auch ſind bei dieſen 3 Arten die Blumenſpelzen ver⸗ 
ſchiedenfarbig. ' 

‚16. (20) Rother englifher Weizen, G. 

17. (21) Rother ſammtartiger engliſcher Weizen; Glocken⸗ 
weizen, G“. i 
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18. (18. 19. vorher 7. 85 Weißer glatter engliſcher Weizen 
Wechſelweizen, O—J'; wird auch aͤſtig. 

19. Weißer ſammtartiger engl. Weizen; Entenſchnabel⸗ 
Weizen, O— ; eine Spielart vom vorigen, nur die 
Spelzen weichhaarig; iſt vorzuͤglich. 

20. Rother ſammtartiger Wunderweizen, g'; Aehren ſehr 
aͤſtig, Spelzen dick behaart. 

21. (17—9) Rother glatter Wunderweizen, O. 

22. (13) Weißer Wunderweizen, O; nur in trocknen Jah⸗ 
ren die Aehre weiß, außerdem etwas roͤthlich. 5 


C. Bartweizen, Trit. durum; ſind alle O, dauern aber 
auch unter Schneedecke die Winter aus. Grannen ſehr lang 
: und rauh. 


23, * Blauer Bartweizen, Blé corns à deux couleurs; 
dieſes Jahr verunglückt, wenig. f 

24. (24-11) Rother Bartweizen; rother, welſcher Weizen. 

25. Rother ſammtartiger Bartweizen. Tr. tomentosum, 

26. * Weißer Bartweizen; weißer gerſtenartiger Weizen. 

27. (23—15) Weißer ſammtartiger Bartweizen; Tr. villo- 
sum, Tr. fastuosum; Grannen weiß, auch ſchwarz. 

28. (2816) Weißer Kolbenbartweizen mit weißen Gran: 
nen; Weizen aus Sicilien und Neapel. 

29. (29—17) Weißer Kolbenbartweizen mit ſchwarzen Gran⸗ 
nen, und dadurch nur Varietaͤt von voriger Art. 0 

30. * Weißer fammtartiger Kolbenbartweizen. Grannen weiß. 

31. » Weißer ſammtart. Kolbenbartweizen. Grannen ſchwarz, 
aber auch nicht conſtant, wie bei Nr. 29. 

32. (26—13) weißer dickähriger Bartweizen, Tr. darum 
spica compacta alba mihi, Trit. Gaertneria- 
num Schübler. 8 

33. (27—4) Röthlicher dickähriger Bartweizen, Trit. dur. 
spica compacta subrufa mihi. 

34. (32) Dünnäpriger Bartweizen; oft eben fo große Aehren, 
wie Nr. 28, nur kuͤrzere Grannen. | 
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* 


D. Polniſcher Weizen, Pr. polonicum; alle dieſe Arten 
ſind O, nur trockne Sommer ſind ihnen zuſagend. 


35. (33—20) Polniſcher Weizen, Egyptiſch Korn ıc. 
36. (34) Sammtartiger polniſcher Weizen. Ble de Pologne 
f A épis velus. | 
37. (35) Halbgegrannter polniſcher Weizen; wie voriger, aber 
die Spelzen glatt. ; 
38. (36) Kolbenartiger polniſcher Weizen. Trit. Cevallos 
Lagasca, 


> 


E. Spelze, Prit. Spelta; werden fo wie die Emmerarten 
und das Einkorn zu den uneigentlichen Weizen gerechnet. 
39. (38) Schwarzlicher Grannenſpelz, O-, Tr. Spelta 
nigrescens Schübler. f 
40. (39) Blaulicher Grannknſpelz, O-, nur Spielart vom 
vorigen. 
41. (40) Rother Grannenſpelz, &, wird auch ſammtartig. 
42. (37—22) Weißer Grannenſpelz, , Tr. Zea eto. 
43. (43) Rother Spelz, rother Dinkel, G. 
44. (42) Blaulichbrauner Spelz, , Spielart vom vorigen, 
wenig Unterfchieds ; 
45, (41) Weißer Spelz, Dinkelweizen, c', iſt die verbrei⸗ 
teteſte Art. 


F. Emmer, Trit, amyleum Seringe. 

46. (83—25) Schwarzer Winter⸗Emmer, c'; wird auch ef: 

was aͤſtig. \ 

47. (49—24) Rother Emmer ©, Tr. dicoccon rufum 
Schübler; oft auch etwas aͤſtig. 

48. (44—23) Weißer Emmer, Romaniſcher Weizen, O, 
kommt auch bisweilen etwas aͤſtig vor, 

49. Braͤunlich ſammtartiger Emmer, O, Tr, dicoccon 
velutinum avistis nigris Schübler. 

50. (25—10) Großer weißer ſammtart. Emmer, O, iſt eine 
neue Art, Tr, amyl. velutinum aristis longissimis 
mihi; Aehre bis 8”, und die Grannen wohl doppelt fo 
lang; wird auch aͤſtig. 
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51. (30-18) Dichter weißlicher Emmer, O, eine neue Art. 
Tr. amyl, compactum arislis albiantibus Mihi; 
reift ſpaͤt. 

52. (31 u. 52) Dichter roͤthlicher Emmer, ©, Tr, Bau- 

; hini des Lagasca, nach Schuͤbler; reift früh, 

3583. (46) Weißer Winter⸗Emmer, Aegyptiſcher Spelz, &, 

Tr. tricoccon, ‚Schübler, 

» 54. Rother fammtart, Winter: Emmer, , Tr. farrum 

; muticum; d. J. verungluͤckt, nur wenig, 

65. (50) Rother aͤſtiger Emmer, G. 

56. (48) Weißer aͤſtiger Emmer, G. 

57. (47) Weißer ſammtart. aͤſtig. Emmer, Ruſſiſcher Mehl: 
8 oi Form, wie bei vorigem, aber die Aehre ſammt⸗ 
artig. 

G. Einkorn, Trit, monococcon. 

58. (55—26) Rothes Einkorn, z ſeit etlichen Jahren hier 
mehr im Feldbau. 


II. Roggen, Secale cereale. Bei allen auf⸗ 
geſtellten Arten bemerkt man keine botan, Uns 
terſchiede; nur in der Beſtaudung, dem mehr dünn⸗ 
oder dickhuͤlſigen Saamen, und dem nur etwas 
feinern Mehle variiren fie. Alle 3 Arten 
5 find &. 

59. (1— 27) Ruſſiſches Staudenkorn; ich gebe 2 Sorten, 
die ich von 2 ganz entfernten Landw. Vereinen zur Probe 
erhalten habe. 

60; (2-28) Norwegiſcher Roggen. 

61. (3-29) Aegyptiſcher Roggen. 


III. Gerſte, Hordeum, ’ 


a) Vielzeilige, regelmäßig Greihige Gerſten, H. hexastichon; 
alle 3 Arten reifen ſchon Mitte Juli. 


62. (56) Lange ſechszeilige Gerſte, O. 


63. (57) Blauliche Gerſte, O. 
64. (58) Kurze ſechszeilige Gerſte, Stockgerſte, O. 
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b) Gemeine Gerſten, II. vulgare, find vier⸗ oder unregel⸗ 
mäßig ſechszeilig. 
65. (62— 31) Schwarze gemeine Gerſte, 7; ſehr ergiebig, 
und reift meiſtens ſchon im Anfang Juli. 
66. (61) Blauliche gemeine Wintergerſte, G Ertrag groß, 
reift Mitte Juli. 
67. (60—30) Gemeine Sommergerſte, Zeilengerſte, O, 
68. (59—32) Nackte gemeine Gerſte, Himalaya⸗Gerſte, ©, 
giebt reichen Ertrag. 


c) Zweizeilige Gerſten, H. distichon. 


69. (63—35) Nakte zweizeilige Gerſte, Himmelsgerſte, O. 
70. (64—34) Lange zweizeilige Gerſte, O, hat zwar flache 
Koͤrner, aber meiſt 32—34 in jeder Aehre. 
71. (65—35) Reißgerſte, Pfauengerſte, O, trägt auch auf 
duͤrftigem Boden reichlich. 


IV. Hafer, Avena. Das ganze Geſchlecht iſt O. 
a) Rispenhafer, Av. sativa. 
72. (66—36) Weißer ungegrannter Otepenhatet, Ay. prae- 


gt avis. 

73. * Fruͤhhafer, Auguſthafer, Av. praecox. 

74. * Dreikoͤrniger Hafer, Av. sat. trisperma; wenig. 

75. (67-7) Kartoffelhafer, iſt ungegrannt, wird ſehr hoch. 

76. (68-38) Goldhafer ungegrannt, fruchtbar, hoch, Korn 
voll. 

77. (69-39) Goldhafer, gegrannt, eine ergiebige Art; bei 
uns ſparſam im Felde. 

78. (70-40) Schwarzer Rispenhafer; bleibt niedrig, reift 
mit am Fruͤheſten. 

79. (71) Brauner gegrannter Rispenhafer, auch rother Has 
fer, wird hoch und bringt 14“ lange Rispen. 


b) Fahnenhafer, Av. orientalis. 


80. (72—41) Weißer gegrannter Fahnenhafer, Podoliſcher 
Hafer; eine der ergiebigſten Arten. 
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81. 17342) Weißer ungegrannter Fahnenhafer; wird hoch, 
dickhalmig, und iſt ſehr ergiebig. 
82. (74—43) Schwarzer Fahnenhafer; ſehr fruchtbar. 
83. * Chineſiſcher Fahnenhafer, Av. orient. nuda Mihi; 
eine neue Art, ſehr tragbar; bei längerm Roſten enter 
huͤlſet ſich das Korn leicht; gut zur Gruͤtze. 4 


c) Zum Anbau Behufs der Koͤrner ſind die 4 folgenden Ar⸗ 
ten nicht, wohl aber zu Gruͤnfutter als nuͤtzliche Hafer zu em⸗ 
f pfehlen: es find Rispenatten. 


84. (75—44) Chinefifher Hafer, Sago-Hafer, Av. chi- 
nensis Fischer. Saame nackt. 

85. (76 — 45) Kleinſaamiger Hafer, Av. nuda micro- 
sperma Mihi. 

86. (7746) Sandhafer, Ay. strigosa; wird fehr hoch. 

87. (78 —47 Kurzer Hafer, Av. brevis, auch Av. hi- 
spanica; vorigem ähnlich, aber niedriger. N 


Zugaben. 


W. Noch Weizenarten. 

Folgende kamen neuerlich aus Italien, und werden jetzt, 
namentlich auch in Muͤnchen, verſuchsweiſe angebaut. Es 
ſind Bartweizen, aber keine neuen Arten, wie man ſich uͤber⸗ 
zeugen wird, wenn man die wenigen Saamen, die ich nur 
geben kann, zum Anbau uͤber Sommer benutzen, und mit 
dem obigen Arten bei C. vergleichen will. 


. 
88! Tumminia, 
lScavuzzo. 


“ ar<Giustalisa 
89 Palmentilla, r 
90 Real forte, 
91 Farro 


— 
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ne 
Bericht i 
uͤber den Wollmarkt zu Landsberg an der Warthe 
im Jahre 1832. 


Nachtrag zu No. 7. der Auffige in Bd. 2. Heft 2. p. 81. 


An dem diesjährigen Wollmarkte, welcher am gten Juni 
erſt ſeinen Anfang nehmen ſollte, waren an dieſem Tage 
ſchon die meiſten Geſchaͤfte gemacht, und der Markt als faſt 
beendigt anzuſehen. 

Es find, laut geführten Waageregiſtern, vom 6. Juni 
ab gewogen worden: \ 

1648 Sack, worin 20,026 Stein oder 4005 Ct. 22 Pf. 
im v. J. 1566 18,722 = 3744 63 
zu ———ʒ — 


alſo in die⸗ 

ſem Jahre 

mehr 82 Sack, worin 1304 Stein oder 260 Ct. 69 Pf. 

An Wolle, welche auf auswaͤrtigen Wagen gewogen 

worden, waren hier zum Verkauf ausgelegt . 

ungefaͤhr s s s s s a 4500 Ctn. 
im Jahre 1831 + 5 s D . 4000 
Die Summe der zum Verkauf 

geſtellten Wolle betrug in dieſem Jahre 

alſo in N Summa 8505 Centner 22 Pf. 
In den einzelnen Sorten fand folgendes Verhaͤltniß ſtatt: 

1. von 2310 Centner der ordinairen Wolle, zu 36—45 Thlr. 
für den Centner, war der Mittelpreis 424 Thlr., und fie 

iſt mit 6—8 pro Pf. Gewinn gegen den vorjaͤhrigen Preis 

verkauft; 2 

2. von 4721 Centnern Mittel⸗Wolle, zu 45 55 Thlr. pro 
Centner, ſtellte ſich der Mittelpreis zu 54 Thlr., und fie 
ward mit 10—12 pro Pf. Gewinn verkauft. 

3. von 1206 Centnern feiner Mittel⸗Wolle, zu 55—70 Thlr. 
pro Centner, galt der Mittelpreis 65 Thlr., ſo daß die 
Verkäufer dieſe nur mit 8 — 10 pro Centner Gewinne 
gegen den vorjährifin Preis verkauften; 


112 


4. von 314 Centnern feiner Wolle zu 7090 Tytr. pro 
Centner, war der Mittelpreis 77 Thlr., und dem des vor⸗ 
jährigen und vorvorjähtigen gleich. 7 * 

Nach ertrafeiner Wolle war durchaus keine Nachfrage, 
und ſaͤmmtliche hier gelagerte Wolle iſt verkauft worden. Wie 
immer, fo auch jetzt, war die Kamm⸗ und Mittelwolle die ge⸗ 


ſuchteſte, und eine groͤßere Quantitat davon hätte auch noch 


Abſatz gefunden. Der Verkehr war aͤußerſt lebhaft, die Käufe 
wurden raſch abgeſchloſſen, und die Hauptgeſchaͤfte am Sten 
und Oten u gemacht. Zufuhr war nicht unbedeutend aus 
der Neumark und Weſtpreußen; und die ſpaͤter angekommene 
wenige Wolle aus dem Großherzogthum Poſen haͤtte beinahe 
den Markt verfehlt, weil die Käufer den Abſchluß der Käufe, 
des eintretenden Pfingſtfeſtes wegen, außerordentlich beeilten. 

Daß in dieſem Jahre die Quantität der hier zu Markte 
gebrachten Wolle nicht noch groͤßer war, als geweſen, hat in 


der geringern Ausbeute, welche das Schaaf dem Producen⸗ 


ten geliefert, und darin, daß bereits mehrere Ankäufe an den 

Wohnorten der Schaafzuͤchter gemacht worden ſind, ſeinen 

Grund. 78 2 329277 F a 

2 4, 

Wie man Branntwein beim Brod backen gewinnt! 
In Friemar bei Gotha und anderwärts gewinnt man 


jetzt den Branntwein blos aus Brodduͤnſten. Cs wird an der 


Seite des Backofens eine Oeffnung angebracht, in der, nach⸗ 
dem der Teig in den geheitzten Ofen gebracht iſt, und alle 
andere Oeffnungen des Ofens luftdicht verſchloſſen ſind, eine 
Roͤhre befeſtigt wird, in welche nun alle, aus dem zu bak⸗ 
kenden Teige aufſteigende, Duͤnſte getrieben, und durch einen 
Küͤhlungsapparat in eine geiſtige Fluͤſſigkeit verwandelt werden, 
bei der fuͤr den Werth des Brodes gar nichts verloren geht, 
vielmehr daſſelbe nur noch, durch die Ableitung der ſauern 
Daͤmpfe, geſuͤnder wird. — Auch in Leipzig hat man bei der 
Baͤckerei der dortigen Armenanſtalt, im Fruͤhjahr 1832, Brannt⸗ 
wein auf ſolche Weiſe gewonnen, der offenbar weniger Fuſel 
hatte, als anderer. — In London hat auch ſchon ein H. 


— 
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ne ein Patent auf eine dazu gemachte Erfindung er⸗ 
alten. 
In einem Jahre koͤnnten im preußiſchen Staate, wie 


man berechnet hat, fuͤr 14 Millionen Thaler an Branntwein 


ſo dem jetzigen reinen Verluſt entzogen werden. Dorfzeitung 
1832. Nr. 1583. 
2 85 


um im Winter viel Eyer von den Huͤhnern 
zu erhalten 8 


iſt nichts beſſer, als Leinhuͤlſen, (entſaamte), zu doͤrren in eis 
nem maͤßig warmen Ofen, ſie zu dreſchen, wie Korn, und 
dann in kochendes Waſſer zu ſchuͤtten, ſie mit gleicher Quan⸗ 
tität Weizenkleie nun zu vermiſchen, Alles wohl zuſammen 
zu ruͤhren, und dann noch eben ſoviel Eichelmehl dazu zu 
thun, worauf ſoviel Waſſer zugegoſſen werden muß, daß ein 
Teig daraus wird, mit dem man die Huͤhner fuͤttert, die 
nun Winter und Sommer Eier legen, welche ſich denn auch durch 
ihre Größe, und gemeiniglich durch ein doppeltes Dotter auszeich⸗ 
nen. Auch legen Huͤhner am beſten, wenn ſie jung ſchon an das 
Eierlegen im Winter gewoͤhnt, und deshalb in abgeſonderten, 
an einem Backhauſe, oder an Schpeineſtaͤllen angelegten, 
Ställen gehalten, und mit gekochter Gerſte oder Buchweizen 
auf dem Miſte gefüttert werden; beſonders wenn man Wuͤr⸗ 
merhaufen dabei anlegt, d. h. abhängige Gruben mit verfaul⸗ 
tem Miſte, den man mit Rindsblut beſprengt, mit Schaaf⸗ 


daͤrmen vermiſcht, und mit Hafer beſaͤet, den Sommer ‚über 


mit Dornſtraͤuchern und Steinen bedeckt, gegen den Winter aber 
öffnet, und wovon man dann den Huͤhnern täglich einige Schaufeln 
vorwirft; Sand zum Vaden iſt ihnen auch noͤthig. Landw. 
neues baierifhes Wochenblatt 1832. Nr. 10. p. 158, 


6. 

Ueber Lupulin, oder Hopfenmehl, deſſen Er: 
kennung auf dem Hopfenzapfen, und dann Prüs 
fung überhaupt, 

Unter Lupulin, oder Hopfenmehl, deſſen, als des 
eigentlich wirkſamen Princips und Beſtandtheils des Hopfens. 
8 


1 
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ſowie der deshalb vorgeſchriebenen alleinigen Anwendung des⸗ 
ſelben zum Wuͤrzen des Biers, in dieſer Zeitſchrift ſchon ge⸗ 
dacht worden iſt, verſteht man die, auf den Fruchtknoten, 
und den Dedblättern des Hopfens befindlichen, glänzenden 
Koͤrnchen, welche 2 prC. getheriſches Del, 55 prC, Harz, 
10 prC. bittern Extractivſtoff, und Spuren von Fett, Gerd⸗ 
ſtoff, Gummi, Apfelſaͤure, und Eſſig⸗, Salz- und Schwefel⸗ 
ſaures Ammonium enthalten,. N 

Nach der Muͤnchner politiſchen Zeitung 1832. 
Nr. 100 hat nun der Bierbrauer Gabriel Sedlmayer 
eine Loupe erfunden, die 25 Mal vergroͤßert, und zur Pruͤ⸗ 
fung des Hopfens in Hinſicht feiner Brauchbarkeit durch Be⸗ 
trachtung des auf ihm befindlichen Lupulins dienen ſoll. Die 
Kennzeichen guten, nutzbaren Hopfens find denn, nach Demſel⸗ 
ben, Überhaupt, und insbeſondere in Betreff des Lupulins, fol: 
gende: 1) ganze und unzerkleinerte Zapfen; 2) weißlich gruͤne, 


oder gelbliche, und gelbe, ja nicht braͤunliche Deckblaͤtter; 


3) daß durch die nahe angehaltene Loupe das Lupulin auf 
den oben angezeigten Stellen dicht aufgeſtreuet erſcheine; 
4) daß die Koͤrnchen deſſelben voll, d. h. ſehr gewoͤlbt, faſt 
kugelicht, (nicht platt,) und von einander abgeſondert, nicht 
in einander gelaufen ſich zeigen, und ferner 5) dabei hell ci⸗ 
tronengelb, nicht braͤunlich; 6) daß der eigenthuͤmliche kraͤftige 
Geruch des Hopfens nicht vermißt werde. 8 

Auch muß man ſich vorſehen, daß nicht, durch Zerkleine⸗ 
rung mittelſt Dreſchens, alter Hopfen mit friſchem untermiſcht 
worden ſey, — welches man auch, ſowie das Ausſchuͤtteln 
des Lupulins in verfaͤlſchtem Hopfen, durch dieſe Loupe ent⸗ 
decken kann. 

7 


Ueber die Zahl der entdeckten und bekannten 
cultivirten Pflanzen. 


Nach einem berühmten Botaniker ſind ſeit Entdeckung 


der neuen Welt 2375 verſchiedene Arten amerikaniſcher Bäume, 
und Pflanzen, und 1700 vom Cap der guten Hoffnung nach 
Europa gebracht worden; und, wenn noch die exotiſchen Pflan⸗ 
zen aus China, Oſtindien, Neuholland, und andern Theilen 
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Aſiens, Afrika's und von den Gränzen Europa's hinzugefügt 
werden, fo beläuft ſich die Zahl der Varietaͤten kultivirter 
Pflanzen im gemäßigten Europa auf 120,000. 


8. 
Aufbewahrung des Obſtes in Ungarn. 

In Ungarn iſt es beſonders beim Landmann allgemein 
gebräuchlich, das Obſt ebenſo, wie die Kartoffeln, in, im Freien, 
auf einer, an einem hoͤher gelegenen, trocknen Orte aufge⸗ 
legten, Unterlage von Stroh aufgeſchuͤtteten, und äußerlich 
mit Stroh, und trockner ſandiger Erde ſtark bedeckten, Hau⸗ 


5 aufzubewahren, wo es ſich ſehr gut den Winter über 
erhalt. 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


— 
15 g 0 
Engliſcher Woll-Bericht e). 
London, den 10. Mai 1833. 


5 D. Standpunkt des hieſigen Marktes und deſſen Aus⸗ 
ſichten bei herannahender Wollſchur iſt folgender. 

Die Zufuhren neuer Wollen trafen im verwichenen Jahre 
zum Theil ungewoͤhnlich ſpaͤt hier ein: denn der englifche 
Markt bot ſcheinbar nicht die Vortheile, welche man auf dem 
Continente von demſelben erwartete, und durch den lebhaften 
Begehr, welcher in Deutſchland ſtatt fand, hielten ſich an⸗ 
fangs die meiſten Einſender zuruck, und man fing an, zu 
glauben, daß die Importation von deutſcher Wolle ſehr klein 
ausfallen würde. Gegen das Ende des Jahres zeigte es ſich 
aber, daß, von der Schur an gerechnet, mindeſtens 5000 Bal⸗ 
len mehr, als das Jahr zuvor, in dem gleichen Zeitraume in 
London eingeführt wurden. Zu bemerken iſt hierbei, daß die 
Fruhjahrs⸗Sendungen von 1831 um 8500 Ballen ſtaͤrker 


) Kommt bier zwar erſt etwas ſpaͤt zum Druck, iſt aber ſebr 


intereſſant zu der und fuͤr die Ge 
im laufenden Jahre. l as . * 
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waren, als fie es in dem verwichenen bis zu der gegenwoͤr⸗ 
tigen Zeit geweſen ſind; und man kann annehmen, daß in 
dem verfloſſenen Jahre uͤberhaupt 6000 Ballen weniger, als 
das Jahr zuvor, in England eingeführt wurden. Von an⸗ 
dern Laͤndern waren die Zufuhren auch geringer, naͤmlich von 
Spanien 9000 Ballen, von Auſtralien 1100 Ballen. — 
Dagegen ſind von Amerika circa 1900, und von Rußland 
650 Ballen mehr importirt worden. — Wenn man den ger 
genwaͤrtigen Beſtand des Lagers in erſter Hand, von circa 
3500 Ballen hier, und circa 4000 Ballen in York-⸗Shire, 
mit dem des vorigen Jahres zur ſelbigen Zeit, wo hier 5000, 
und an letzt genannten Orte ungefaͤhr 1000 Ballen lagerten, 
welche vor Ankunft der neuen Wollen ſo gut, als geraͤumt 
waren, vergleicht, ſo ſollte man glauben, daß der, ſchon ſeit 
einigen Monaten fuͤhlbare, Mangel an ordinaͤren, und Mit⸗ 
tel⸗Wollgattungen ſich auf die feineren Sorten, woraus unſer 
Lager zum groͤßern Theile beſteht, erſtrecken müffe; — aber 
leider geht es mit dem Abſatze derſelben äußerſt ſchlͤͤfrig; 
und, obgleich wir daher kaum auf erhoͤhte Preiſe rechnen duͤr⸗ 
fen, ſo hegen wir doch keinen Zweifel, daß es ſich damit 
bald beſſern werde, und die Vorräthe, wenn die Zuführen fo 
klein, wie bisher, bleiben, in kurzer Zeit noch mehr werden 
reducirt werden, ſo daß wenig oder nichts bei Ankunft neuer 
Wollen uͤbrig ſeyn wird. 4 
Nach officiellen Berichten war die Einfuhr fremder Wol⸗ 

len in England im Jahr 1832 

von Deutſchland .: 55185 Ballen. 

2 Spanien „ 13684 5 

„ Neuſuͤdwallis u. Vandiemens⸗ 
land e 10483 = 
Rußland eo 997 * 
Amerika % 2195 - 
= andern Laͤndeern 999 

Das Steigen der Preiſe im Jahre 4831 von ordinären 

und Mittel⸗Wollen ging im verfloßenen allmaͤhlich fort, und, 
nachdem der Markt von reinen guten Sorten geräumt war, 
bewilligte man ſelbſt haͤuſig für belegte Wollen dieſe Erhoͤhun⸗ 
gen: — feine Gattungen dagegen wurden feit mehrern Mo: 


u n un 
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naten ſehr vernachlaͤſſigt, und es iſt im Allgemeinen wenig 
darin eingegangen, weil ſich unſere Fabrikanten ungern zu 
den hohen Preiſen verſtehen, und lieber nach den erſtgenann⸗ 
ten Sorten greifen, die ihnen bei den großen Fortſchritten, 
welche ſie in den letzten Jahren in der Fabrikation gemacht 
haben, verhaͤltnißmaͤßig immer noch beſſer zu ſtehen kommen. 
Das neue Geſchaͤft wird ſich hier ohne Zweifel ziemlich 
gut anlaſſen, wenn unſere Freunde in Deutſchland nur nicht 
allzu hohe reife bewilligen, und den hieſigen Markt bei ih⸗ 
ren Einkaͤufen nicht ganz aus dem Auge laſſen. Ungeachtet 
das Tuchgeſchaͤft, und die Fabrikation hier zu Lande im ber 
ſten Schwunge ſind, gehen unſere Fabrikanten doch mit der 
bekannten Ruhe zu Markte, da ſie keinen hoͤhern Stand der 
Preiſe ihrer Fabrikate zu erwarten berechtigt ſind, und eine 
allenfallſige Steigerung gewiß nur unter ganz beſondern, un⸗ 
vorherzuſehenden, Umſtaͤnden erfolgen durfte. 


2. 1 
Seltene Fruchtbarkeit einer Kuh. 


Im Dorfe Beninghauſen, Kreis Bailon, Arnsberger Reg. 
Bezirks, warf im Mai d. J. eine Kuh 3 völlig ausgebildete 
Kälber, die auch alle 3 am Leben geblieben find, 


3. 
Pferderennen zu Epſom in England. 


Bei dem letzten Pferderennen zu Epſom am 24. Mai 
d. J. gewann ein dreijaͤhriges Hengſtfullen, Dangerous, die 
ausgeſetzten Derby⸗Preiſe von 3725 Pfd. St. oder 26,145 
Thlr.; und da man ihm wenig zutraute, und 30 gegen 1 
darauf vielfach gewettet wurde, daß es nicht ſiegen wurde, 
ſo gewann ſein Beſitzer, Herr Sadler, noch enorme Sum⸗ 
men Geldes durch die Wetten. 


4. 
Landwirthſchaftliche Nachrichten über den Stand 
der Früchte und die Ausſichten zur Erndte in 
mehreren deutſchen und außerdeutſchen Ländern, 
Nach Nachrichten aus Marienwerder vom Mai d. 
J. waren in dortiger Gegend traurige Ausſichten auf das Ges 
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deihen der Winterſaaten, wegen ungünſtiger Witterung in der 
Beſtellzeit: und um Ratzau hatte ſich im Herbſt v. J. auch 
die Ackerſchnecke, im Fruͤhjahr d. J. aber die Saatraupe ſehr 
ſchaͤdlich gemacht, und es hatten dieſerhalb viele Feldfruͤchte 
umgepfluͤgt werden muͤſſen, f 

Aus Gumbinnen meldete man unter dem Sten Juli, 
daß in dortiger Gegend vom Wintergetreide ebenfalls keine 
beſonders reiche Erndte zu erwarten, aber auch kein Mangel 
etwa zu fürchten ſey, indem dieſelbe nur auf den hochliegen⸗ 
den ſandigen Bergen Maſurens etwa ſehr duͤrftig ausfallen 
moͤchte. Sommer: und Kartoffelfelder verſpraͤchen dagegen, 
— hieß es, — bei fortdauernder guͤnſtiger Witterung einen 
reichlichen Ertrag; die Wieſen- und Klee-Erndte habe auch 
den Landmann zufrieden geſtellt, auf den Obſtbau aber habe 
die Witterung nachtheilig eingewirkt, indem die Maiftoͤſte die 
Bluͤthen zerſtoͤrt haben, 5 
An der dortigen Pohlniſchen Graͤnze war Etwa 
von Vieh an der Viehſeuche gefallen, und das Uebrige nur in den 
Ställen leben geblieben, wo zugleich Ziegen waren. Die Ab⸗ 
lammung im Februar und März d. J. war faſt überall ſchlecht 
vor ſich gegangen. N 

Unter den Pferden graſſirte in der Rautenburger Gegend 
die Raͤude. 

Aus mehreren Gegenden der vereinigten Staaten 
Nordamerica's wurde im Mai berichtet, daß Überall große 
Dürre herrſche, und viele Moorbraͤnde ſtatt fänden, die Fruͤchte 
litten, das Vieh ſogar in Folge der großen Hitze hinfalle, 
wobei noch ein austtocknender Wind wehe! ü 

Aus Frankreich meldete man von Mitte Juni, daß 
dem ganzen Lande eine der herrlichſten Erndte bevorſtehe! 

Aus Odeſſa wurde vom 20ſten Mai berichtet, daß 
200 Werſte in der Umgegend herum alle Saat durch die 
Duͤrre ganzlich zu Grunde gegangen fen, 

Auf der ganzen Spaniſchen Halb inſel war, nach 
Nachrichten aus Madrid vom ten Juni, die Hitze faſt uner⸗ 
traͤglich, und man fürchtete für die Erndte, wenn dieſe hohe 
Temperatur langer fortdauern ſollte. 

In den Gegenden von Salamanca, Valladolid, und 
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Valencia hatten ſich Heuſchrecken wieder gezeigt, zu deren 
Vertilgung und Einſammlung indeß von den Behörden ange⸗ 
meſſene Maaßregeln ergriffen worden waren. a 
In England war, nach Nachricht aus London vom 
Ken Juli, das Regenwetter noch zeitig genug eingetreten, 
um für den Stand und die Erndte der Feldfruͤchte die be⸗ 
ſten Hoffnungen faſſen zu laſſen. 1 
a Aus Flandern wird von Mitte Juni 1833 gemeldet, 
daß Hafer, Klee, und faſt alle Futterarten die von ihnen 
gehegten Hoffnungen rechtfertigen, der Roggen aber durch die 
letzten Stuͤrme etwas gelitten habe, obwohl doch der Schaden 
auf nicht mehr, als 5 prC., zu ſchaͤtzen ſey; daß der Weizen 
dagegen ganz vortrefflich ſtehe, und, wenn auch nicht ſoviel 
Stroh, doch mehr Korn bringen werde, als voriges Jahr; 
daß dem Leine auch der kuͤrzliche, wenn gleich nur unbedeutende, 
Regen ſehr gut gethan habe, und daß ſomit zu glauben ſey, 
es werde die diesjährige Erndte die des vorigen Jahres bei 
Weitem uͤbertreffen. 1 
Aus Altona wird vom 19ten Juni gemeldet, daß, nach 
allen Nachrichten aus dem Lande, der Regen inſoweit noch zu 
rechter Zeit gekommen ſey, um den großen Nachtheilen der 
Duͤrre abzuhelfen, daß doch noch eine ertraͤgliche Erndte zu 
erwarten, namentlich eine, wenn auch nicht ergiebige, doch in 
der Qualität befriedigende, Kornerndte ſich zu verſprechen ſey; 
doch habe die Sommerſaat in den hoͤhern Gegenden durch 
die Duͤrre ſehr gelitten. ? 
Aus dem Koͤnigreich Sachſen wird uns, unter dem 
285ſten Juni, gemeldet: daß man nach der Duͤrre im Mai, 
und dem ſcharfen Winter, und der Kälte, die ihr folgten, 
nunmehr herrliche Ausſicht zur Ernbte habe, obwohl die Som⸗ 
merſaaten kurz im Stroh ſehen; und daß man ſich auch ſchoͤ⸗ 
nen reichen Graswuchſes erfreue, und auch den Wein ſehr 


— 


ſchoͤn ſtehend finde, und ſich vielen und guten Wein, wie 


1811 und 1822, verſpreche, — alſo aller 11 Jahre). — 


„) Eine fo fruͤbe, und guͤnſtige Blüthe des Weins, ſagt di 
Leipziger Zeitung Ar. 14, wie dies Jahr, fen ſelten 
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Das Steinobſt nur ſcheine ganz aufzugeben zu ſeyn; da⸗ 
gegen ſey fuͤr das Kernobſt deſto mehr zu hoffen, zumal es 
keine Raupen, und Käfer an den Blumen gebe, ſelbſt nicht 
einmal die Spannraupe an den Aepfelbaͤumen, — die daher 
reichen Ertrag an Aepfeln erwarten ließen. a 

Nach Nachrichten vom Juli aber war im Ganzen we⸗ 
nigſtens eine gute, wenn auch nicht ausgezeichnete Erndte ſich 
zu verſprechen: nur aus dem Voigtlande waren Über die Dürre 
unguͤnſtige Berichte eingegangen, nach den das Getreide, ſelbſt 
das Sommerkorn, wegen Vertrocknung, an mehreren Orten 
als Stroh hatte gemaͤht werden muͤſſen, und die Preiſe da⸗ 


her auch in 14 Tagen um 80 pr, geſtiegen ſeyn ſollten, 


auch das Heu ſpaͤrlich eingekommen war. | 

Aus dem Badenſchen berichtet man vom 20ſten Juni: 
daß man zwar wenig, aber kraͤftiges, mehlreiches Korn von 
der diesjährigen Erndte erwarte, und vom Wein einen Jahr⸗ 
gang, wie den von 1822; daß Kernobſt, Nuͤſſe, und Kaſta⸗ 
nien vortrefflich gedeihen, Steinobſt aber nur wenig ausgeben 
werde. . 
5 Nach den, im Juni aus Schleſien laut werdenden, 
Nachrichten iſt der Roggen im Ganzen keineswegs fo gedie⸗ 
hen, daß er eine ergiebige Erndte verſpricht, wohl aber der 
Weizen: Gerſte und Hafer geben gute Hoffnungen, Kartof⸗ 
feln ſind ſpaͤt gepflanzt worden, ſtehen aber gut; Flachs 
ſcheint ſehr zu mißrathen, und Ruͤbſen und Raps haben ge⸗ 
waltig durch ben meſſingfarbenen Glaͤnzkaͤfer, Nilidula ae- 
nea, gelitten. ven 

An Kirſchen fehlte es nicht; aber Pflaumen festen nicht 
fehe an; und auch an Aepfeln, und Birnen wird es vielleicht 
fehlen. Der Wein verſpricht viel Gutes. z 

Aus dem Regierungsbezirk Minden wurde unter dem 
ten Juli berichtet: daß der Roggen daſelbſt niedrig und 
dünn. geblieben, wegen anhaltender Duͤrre aber frühzeitig der 
Reife entgegen geeilt ſey, Weizen und Gerſte dagegen ‚un 


vorgekommen, indem am lsten Juni bereits Spatling 
und Haͤrtling bei Dresden völlig abgeblüht haben. 
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gleich beſſer, der Hafer aber nur mittelmäßig, ſtehen, wogegen 
Buchweizen und Hanf gute Hoffnung gewaͤhren, Flachs aber 
die gehörige Länge nicht zu erhalten ſcheine, die Wintererb⸗ 
ſen⸗Erndte weniger, als mittelmaͤßig, und die Erndte von 
Rauchfutter eben auch nicht vorzuͤglich gut ausfalle. 
Aus dem Regierungsbezirk Arnsberg verlautete zur 
ſelben Zeit, daß die Winterſaaten, ungeachtet der Duͤrre, fi 
dort ſehr gut gehalten haben, die Sommerfaaten aber mager 
und kraftlos ſeyen. 
5. 


Lieitgtion eines Origingl-Araber⸗Geſtuͤts in 
Ungarn, 

Tür den 10ten Juni d. J. war die Licitation des Ori⸗ 
ginal⸗Araber-Geſtuͤts des Freiherrn von Fechtig 
in Lengyeltothi im Schüͤmeiger Comitat am Plat⸗ 
tenſee in Ungarn, 2 Tagereiſen von Wien, beſtimmt, 
beſtehend aus 6 Beſchaͤlhengſten, und zwei Zjaͤhrigen und fies 
ben 2jährigen Hengſten, dann aus 26 Mutterſtuten, und 5 
vier⸗, 5 drei⸗, und 5 2jührigen Stuten. 

Auch ſollten einige Reit⸗ und Wagenpferde mit verkauft 
werden. Die genaue Beurtheilung aller dieſer Pferde wurde 
ſchon im Maͤrz auf Verlangen verabfolgt. 


1 — 6. } 
Gelegenheit zum Ankauf acht engliſcher Blut: 
pferde, 

H. Lichtwald in Roſtock in Mecklenburg erhält jähr: 
lich oͤfters, über Hamburg, Transporte von acht engliſchen 
Blutpferden zur Zucht fuͤr Geſtuͤte vornehmlich in Preußen, 
und in Mecklenburg. Im Mai d. J. bezog er wieder einen 


ſolchen Transport, wobei 4 Vollbluthengſte waren, und dar⸗ 


unter ein brauner Beſchaͤlhengſt, der alles uͤberbot, was je 
an dergl. Pferden von einem Privatmann auf den Continent 
gebracht worden iſt. Dieſer Hengſt iſt 7 Jahr, heißt Ha⸗ 
ſten, und Eoftet einen enormen Preis. Der Sohn des Hrn. 
Lichtwald's hält ſich immerwaͤhrend in England auf, wo er 
jeder Spur der edlen Pferde⸗Geſchlechter und Stämme nad): 


letztern 593. 
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forſcht, und jedes einzelne ausgezeichnete Pferd bei güͤnſtiger 
Gelegenheit aufkauft. 2 a 
An dieſe Herren Lichtwald hat man ſich demnach zu 


wenden, wenn man ſolche Pferde fucht, 


7. 
Viehausſtellung in Wien. 


Bei derſelben, wie fie dies Jahr am 8ten und gten 

ai gehalten wurde, waren 210 edle Schaafe von 23 Ei⸗ 

genthuͤmern aus 25 Schäfereien, und 28 St. Hornvieh von 

11 Eigenthuͤmern ausgeſtellt; und, außer dieſem Vieh, auch noch 

landwirthſchaftliche Modelle, Geraͤthe, und Inſtrumente, und 
Gegenſtaͤnde andrer Art in Menge, 


8. 
Generalcommiſſion fur die Altmark ꝛc. in 
Stendal, 3 


Dieſelbe hat bis Ende 1832 nunmehr völlig beendiget, 
oder doch der Hauptſache nach zum Abſchluß gebracht: 1493 
Gemeinheitstheilungen, und Servitut-Abloͤſungen, und 670 
Dienſt⸗ und andre Abloͤſungen. Damit find 1) völlig ſepa⸗ 
rirt, und von laͤſtigen Servituten befreiet worden: 1,418,048 
Morgen; 2) aufgehoben 64,627 Hand-, und 73,818 Spann⸗ 


Ä tage; 3) zehendfrei gemacht 76,688 Morgen. 


Der Geſammtwerth der bei den beendigten Abloͤſungen 
Überhaupt zur Conteſtation gebrachten Rechte, und Leiftungen 
beträgt nahe an 2 Millionen Thlr. Dafuͤr ſind 1) an die Be⸗ 
rechtigten von den Verpflichteten abgetreten worden: 3799 
Morgen Land; 2) 21,889 Thlr. Geldrenten, und 3) 935,445 
Thlr. find als ein für alle Male zu zahlende Ablöͤſungscapitale 
ſtipuliet worden. — Ausgenommen ſind hiervon noch alle 


Abloͤſungen, die durch freie Vereinigung abgemacht worden 


ſind. 
Im Jahre 1832 allein wurden 143 Provocationen auf 


Gemeinheitstheilungen, und 112 auf Abloͤſungen angebracht, 


und im Ganzen waren noch anhaͤngig der erſtern 1626, der 
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9. 
Breslauer Frühjahrswollmarkt laufenden Jahres, 


Die, bereits im Anfange dieſes Jahres, und dann fer⸗ 
ner fort in allen Monaten deſſelben auf den Guͤtern unſres 
Landes ſchon abgeſchloſſenen, Käufe der diesjährigen Wolle, 
die ſo weit gingen, daß man ſchon Ende Maͤrz annahm, daß 
in Niederſchleſien bereits P, in Oberſchleſien aber & aller 


RNittergutswollen, und zwar mit 10, 11, auch 20 piE. Auf 
ſchlag gegen das vorige Jahr, verkauft ſeyen “), ließen aller 
dings auch fuͤr den Wollmarkt ſelbſt ſehr große Erwartungen 


ſich machen, die denn auch in der That nicht getaͤuſcht wor⸗ 


den ſind. Denn ſchon vor dem Anfang deſſelben, in der 
letzten Maiwoche, war die Nachfrage nach Schleſiſcher Wolle 
fo groß, daß dieſelbe bis zum Lten Juni, als dem eigentli⸗ 
chen Calender-Markt⸗Tag, faſt ganz, bis auf einige Poſten 
nur, ſchon vergriffen war, und der Markt ſelbſt, außer dieſen, 
nur einige 1000 Centner Wolle aus dem Poſenſchen, und 


dem Auslande darbot. Schon bis zum 27ten Mai waren 


nämlich bereits 115 fremde Engros⸗Kaͤufer aus verſchiedenen 
Laͤndern angekommen, worunter allein 40 Englaͤnder, und 


viele Niederlaͤnder; und beim Markte ſelbſt waren in Allem 


480 Käufer anweſend, als: 167 fremde Großkaͤufer, 161 
Wollhaͤndler aus Poſen, 36 aus Sachſen, 4 aus Krakau, 
212 kleinere Tuchfabrikanten. 

Von Erſtern waren die dis zum 28ſten Mai ſchon an⸗ 
gekommenen 7700 Centner ſogleich und zwar zu bedeutend 


hoͤheren Preiſen, als im vorigen Jahre, weggekauft. Noch 
ehe ſie in die Stadt kamen, wurden unterwegs ſchon manche 
Wollen, und viele eben beim Abladen verkauft. Man ſah 


daher auch diesmal kaum 10 — 12 Zelte auf dem Ringe, 
und Salzringe, oder, kaum aufgebaut, waren fie auch ſchon, 


„) Nach Schl. Prov. Bl. Maͤrz. p. 259. ſollten Ende Maͤrz 


ſchon über 12000 Centner Wolle, und zwar 8 — 10 — 12 
Thlr. pro Centner höher, verkauft ſeyn, als 1832. 
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wegen ſchnellen Verkaufs der Wolle, wieder verſchwunden, 


und auch im Freien war, gegen andre Jahre, ſehr wenig 
Wolle aufgelagert: fo groß war die Frage nach Wolle aller 
Art, beſonders aber nach hochfeiner, feiner, und mittlerer! 
obwohl auch ordinaire ſchnell, und zu hoͤherem Preiſe ab⸗ 


ding, als voriges Jahr. Ja man hat uns von Seiten eis 


niger groͤßern Schäfereibefigern verſichert, daß ihnen auch ſehr 
vortheilhafte Anträge in Betreff ihrer Wolle für das näͤchſte 


Jahr, ja ſelbſt für die naͤchſten 2—3 Jahre gemacht worden 
ſeyen! 1 


Die Urſachen dieſes ſchnellen, großen, und für die Pros 
ducenten ſo vortheilbaften Wollabſatzes liegen unſtreitig in dem 
Mißverhaͤltniß der Wollvorraͤthe zum Bedarf und Begehr der: 
ſelben. Nicht nur haben die, faſt überall ſeit den letzten 
2—3 Jahren eingetretene, große Sterblichkeit der Schaafe, 
und der, in den mehreſten Schaͤfereien bemerkte, bedeutende 
Abfall der diesjährigen Wollſchur in der Quantität die Vor⸗ 
raͤthe an Wolle ſehr vermindert, ſondern die große Thaͤtigkeit, 
die raſchen Fortſchritte der Wollfabrikation aller Art faſt in 


allen Laͤndern, namentlich auch in England, und ſelbſt in den 


. 


Niederlanden, den es an großen Beſtellungen nirgend fehlt, 
haben auch einen viel größern Bedarf an Wolle erzeugt, zus 
mal dieſelbe jetzt in ihren verſchiedenen Sorten zu weit meh⸗ 
reren Fabricaten, als ſonſt, gebraucht wird, die man zum 
Theil ſonſt gar nicht kannte, und weil ſich auch ganz neue, 
fruher nicht geweſene, Abſatzwege für Wollwaaren überhaupt 
gefunden haben: wie denn z. B. Nordamerika jetzt durch 
ſeinen, ſeit 5 Jahren faſt verdreifachten, Handel mit China 
eine Menge von Wollwaaren dahin bringt, und durch ſeine 
neueſten, den ganzen Handels-Verkehr mehr beguͤnſtigenden, 
Zollveraͤnderungen Überhaupt ſehr vortheilhaft auch auf den 
Wollverkehr wirkt. Und gewiß werden Griechenland, die Le⸗ 
vante, Suͤdamerika, und Aſien noch immer mehr Abnehmer 


fur Wollwaaren aller Art werden, und fo wird ſich auch auf 


die naͤchſten Jahre ein großer, und vortheilhafter Wollverkehr 
verſprechen laſſen; wie die offenbar eingetretene große kauf⸗ 
maͤnniſche Speculation auf Wolle zeigt, die ihrerſeits auch 


7 
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2 * 
ſchon gg zur jetzigen Erhoͤhung der Wollpreiſe beigetra⸗ 
gen hat“). 

Unter den angegebenen beſondern Umſtaͤnden, unter wel⸗ 
chen dieſer Wollmarkt abgehalten wurde, laßt ſich nun die 
auf demſelben aufgebrachte, und verkaufte Wolle nicht weitet 
irgend beſtimmen, als nach den, von den hieſigen Stadtzoll⸗ 
aͤmtern geführten, Verzeichniſſen det, dieſelben paſſirt habenden, 
Wollquantitaten, nach welchen denn bis zum Eten Juni die⸗ 


ſelben betragen haben i 2 > Wr 
39,349 Centner 82 Pfund, 
wovon aus Schleſien 28,196 — 40 

Poſen 9709 — 
„Oeſtreich 114 — 75 
= Gallizien 981 — 77 
„Sachſen 48 — 

Dir Preiſe der Wollſorten ſtellen ſich nun im Allgemei⸗ 

nen diesmal in folgender Art: \ 
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1. Einſchuͤrige Wollen; pro Centner 


a) Schleſiſche. b) Poſenſche. 
140—150 Thlr. Electoralwolle, oder erſte Sorte 110115 Thl. 
100-120 ganz feine Wolle 4 400—105 — 

95—105 Thlr. Mittelfeine f 80—85 — 
80-85 — Mittelwolle — — 
70—75 — Otrdinaire l 65-67 — 
2. Bweifhärige, 
a) Schleſiſche. b) Poſenſche. 
80-85 Thlr. Extrafeine 
76—77 — Feine 7577 Thlr. 


„) H. Oberamtmann Elsner in ſ. Aufſatze über den Bres⸗ 
lauer Wollmarkt dieſes Jahres in der Allgemeinen 
Zeitung glaubt, daß die Wollkäufer hier auf nicht viel 
mehr, als die Hälfte ibres Bedarfs befriedigt worden 
ſeyen! — Wir meinen, daß fie wohl auch anderswo haben 
kaufen wollen! 


70-72 — Mittlere > 68-70 Thlr. 
65—68 — Otdinaire f 65-65 — 
Weichſel⸗ oder Kammwolle 70—75 — 

Zackel⸗ oder Leiſtenwolle, weiße 18—32 — 

ſchwarze 13—16 — 


Außerdem a) Sterblings wolle, ſchleſiſche u. andre, 
feine 80 —85 Thlr. 
mittlere 70-72 — 


b) Ausſchlußwolle dito 55 70 Thlr 


Die Preiſe von 140 50 Thlr. erhielten, nach einigen 
Nachrichten, z. B. die Wollen von Czrelitz, und Schreiben: 
dorf ꝛc., (nach Andern aber auch dieſe bis 160 Thlr.) und Klo⸗ 
ſter⸗Camenz; Dambrau erhielt 135 Thlr., Manze fuͤr alle 
ſeine Wollen im Durchſchnitt 125 Thlr., Glumbowitz bekam 
auch 125 Thlr. ꝛc. ; 

Die Abfall⸗ oder Ausſchußwolle ward dabei meiſt zum 
halben Preis gerechnet. 

25 f 10. ö 
Geſellſchaft zur Veredlung der Schaafzucht in 
0 Oſtſybirien. A. 
Di.ieſe Geſeilſchaft, im Jahre 1832 errichtet, erhielt im 
Jahre 1833 nicht nur die kaiſerliche Beſtaͤtiguug, ſondern es 
wurden ihr auch 10,000 Deffätinen Land, (S 60,370 Mor: 
gen Preuß.) in dem Gouvernements Irkutsk, und Geni— 
ſeiski angewieſen, gegen 50 Kopeken jaͤhrlicher Abgabe pro 
Deſſaͤtini, und bei 10jaͤhriger zollfreier Einfuhr von Merino's, 
und andern edeln Schaafen: jedoch unter der Bedingung, 
daß das Land wieder an die Krone zurückfaͤllt, wenn es nicht. 
binnen hier und 10 Jahren von der Geſellſchaft fuͤr ihre 
Zwecke benutzt worden iſt. s 
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Erſtes Pferderennen, und Thierſchau in Schle⸗ 
ſien zu Breslau. 

Schon mehrmals iſt in dieſen Blaͤttern das, im Jahre 

1832, auf erſte Anregung Sr. Durchlaucht des Fuͤrſten Hein⸗ 
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rich von Carolath zuſammengetretenen, Vereins zur Abhaltung 
eines jahrlichen Pferde-Wetterennens , und einer Thierſchau 


in Schleſien gedacht worden, deſſen ruͤhm⸗ und loͤbliche Ab⸗ 
ſicht es ſeyn ſoll, zur Veredlung und Vervollkommung der 


Pferdezucht, und der landwirthſchaftlichen Thierzucht uͤberhaupt 


ſeinerſeits moͤglichſt beizutragen, indem er den Landwirthen 
nicht nur die Gelegenheit geben will, die von ihnen erzoge⸗ 
nen vorzuͤglichſten und preiswurdigſten Thiere zur Schau aufs 
zuſtellen, und beſonders vorzuͤgliche einheimiſche Pferde als 
Wettrenner ſich zeigen zu laſſen, ſondern auch den Vorſatz 
hat, die von ihm geſammelten Beitraͤge zu auszuſetzenden, 
höheren, oder auch kleineten, Prämien für die preiswürdigſten 


Thiere, und zum Ankauf edler Pferde zu benutzen, und da⸗ 


„ 


durch zu mehrerem Eifer und Sorgfalt in der Auferziehung 
des Viehes anfzumuntern, und anzulocken. : 
Nachdem nun die, früher eben nicht ſo raſch, als gegen 
das Ende der Friſt fortſchreitende, Subſeription zu Beiträgen 
zu dieſem Verein, à 2 Thlr., gegen Ende Mai’s bis auf 1042 
Nummern der Mitglieder geſtiegen, und uͤberdem von dem 
Berliner Verein fuͤr edle Pferdezucht, und Pferdedreſſur ein 
Preis von 150 Stück Friedrichsd'or zum Ankauf des, beim 
Wettrennen der Pferde auf freier Bahn von 1000 Ruthen 
erſter Sieger gebliebenen, Pferdes ausgeſetzt, und eingegangen 
war; fo wurde am 31ſten Mai zuerſt das Pferderennen 
abgehalten. Daſſelde zerfiel 
1) in das Rennen edler, in Schleſien gezogener, 5 
Jahre und daruͤber alter, Pferde, gegen und um einen Preis 
von 250 Thlr., mit einfachem Sieges bei einer freien Bahn 
von 800 Ruthen, — wozu 4 Pferde geſtellt waren“), von 
den Sultan, ein 13jähriger Fuͤrſtlich⸗Carolathſcher Schimmel⸗ 
Henſt edelſter Rage, den Preis erhielt, der die Bahn in 4 
Minuten 29 Secunden zurückgelegt hatte; 
2) in das Rennen von Landpferden um die Vereins⸗ 


) Vom H. Grafen Renard, H. Landauer, (— ein Pferd, aus 
dem Geſtüt des H. Luͤbbert auf Zweibrod genommen, —) 
H. Fuͤrſten von Carolath, und H. Amtsrath Braune zu 
Rothſchloß. ; 


* 


129 


preife von 100 und von 50 Thlr., auf freier Bahn von 600 
Ruthen, mit einfachem Siege, wozu zwei Landleute mit 2 
5jaͤhtigen Wallachen ſich geſtellt hatten, und die Preiſe ers 
hielten, indem fie die Bahn in 4 Minuten 20 Secunden 
zuruͤcklegten; 995 

3) in das Rennen um den, von Berlin ausgeſetzten, 
Preis von 130 St. Friedtichsd'or, auf freier Bahn von 1000 
Ruthen, bei zweifachem Siege; wozu 5 in Schleſien zuge: 
zogene Pferde edelſter Rage ſich einfanden*); von den die 
Zjaͤhrige Dunkel⸗Schimmelſtute Aurora, Herrn Amtsrath 
Braune gehoͤrig, den Preis errang, indem fie die Bahn, das 
erſte Mal, in 5 Minuten 43, das zweite Mal, in 5 Min. 
44 Sec, durchlief, — beide Mal nahe gefolgt von dem füͤnf⸗ 
jährigen braunen Hengſt, Jung⸗Hombuk des H. Gutsbe⸗ 
ſitzers Luͤbbert auf Zweibtod; € 

4) in das Subſcriptions⸗Rennen fuͤr Officierpferde zu 
1 Friedrichsd'or Einſatz um den Preis eines Ebrenpokals in 
der freien Bahn von 600 Ruthen ohne Normalgewicht, bei, 
einfachem Siege, wozu ſich acht der hieſigen Herrn Cuͤraſſier⸗ 
officiere vereinigt hatten, pon den der Lieutnant, Herr von 
Tſchirsky I., mit dem Fjaͤhrigen Wallachen Portland, 
Steinorter Geſtuͤts, den Sieg gewann, — bei einem Laufe 
von 3 Minuten 9 Secunden. J 

5) Wurde auch ein Schul⸗ und Campagne⸗Pferd von 
H. Lieutenant von Schweinichen, vom hieſigen hochloͤblichen 
Cuͤraſſierregiment, vorgeritten, dem der ausgeſetzte Preis von 
100 Thlr., bei vollkommner Leiſtung deſſen, was von ihm 
zu leiſten war, zugeſprochen wurde. 

Am Aten Tage, den ſten Juni, ward denn die 
Thierſchau abgehalten, bei welcher durch die angeſetzten 
Schaurichter Nachmittags vorher als ſchauwürdig erkiäck, 


„) Von H. G. Renard, H. Amtsrath Braune, H. Guts⸗ 
beſitzer Kübbert, H. Fürsten von Carolatb, und H. Ba⸗ 
ron v. Rottenberg auf Reiſewitz. — Das Normalgewicht 
war zu 120 Pf. für 3, zu 133 % für a-, zu 150 KR 
für. Siäbrige, und zu 156 Pf. für ältere Pferde beſtimmt; 
mit 2 Pf. weniger für Stuten und Wallachen. 
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ausgeſtellt wurden: a) 4 Pferde: 1 Hengſt und 3 Stuten, 


ae 


wovon der Afte, und 2 der letzten dem H. Luͤbbert auf Zwei: 


brod, die letzte dritte Stute aber H. Gutspaͤchter Riegner auf 
Nathen gehoͤrten, und von den eine hellbraune Stute, und eine 
Fuchsſtute den ausgeſetzten Preis von 50, und 30. Thlr., 


die des H. Riegner aber den von 40 Thlr. erhielt, wobei 


der Ate Preis von 20 Thlr. unverwendet verblieb; b) 6 St. 


Stiere, von den der, vom H. Grafen von Hochberg zu 


Fuͤrſtenſtein aufgefuͤhrte, 6 Jahr alte, weiße, und ſchwarz 


— gefleckte, große und ſchoͤne Stier den Preis von 230 Thlre, 


ein rothfleckiger, noch nicht 2 Jahr alter, Stier von: Herrn 
Stadtrath Meyer aber den von 20 Thlr., und cin ſchwarzer, glei⸗ 
chen Alters, von Herrn Luͤbbert, den von 15 Thlr. gewann; 


c) 3 Stuͤck Kühe, (und eine Ljaͤhrige Kalbe,) die als die 
ſchoͤnſten, und am beſten gebauten alle 3 praͤmiitt wurden, 


mit 25, (eine von H. Meyer) mit 20 (eine von H. Lübbert, 
und mit 11, (eine von H. Baron von Lürtwig auf Hartlieb.) 
d) 56 Schaafe, als: 3 Boͤcke und 11 Schaafe aus der 


Heerde des H. Amtsrath Braune, 1 Bock von H. Lübbert 
auf Zweibrod; 7 Schaafe aus Rux, H. Baron von Luͤttwitz 


gehörig, 3 Boͤcke, und 5 Schaafe vom H. Grafen von Roͤ⸗ 
der aus Glumbowitz, 1 Bock, und 4 Schaafe vom H. Gra⸗ 
fen Saurma auf Jeltſch, und endlich 6 Boͤcke und 15 Schaafe 


vom H. Regierungsrath von Ziegler auf Dambrau; alle von 


2— jährigem Alter. Von dieſen erhielten 6 Stuͤck auch 6 


von den 8, für und auf Thiere fehlerfreien Koͤrperbaues, und 
in Feinheit, Dichtheit, Sanftheit, und Stapelung ausgezeich⸗ 


neter Wolle, ausgeſetzten, Preiſen: namlich &. als die beiden 


ſchoͤnſten Boͤcke, 30 Thlr., der des H. v. Ziegler, und 20 


Thlr. einer vom H. Grafen von Roͤdet; 8. als die beiden 
ſchoͤnſten Schaafe, 25 Thlr. eins des H. Grafen Sayrma, 
und 15 Thlr. eins vom H. v. Ziegler; J. als der reichwolligſte Bock 
20 Thlr., der des H. Luͤbbert; J. als das reichwolligſte Schaaf 
40 Thlr., eins des H. Grafen von Roͤder. Die 2 letzten, 


auf Kammwollſchaafe ausgeſetzten, Preiſe blieben unvertheilt. 


e) 12 Stuck Ma ſtvieh; als 6 Stuck Ochſen, 
und 6 Hammel; von den ein, 16 Centner 100 Pfund 


ſchwerer, Maſtochſe des H. Grafen von Puͤckler auf Rothlache 


\ 
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den Preis von 20, und ein, 16 Centner 50 Pfd. ſchwerer, 
Maſtochs des H. Grafen von Roͤder den von 15 Thlr., der 
1 Centner 32 Pfund ſchwere Hammel des H. Baron von 
Luͤttwitz auf Hartlieb aber den Preis von 10 Thlr. erhielt. 

Endlich ward auch von 2 Kaͤlbern das eine, ein Saug⸗ 
kalb von 2 Centnern 45 Pfund Gewicht, H. Lieutenant 
Marx auf Faulbruͤck zugehörig, mit 10 Thlr. praͤmiirt. 

Außerdem wurden den Siegern auch noch ſchoͤne Fah⸗ 
nen zugetheilt, mit aufgemalten Thierkoͤpfen nach Verſchie⸗ 
denheit der prämtirten Thiere *). 

Hoͤchſt erfreulich war der große Antheil der auf allen 
Seiten von dem ungemein zahlreich verſammelten Publicum 
aus allen Claſſen der Bewohner Breslau's, und der Umgegend, 


der Provinz ſelbſt, ſowohl, und zwar vorzuͤglich, an 


4 


dem Pferderennen, als auch an der Thierſchau genommen 


wurde, beſonders als die des Preiſes gewuͤrdigten Thiere nach 
einander in einem Zuge, begleitet von den, den Siegern zu⸗ 
getheilten, Fahnen, vorgeführt wurden! 

Die größte Ruhe und Ordnung wurde an beiden Ta⸗ 
gen, die auch eine heitre, obwohl etwas kalte, Witterung be⸗ 
guͤnſtigte, beobachtet, und auch nicht ein einziger ſtoͤrender 


Uns, und Zufall trat gegen fie ein; fo daß dieſe, in der That 


recht fchönen und frohen, Tage nicht nur immer in der an⸗ 
genehmen Erinnerung derer, die dem Pferde-Rennen, wie der 
Thierſchau beiwohnten, leben, ſondern gewiß auch fuͤr das 
nächfte Jahr, und die naͤchſten ferneren Jahre eine noch aus⸗ 
gebreitetere, noch um ſich faſſendere, und vollkommnere Wie⸗ 
derholung beider hoͤchſt nuͤtzlichen Veranſtaltungen erwarten 
laſſen, bei welcher vorzuͤglich nur zu wuͤnſchen iſt, daß auch 


— — 


„ Zuletzt wurden auch einige der ausgeſtellten ya plus 
lieitando verkauft, nämlich vom H. Lübbert der angeführte 
Hengſt für 75 Friedrichsd or, (von dem es hieß, daß er 
bald darauf gleich wieder für 85 verkauft worden jey,) 
und 3 Stuten für 65, 31 und 35 St. Friedrichsd'or; 
auch eine Thibetainſche Zlegenfamllie, (von Frau Graͤfin 
von Renard), 1 Bock, 1 Ziege, und 1 Ziel, ganz weiß, 
aber nicht groß fuͤr 7 St. Friedrichsd'or. 

9 * 
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der gewohnliche Landmann recht thaͤtigen, und großen Antheil 
an denſelben nehmen moͤge. Daß uͤbrigens die Herrn An⸗ 
ordner, und Unternehmer dieſer Anſtalt den größten Dank 
ſich damit verdient haben, — iſt keinem Zweifel unterworfen, 
und ward allgemein anerkannt. 


12. ö 


Pferderennen in Pretſch an der Elbe am 23 ſten 
Mai d. J. 


Auch in dieſem Jahre wurde daſſelbe von dem Verein für 
Pferdezucht in der Provinz Sachſen mit gluͤcklichem Erfolg abge⸗ 
halten. Beim erſten Rennen auf einer Bahn von 2 Meile, 
(oder 1000 Ruthen,) gewann, von 6 Pferden, den, ebenfalls 
von dem Berliner Verein für Pferdezucht füe inlaͤndiſche Pferde 
reinen, oder demſelben nahen edlen Blutes ausgeſetzten, Preis 
von 150 Stuͤck Friedrichsd'or, Cora, eine Schimmelſtute des 
H. Amtsraths Meyer zu Koͤnigshorſt, die die Bahn in 4 Min, 
45 Sec. durchlief, und wurde dem Verein fuͤr dieſen Preis uͤber⸗ 
laſſen. Beim zweiten Rennen für Pferde, ohne Ruͤckſicht auf 
Abkunft und Vaterland, ſiegte von 4 Pferden Red⸗Roſt, eine 
Fuchsſtute, die in 4 Min. 15 Sec. die Bahn zuruͤcklegte; beim 
dritten Rennen fuͤr inlaͤndiſche Pferde, mit 4 Meile Bahn, ſiegte 
Roſamunde, in 3 Min. 44 Sec. fie durchlaufend; und beim 
vierten Rennen gewann den doppelten Sieg die Stute Adel⸗ 
heit, in 2 Min. 4 Sec. Laufes, endlich beim fuͤnften Rennen, 
der Wallach Hart, in 3 Min. die Bahn durchlaufend. Zu dem 
Bauernrennen waren 82 Concurrenten angemeldet, wovon 7 
Preiſe erhielten. 

Das Berliner Pferderennen wurde im Juni an mehreren 


Tagen ebenfalls, wie fonft, abgehalten; und es iſt das Naͤhere 


darüber aus der Staatszeitung, und den beiden Berliner Zeitun⸗ 
gen ſchon bekannt geworden. R 


x 1%. 
Neues fürſtlich Carolathſches Geftüt, 
Daſſelbe iſt in dieſem Jahre auf einem, zu dem Gute Katt⸗ 


lau in der Herrſchaft Carolath gehörigen, Vorwerke angelegt wor⸗ 
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25 3 
den, und es beſteht der Pferdeſtand aus 43 Stuck Hengſten, Stu⸗ 
ten, und Fohlen, wobei 2 engliſche Vollbluthengſte, und 1 Halb⸗ 
bluthengſt als Beſchaͤler. f 

14. 


Reſultat der Arbeiten der K. Generalauseinan⸗ 

derſetzungs⸗Commiſſion in Schleſien, Glatz, und 

Oberlauſitz zu Breslau bis zum Ende des 
Jahres 1832. 


Nach zuverlaͤſſigen Ermittelungen uber das Fortſchreiten 
ber Regulirungen, Ablöfungen, und Gemeinheitd-Theilungen 
in dem Geſchaͤfts-Bereich der General Kommiſſion für Schle⸗ 
fien ze. find, bis zum Schluß des Jahres 1832, nachſtehende 
Ergebniſſe hervorgetreten. . 

Die Zahl aller bis dahin zur Bearbeitung gelangten 
Sachen beläuft ſich auf 8786, von denen 7259 vollſtaͤndig 
beendigt, 319 bis zum Abſchluß gediehen und 1208 in der 
Vorbereitung begriffen ſind. N 

Durch die, mittelſt Rezeß⸗Beſtaͤtigung bereits vollſtaͤndig 
beendigten, 7259 Sachen, find folgende Reſultate bewirkt 
worden. Wr 

a. Im Wege der Dienft:Negulirungen nach dem Edikt 
vom 14ten September 1811 haben — 4035 baͤuerliche 
Beſitzer das Eigenthum ihrer Höfe mit einem Landbefig von 
149114 Morgen in einem ohngefaͤhren Kapitalswerth von 
2061894 Thlr. erhalten, und 434 Gutsherrſchaften für 
672890 Geſpann⸗, und 127744 Handtage, nebſt Geld⸗ 
und Natural⸗Zinſen, mit 91550 Morgen Land, 2878 Schef⸗ 
fel Roggen⸗, 16032 Thlr. Geld⸗Rente, und 55679 Thlr. 
Kapital entſchaͤdigt. f h 5 

Dieſer Entſchaͤdigung der Gutsherrſchaften iſt noch, für 
zurückgegebene Hofwehr, 80669 Thlr., und durch erſparte 
Gegen⸗Leiſtungen, — (einſchließließlich 582724 Morgen von 


ſervitutbefreiter Forſten) — im ohngefaͤhren Kapitalsbetrag — 


679624 Thlr. zugetreten. 

b. Durch Abloͤſungen nach dem Geſetz vom 7ten Juni 
1821 find 1824 Gutsherrſchaften mit 22183 baͤuerlichen 
Beſitzern auseinandergeſetzt worden, und haben die Verpflichte⸗ 


5 
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ten den Berechtigten für Erlaß von — 673656 Spann⸗, 
und 1,323753 Handtagen, 53270 Morgen Land, 10063 
Scheffel Roggen⸗ und 59432 Thlr. Geld⸗ Rente fo wie 
1,806926 Thlr. in Kapital an Entſchaͤdigung gegeben, naͤchſt⸗ 
dem aber noch für Abloͤſung von Geld- und Naturalzinſen, 
Laudemien u. ſ. w.“ in Land — 4404 Morgen, in Roggen⸗ 
Rente 4819 Scheffel, in Geldrente, 13563 Thlr., in Kapital, 
104767 Thlr. bewilligt, welcher Entſchaͤdigung noch die er⸗ 
ſparten Gegenleiſtungen an Mandel, Hebe, Koſt, Holz, und 
Hutung, mit einem ohngefaͤhren Kapitals⸗Werth von 565097 
Thlr., zuzurechnen ſind. f 

. Bei Ausführung der Gemeinheits-Theilungs⸗Ord⸗ 
nung vom 7ten Juni 1821 ſind 1409 Gutsherrſchaften, und 


38514 baͤuerliche Beſitzer betheiligt, und von deren Landbeſitz 


776838 Morgen durch Ausſcheiden aus der vermengten Lage, 
und dem gemeinſchaftlichen Beſitze zugleich von aller gemein⸗ 


ſchaftlichen Benutzung befreit, und gänzlich ſeparirt, 1,09 9008 


Morgen aber ohne Land⸗Umſatz von den auf ihnen laſtenden 
Servituten befreit worden. Die Berechtigten haben hierbei 
an Entſchaͤdigung fuͤr Aufgeben ihrer Berechtigungen 50180 
Morgen Land, 1217 Scheffel Roggen:, 7075 Thlr. Geld⸗ 
rente, und 67738 Thlr. Kapital erhalten. 

Stellt man die Haupt⸗Reſultate der Ausführung aller 
dreier Geſetze zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß dabei 3667 
Gutsherrſchaften und 64732 baͤuerliche Befiger als Intereſ⸗ 
ſenten erſchienen, daß 1346246 Geſpann⸗ und 1431497 

Handdienſttage abgeloͤßt worden find, für welche die Berech⸗ 


tigten, ſowie für Abloͤſung der Natural = und Geldzinſen, 


Laudemien u. ſ. w. in Land 149224 Morgen⸗ in Roggen⸗ 
rente 17760 Scheffel⸗ in Geldrente 89027 Thlr., in Kapi⸗ 
tal — 1,9573872 Thlr. in zuruͤckgegebenen Hofwehrgeldern 
80669 Thlr., und in erſparten Gegenleiſtungen 1244721 


Thlr. erhalten haben, — eine Entſchaͤdigung, welche, wenn man 


den Morgen Land durchſchnittlich in Ober- und Niederſchle⸗ 
ſien zu 15 Thlr. Kapital⸗Werth annimmt, die Rente, nach 
geſetzlicher Vorſchrift, im fuͤnf und zwanzigfachen Betrage zu 
Kapital erhebt, und den Durchſchnittspreis des Scheffel Rog⸗ 


gens zu Einem Thlr. zehn Sgr. berechnet, 8,3848797 Thl, 
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Kapital beträgt; daß ferner 2.458370 Morgen Land der 
freien Benutzung wieder gegeben und 50180 Morgen durch 
Entſchaͤdigung der hutungsberechtigten kleinen Stellen⸗Be⸗ 
itzer in Garten⸗Cultur gelegt, 80 neue Vorwerke erbaut, 
158 Bauerhoͤfe abgebaut, 2840 neue baͤuerliche Beſitzungen 
errichtet, und 489 Schulämter mit 1503 Morgen Land, 
411 The. Rente, und 79 Kuhweiden verbeffert worden ſind. 


Breslau, den 28ſten Juni 1833. 


A bnigliche General⸗Kommiſſion für Schleſien. 


1 


D 


15; 


‚Auction von engliſchen Schweinen und Schaafen 


zu Kiel im Octbr. 1832, 
An dieſem Tage wurden zu Kiel 8 engliſche Schweine, 


und 7 engliſche Schaafe, die einige Mitglieder der Schleswig⸗ 


Holſteinſchen Vereine hatten kommen laſſen, verauctionirt; 
wobei nur zu bedauern iſt, daß die Ragen derſelben nicht 
angegeben worden find, : > 
Sechs Sauen wurden, das Stud, für 12, 26 (2 St.) 
27 und 32 Thlr. erſtanden, 2 Eber, der eine fuͤr 62, der 
andre fuͤr 67 Thlr. Die 6 Mutterſchaafe wurden pro St. 


mit 13, (2) 14, 15 und 17 Thlr. (2) bezahlt. Landw. 


1 Hefte für Holſtein Oct. 1832. p. 142. f. 
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136 16. Schleſiſche Marktpreiſe von Getreide und Cartoffeln, g 
im un * in Preuß. Maaße und Gelde. | 


i DIN Fe n. e. Cato f | 
Drt. Act mul Tun ai 1 | Zunt bene, 9 Juni April | Mai | 
tir. ſa pf. Itir. Ig. vf. tir. ſg. vfftir.ſg vf.ftlv.fa-vf. tir. ſg pfſtir ſg. pf. fg: pf. 


reslau 24 — 17 6-17 6/17 612 — 12 — 10 — 
Brieg 14 801 5 SS sie — — . 16 6-15 6-— - —— — —— 
Frankenſteln 1 12 6115 —1 13 601 2 Er 2—1 1— 21 6/20, 21 — 16 —|-15 — 14 10 3 — 2 — 13 — 
Goͤrlitz 22 6ʃ1 22 60/123 10 lt 5 — t 6 3/1 71001 — — 28 9-29 2-18 9-18 9-0 -—I— — ——— 
Goldber, 1 6 — 1 6 — 1 8 29 — 29 —1 2 —- 24 — - 24—-25 —L 15.—,- 15 —-17—14—114— 14 — 
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17. Getreidepreiſe 


in den Monaten Juni u. Juli in einigen Hauptftädten, in up 
Scheffel und Gelde, 


Preis des 
Breuß, Scheffel 
in Pr. Gelde 
a | höch⸗ 


4 preis für 
Datum Getreideſorte D rt. dasdortige 
af. ſter ſter 


rtl. ſar. ſrtt. iur 


20. Juli ee Amſter⸗/ 
; dam pro Laſt. 
Polniſcher 275—85 fl. 227 
weißbunter 160 fl. * 
Eiderer 
21. Jun!“ 3) Dresden 1117 
1, Juli 4 burg pro Laſt. 
5 2 Anbaltſcher ee 288 —315 2114 
Märkiſcher 300— 324 2018 
weißer 204-28 M. 1023 
Eiderer 1117 
17. Juli 5) London. 4 * — 
p. Quarter 
15. Juli 6) Warſch auſ18 — 24; 101 
fl. Pobln. 115 
pro Korzek 
22. Juli ſe, 1 erlin. 
25 Juli Roggen. 9 * Wale 
gabe 2 f. 1125 
55 * 12 
22, Juni . 3) Dresden 
113 
12. Juli Hamburg 
0 Meflenburger ie 307—19 1024 
Holſteiner 204-13 M. 1123 
5) London. 1326.99. m 
15. Juli War ſchau2—13 f. —|29 


Datum. |Setreidefortel Ort. dasdortige 
5 Maaß. F 


Juli 3. Gerſte. t) Berlin. 


Juli N Berlin. 
Juli je 


ſter 
große — — 
20. Juli e) Amſterd 
Holſteiner 75 fl. — 24 
Daͤniſche 8 85 fl. * 
A. Juli 3% Dresden 111 
22. Juli Merlenbutg. ji Hamburg 120-126} 1j 3 | 1 7 
17. Juli | 5) London. 25 Sch. p. 11s 
15. Juli 6)Warſcha uf —12fl.— 28 
N 4 Hafer. i 
22. Juli 1) Berlin. 
Juni] feiner 2) Amferd.; 84 fl. 
Futterhafer 3 73 fl. 
2 Aut B 
a m 
Ju Eider 9 a 81-90 M. 
Holſteiner 96—120 
i M. B. 
17. Juli 5) Londons Sch. s P. 
15. Juli 5, Erbſen. 6)Warſchau 73 —9 fl. 


uli Hamburg. 180—270 2110 
7 x Ordinaire 0 M. B. 
ſchöne gelbe 


London. 34 N 2181 .— 


98 IV. 
Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger 
| und Wegweiſer. 

EL, 


Schweitzer A. G. Anleitung zum Betriebe der 
Landwirthſchaft, nach den vier Jahreszeiten geordnet; 
ein kurzer und deutlicher Leitfaden fuͤr ſolche, die 
dieſes Gewerbe erſt kennen lernen wollen, und fuͤr 
Freunde deſſelben in andern Ständen; 1ſter Band 
mit J Kupfertafeln. Leipzig Baumgaͤrtner 1832. 

gr. 8. In farb. Umſchl. geh. 14 Se Vorrede 

und Inhalt 422 S. 1 Rthl. 14 Gr. 


in neues, hoͤchſt verdienſtliches, Werk des H. Prof. 
Schweitzer zu Tharandt, welches wir allen Denen, welchen es, 
ſeinem Titel zufolge, beſtimmt iſt, mit dem vollſten Rechte, 
und in jeder Hinſicht ſehr empfehlen koͤnnen, da ſie darin 
einen ſehr zweckmaͤßigen, klaren, und acht practiſchen Unter⸗ 
richt in der Landwirthſchaft finden werden, dem hie und da 
nur noch etwas mehr Ausfuͤhrlichkeit zu wuͤnſchen waͤre. Ob 
die Eintheilung dieſes Unterrichts nach den vier Jahreszeiten 
nicht zu mancherlei ſaſt unvermeidlichen Wiederholungen Ver⸗ 
anlaſſung geben werde, daruͤber laßt ſich erſt nach Vollendung 
des Ganzen Werkes mehr fagen, Ref. ſcheint jedenfalls eben 
kein großer Gewinn daraus hervorzugehen, wenn die Lehren 
uͤber einen Gegenſtand nicht zuſammen, in einer guten Ord⸗ 
nung, ſondern nach dem zufälligen Vorkommen deſſelben in 
den verfchiebenen Jahreszeiten, vereinzelnet und zerftückelt, und 
auseinandergeriſſen, vorgetragen werden, wobei es undermeid⸗ 
lich iſt, daß nicht doch das ganz Allgemeine über ihn, was 
ihn ohne Unterſchied den Jahreszeiten angeht, bei ſeiner er⸗ 
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ſten Erwähnung beiſammen mitgetheilt, und ſich nachher 
ſpaͤter wieder darauf bezogen werden muß. f 

Dieſer erſte Band zerfallt in 3 Abtheilungen, deren 
erſte den Titel Vorſchule führt, worin, — nach einer Einleitung 
zum Ganzen uͤber die Erlernung, und das Studium der 
Dekonomie, und den Plan und Zweck des Buchs zu deren 
Beförderung, — zuerſt von den Landguͤtern uͤberhaupt, und 
ihrer Wahl, von ihren Theilen aller Art, und beſonders 
auch von ihren Berechtigungen, und Verpflichtungen, Über nur 
ſehr kurz, dann, aus der Agronomie, vom Grund und Boden, 
und vom Duͤnger ſehr gruͤndlich und lehrreich gehandelt wird. 
Die 2te Abtheilung den, Fruͤhling darſtellend, giebt dann, 
nach einer allgemeinen Ueberſicht, das Wichtigſte und Noͤ⸗ 
thigſte von den Feldarbeiten, — (hierbei auch von den Acker⸗ 
werkzeugen), dann von den Fruͤhjahrsarbeiten auf der Wieſe, 
und von den Gefhäften dieſer Zeit im Haufe und Hofe, 
namentlich in Betreff der Viehzucht. Die ite Abtheilung, 
der Sommer, ſtellt dann die Feldarbeiten des Sommers, 
die Beſtellung der Handels⸗Futter⸗ und beſonders behackten 
Gewaͤchſe, die Pflege der Saaten, und Felder, die Erndte, 
die Vorbereitung der Felder zur Winterſaat ꝛc., dann die 
Sommerarbeiten auf der Wieſe, beſonders die Heu-Erndta, 
Waͤſſerung und Düngung (7), dann die Sommergeſchaͤfte im 
Hauſe und Hofe, — die Behandlung der Hausthiere, das 
Molkereiweſen ꝛc. dar. 1 N 

Der 2te Band wird nun der Herbſt, und Winter, 
und in dieſen die Geſchaͤfte und Arbeiten, und Sorgen des 
Landwirths in ſich begreifen, und darſtellen, die er hier, be⸗ 
ſonders im Zimmer, zu beſorgen, und zu Überlegen hat: — 
fie werden nämlich die Lehren von der zweckmaͤßigſten Eins 
richtung einer Landwirthſchaft in Betreff eines richtigen Ver⸗ 
haͤltnißes zwiſchen Ackerbau und Viehzucht, von den Acker⸗ 
bauſyſtemen ꝛc. und dann auch von den landwirthſchaftlichen 
Buchhaltung enthalten. 

Die 3 Kupfer ſtellen die aus Thaͤers Beſchreibung der 
nutzbarſten Adergeräthe entlehnten Abbildungen des Exſtirpa⸗ 
tors, der Pferdeſchaufel, oder des Zſchaarigen Schaufelpflugs, 
und der Kartoffelhacke dar, die auch ſchon oft abgebildet ſind. 


141 


Papier und Druck, von der beften Art, und der wohl⸗ 
feile Preis des Buchs machen der Verlags handlung alle Ehre. 
4 5 * 


2. 


Lehrbuch der Landwirthſchaft von H. W. Pabſt, 

Erſter Band. Pflanzenproduktionslehre. Darmſtadt, 

Leske, 1832. geh. 14 S. Vorrede und Inhalt. 
270 S. 1 Thlr. A. u. d. T.: 


Allgemeine Orundfäge des Ackerbaues. 


Der, ſchon durch mehrere vorzuͤgliche öͤkonomiſche Schrif⸗ 
ten, namentlich über Rindvieh und Schaafzucht, ruͤhmlichſt 
bekannte, Herr Verfaſſer, ehemals Lehrer der Oekonomie zu 
Hohenheim, und jetzt Oekonomierath in Darmſtadt, und bee 
ftändiger Sekretär der landwirthſchaftlichen Vereine im Groß⸗ 
herzogthum Heſſen legt in dieſem Werke dem oͤkonomiſchen 
Publikum ein neues Lehrbuch der Landwirthſchaft vor, — ſehr 
brauchbar und empfehlenswerth zum Leitfaden für Vorleſun⸗ 
gen, — (nur daß dabei die oͤkonomiſche Literatur wenig oder gar 
nicht bedacht iſt, was doch allerdings fuͤr ein ſolches Lehrbuch 
gehört!) — und zur erſten Ueberſicht für angehende Land⸗ 
wirthe. Denn der Unterricht, den es gewaͤhrt, iſt durchaus 
wahr und richtig, und mit Benutzung der neueſten Fortſchritte, 
und Bereicherungen der oͤkonomiſchen Wiſſenſchaft gegeben, — 
jedoch, den Graͤnzen eines Lehrbuchs gemäß, freilich meiſt nur 
kurz, und buͤndig: und auch für gute ſyſtematiſche Anordnung 
iſt hinlaͤnglich geſorgt. 

Der Herr Verf. theilt die Landwirthſchaftslehre in die 
Produktions⸗ und in die Betreibslehre, (Thars allgemeine 
landwirthſchaftliche Gewerbslehre,) und liefert in dieſem Theile 
nur die allgemeine Pflanzenproduktionslehre, — daher auch 
der zweite Titel. Derſelbe umfaßt jetzt demnach nur die Lehre 
von den allgemeinen Bedingungen der Pflanzenvegetatjon, 
vom Klima, und vom Boden, und deſſen Kenntniß, von deſ⸗ 
ſen Urbarmachung, Bearbeitung, Duͤngung, von der Saat, 
und Pflege der angeſcheten Gewächſe, und von der Erndte. — 
Es folgen alſo wohl noch 2 Theile. 
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I- 

Verſuch einer Ausmittelung des Reinertrags der 
produktiven Grundſtuͤcke mit Ruͤckſicht auf, Boden, 
Lage und Oertlichkeit, nebſt dem Entwurf einer Ge⸗ 

meinheitstheilungs-Verordnung für die Preußiſchen 
Staaten, zu genauerer Pruͤfung vorgelegt von A. 
Thaer. Neue unveraͤnderte Aufl. Berlin, 1832. 

geh. 16 Gr. 

Dieſe ſehr lehrreiche Schrift erſchien im Jahre 1811 zur 
Berlin, uud ſtand auch in den Annalen des Ackerbaues d. J. 
Der Preis war damals 1 Thlr. 8 Gr. Dieſe ganz unver 
aͤnderte neue Aufl. iſt daher um die Hüfte jetzt herabgefeßt, 


Schmalz F., Ver ſuch einer Anleitung zum Bo⸗ 
nitiren, und Klaſſificiren des Bodens. Ein nuͤtz⸗ 
liches Handbuch fuͤr Landwirthe, und Beamte. Leip⸗ 
zig, Friedrich Fleiſcher, (ohne Jahr zahl) 8. broch. in 

Umſchlag 12 Gr. 

Dieſe ebenfals ſehr ſchaͤtzbare Schrift erſchien im Jahre 
1824 in Leipzig bei Gleditſch, und koſtete damals 1 Thlr., 
und iſt daher gegenwärtig nur mit einem andern Titelblatte 
verſehen, und im Preiſe herabgeſetzt worden. 

Wir halten es für nöthig, dies dem oͤkonomiſchen Pubs 
likum von beiden, an ſich ſehr empfehlenswerthen, Werken be⸗ 
kannt zu machen, damit daſſelbe ſie nur nicht fuͤr ganz neu 
erſchienen anſehen moͤge; was bei dem letztern, beſonders we⸗ 
gen der ausgelaſſenen Jahrzahl, wohl geſchehen Könnte, wenn 
a das erſtere fi ich gleich ſejbſtals eine unveraͤnderte Ausgabe 
ankundigt. 


Verhandlungen des Ausſchlaſes des Schaafzuͤchter⸗ 

Vereins für Boͤhmen, erſtes und zweites Heft. Prag, 
Haſe, 1831. 32. geh. in farb. Umſchl. 35 S. 

und 131 S. 

Dieſe ſchaͤtbaren Beiträge zur Lehre von der Schaafzucht 
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verdienen, ja nicht uͤberſehen zu werden, und zeugen von dem 
ſehr eifrigen Beſtreben der boͤhmiſchen Landwirthe zu denen Ver⸗ 
beſſerung, und Vervollkommnung ihrerſeits möglichft beizu⸗ 
tragen; daher derer, durch den ſchon vielfach um die Schaaf⸗ 
zucht verdienten Herrn Docter Lohner, als Geſchaͤftsleiter des 
Aueſchuſſes des, im J. 1829 geſtifteten, boͤhmiſchen Schaaf⸗ 
zuͤchter⸗Vereins, beſorgte Herausgabe demſelben ſehr zu ver⸗ 
danken iſt. Er 7 
Der erſte Heft enthalt a) den erſten Jahresbericht des 
gedachten Ausſchußes über die Plane und Wuͤrkſamkeit des 
Vereins, und beſonders uͤber die im Mai 1830 gehaltene 
Schaafausſtellung, wie er, am 11ten Mai deſſelben Jahres, 
zugleich mit einem Vortrage des H. Doctor Lohner über 
Wollhandel, Wollpreiſe, und Wollmaͤrkte, mitgetheilt wurde; 
b) ein Auszug aus den, von den wirkenden Mitgliedern des 
Vereins für Jahr 1829 erſtatteten, Berichten; wo ſich recht 
lehrreiche Notizen uͤber das EAlzgeben, das Füttern von bit 
tern aromatiſchen Kraͤutern und Früchten an Schaafe, über 
Verluſt der Sanftheit der Wolle durch Strohfutter, uͤber die 
Haltung des Schäferviehes, über Schafwäſche, und Schaaf⸗ 
churzeit, (die am beſten in die erſte Hälfte des Juni fallen,) 
nd über mehrere Schafkrankheiten ſich finden. 92 
Das te Heft enthalt dann 1. den zweiten Jahres⸗ 
bericht des Ausſchußes Über das, was im Jahre 1830 ge⸗ 
ſchehen iſt, und beſonders auch über die Schagfausſtellung des 
Jahres 1831; 2) den Auszug, aus, den Jahresberichten 
der wirkenden Mitglieder des Vekeins Über das Jahr 1830 
mit einigen Bemerkungen des H. Doctor Lohner; wo die 
uͤber mehrere Fragen von demſelben eingereichten Antworten 
mitgetheilt worden, wrlche erftere ſich auf folgende Gegen⸗ 
ſtaͤnde beziehen, als: auf die Nüben- und Cartoffelfuͤtterung, 
(nicht zum Vortheil der erſtern, wie ſchon ſonſt bekannt, beant⸗ 
wottet) auf die Euterentzündungen der Schaafe, ihre Urſachen 
und Heilung; auf das für Veredlung der Schaafe auf den 
einzelnen Gütern Boͤhmens, und in deren Umgegend Geſche— 
hene; auf die den Schaafen etwa vorgekommenen Krankhei⸗ 
ten und die dagegen gebrauchten Heilmittel; auf andre etwa 
vorgekommene beſondre Erſcheinungen, in Bezug auf Nah⸗ 
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rung, und Geſundheit der Heerden, Wachsthum und Be⸗ 
ſchaffenheit der Wolle ꝛc. 3. Ueber die Sortirung der Wolle 
in 6 Sorten, wie ſie in den Wollmarktsliſten meiſt gemacht 
werden; als: Extrafein, Fein, Fein-Mittel, Gut⸗Mittel, 
Gut⸗Ordinaip, und Ordinaite, und deren Bedeutung, und 
deren Preife, N ? 

3 6. N 


Naturgeſchichte der ſchaͤdlichen und nützlichen Gartens 

infeften, und der bewährteften Mittel zur Vertilgung 

der erſtern; von P. E. Bouchée, Berlin, Nicolai 

1833, geh. In farb. Umſchl. 11 S. Vorrede, 176 
S. incl. 8 S. Regiſter 20 Gr. 

Zwar fehlt es keineswegs an einer Menge ſchon Älterer, 
wie neuerer, Schriften über den Gegenſtand dieſes ſchaͤtzbaren 
kleinen Wetkes; aber gewiß find hier die ſchaͤdlichen Gartens 
inſekten vollſtaͤndiger, als ſonſt o, aufgeführt; und, daß auch 
die unſchaͤdlichen, vielmeht nützlichen Thiere dieſer Art, ſowie 
einige andete, welche die erſtern vertilgen, naͤher angegeben 
ſend, iſt eln wichtiges Verdienſt des Buchs. Auch find die 
einzelnen Inſekten hier genauer, und ſorgfaͤltiger beſchrieben, 
als anderwärts, und die Mittel zur Vertilgung der ſchäͤdlichen 
find, wie man wohl bald ſieht, aus acht praktiſcher Erfahrung 
angegeben. Schade iſt es, daß nicht wenigſtens die allerwich⸗ 
tigſten Garteninſekten in leichten und wohlfeilen Abbildungen 
beigefügt find, um fie dadurch kennen zu lehren, woran es 
in der That noch ſo ſehr, ja faſt ganz, fehlt, da Branden⸗ 
ſteins Fanna oecohomica nicht fortgeſetzt ift, 

Einige der angeführten Inſeften ſind uͤbrigens auch dem 
Forſtweſen wichtig, Das Ganze zerfällt in 2 Abſchnitte: 
1) von den ſchaͤdlichen, p. 1 — 188, 2) von den nüglichen, 
p. 138— Ende, Den Schluß machen 2 Regiſter, ein deut⸗ 
ſchis, und ein lateiniſches über die Namen der Thiere, 
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J. 
Eigentliche Aufſaͤtze und Abhandlungen. 


— — 


1. 


Was ſoll der Landwirth thun, um ſeinen Kar⸗ 
toffel-Ueberſchuß bei guten Jahren zu verwer⸗ 
then und in Geld umzuſetzen? 


Diese Aufgabe zu loͤſen, giebt es ſehr viele Mittel, welche 
wir in landwirthſchaftlichen Buͤchern aufgefuͤhrt finden: jedoch 
gehoͤren zur Erreichung dieſes Zweckes entweder große An⸗ 
ſtalten, oder doch koſtſpielige Einrichtungen, ſo daß durch 
dieſe Vorkehrungen oftmals die Auslagen größer. find, als 
der Gewinn, welchen wir uns verfpeachen. Bei Gütern, 
wo ſich eine Brennerei, Syrup⸗ oder Staͤrke⸗Fabrik vorfin⸗ 
det, wird es nicht ſchwer, die reichlichſte Kartoffel-Erndte 
zu conſumiren; allein auf Beſitzungen, bei welchen dieſe 
Anſtalten fehlen, und nur lediglich die rohe Kartoffel als 
Viehfutter benutzt wird, da duͤnkt es uns verſchwenderiſch, 
wenn wir dieſen Ueberſchuß an Kartoffeln, ohne weiterm 
Nutzen, an das Vieh verfüttern ſollen. — Wollen wir 
aber die Kartoffeln verkaufen, wer kaufte wohl ſolche in be⸗ 
deutender Quantitaͤt, und mit welchen Preifen müßten wir 
uns in ſolchen Jahren begnuͤgen? — Nicht zu bedenken, 
daß wir, durch einen ſo billigen Verkauf unter allem Werthe, 
die Kraft, welche die Kartoffel aus dem Boden conſumirte 
nicht einmal erſetzt erhielten. 
Unter fo bewandten Umſtaͤnden iſt es gewiß ſehr vor 
er (haft, der Kartoffel in unferer eigenen Wirthſchaft einen 
erth zu verleihen, wodurch wir im Stande ſind, dieſelbe 
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in die Stelle des Getreides zu fegen, und dann das dadurch 
erſparte Getreide zu einem beſſern Preiſe zu verwerthen, 
als dies durch den Verkauf der Kartoffeln geſchehen koͤnnte. 

Der Vorſchlag, durch den Winter die Pferde, ſtatt 
mit Körnern, durch rohe Kartoffeln zu ernähren, ſcheint 
nicht überall mit Vortheil angewendet worden zu ſein. 
Dieſes Huͤlfsmittel, haͤtte es ſich allſeitig bewaͤhrt, wuͤrde 
einen hohen Werth beſitzen; jedoch mehrere Fülle, wo — 
vielleicht durch unrichtiges Verfahren —, Schaden und Nach⸗ 
theil damit herbeigeführt wurde, ſchreckten davon ab. 

Schon vor einigen Jahren aufmerkſam gemacht durch 
das, in der Landwirthſchaftlichen Encyclopaͤdie von Putſche 
pag. (727) 211 von Hermbſtaͤdt angegebene, Verfahren, 
die Kartoffeln abzutrocknen und ſolche dann entweder, gemah⸗ 
len, mit 2 Roggenmehl zu Brode zu benutzen, oder, groͤblich 
zerſtampft, zu Pferde⸗ oder anderm Viehfutter zu verwenden, 
ſchien mir ſehr beachtungswerth. Obwohl nicht zu zweifeln 
iſt, daß gedachtes Werk theilweiſe in jedes Landwirths Haͤn⸗ 
den iſt, ſo glaube ich dennoch keiner Wiederholung beſchul⸗ 
digt zu werden, wenn ich dieſe Zeilen hierher uͤbertrage und 
dann meine Anſichten und Verſuche daruͤber mittheile. 

„Die gewaſchenen, trocken gewordenen, Kartoffeln wer⸗ 
den hierauf mittelſt einer Kohlſchneide in duͤnne Scheiben 
zerſchnitten, welches ſehr ſchnell von Statten geht. Die 
zerſchnittenen Kartoffeln werden nun, um ihnen den rauhen 
Geruch und Geſchmack zu benehmen, gewaͤſſert. Zu dem 
Behuf werden ſie in einem großen Bottig mit reinem Fluß⸗ 
oder Brunnen⸗Waſſer uͤbergoſſen, welches 18 bis 24 Stun⸗ 
den damit in Beruͤhrung bleibt, hierauf aber, mittelſt des 
am Boden angebrachten, Zapfens, abgelaſſen wird. Dieſe 
Operation wird zum zweiten Male wiederholt.“ 

„Iſt nach der zweiten Waͤſſerung das Waſſer vollkom⸗ 
men abgelaufen, ſo werden die Scheiben auf grober Lein⸗ 
wand ausgebreitet, um einigermaßen abtrocknen zu koͤnnen, 
worauf ſie vorbereitet ſind, um in einer dazu beſtimmten, 
Darrſtube getrocknet zu werden.“ 

„Hierzu bedient man ſich einer heitzbaren Kammer, 
welche 15 Fuß breit, 20 Fuß lang und 9 — 10 Fuß hoch 
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iſt, in welcher die Scheiben von 80 Scheffel Kartoffeln, 
der Scheffel zu 100 Pfd. gerechnet, im Zeitraume von 
3 —4 Tagen, vollkommen getrocknet werden koͤnnen. Sie 
werden zu dem Behufe auf Horden, von Weidenholz ges 
geflochten, die in einiger Entfernung von einander placirt 
find, in die Trockenſtube gebracht: erforderlichen Falles kann 
das Austrocknen auch auf einer Malzdarre verrichtet werden. 
Nur iſt es in beiden Fällen erforderlich, den dabei ſich ent⸗ 
wickelnden Waſſerduͤnſten einen freien Abzug zu geſtatten. 
Daß die Maſſe der Kartoffeln, welche in einer gegebenen 
Zeit getrocknet werden kann, ſich vermehren muß, wenn 
die Dimenſionen der Trockenkammer verhaͤltnißmaͤßig ver⸗ 
groͤßert worden, iſt leicht begreiflich.“ 

„In dem ſo getrockneten Zuſtande, laſſen die Kar⸗ 
toffeln ſich nun in Magazinen, ſo wie auf trocknen Boden⸗ 
raͤumen, ohne Feuchtigkeit anzuziehen, aufbewahren, welches 
bei den nicht vorher ausgewaͤſſerten nicht der Fall iſt; fo 
wie das daraus bereitete Mehl nun den erdigen Geruch und 
Geſchmack der rohen Kartoffeln vollig verloren hat. Die ſo 
getrockneten Kartoffeln koͤnnen nun, gleich dem Getreide, 
auf Muͤhlen zu Mehl verarbeitet werden.“ 

„Soll dieſes Kartoffelmehl zu Brod verarbeitet werden, 
fo wird ſolches vorher mit dem vierten Theil feines Ges 
wichts Getreidemehl verſetzt, ſonſt alles ebenſo verarbeitet, 
wie bei anderm Brode. Es werden alſo 75 pC. Getreide⸗ 
mehl dabei erfpart, welches in, an Getreide armen, Jahren von 
großer Wichtigkeit iſt. Das daraus gemachte Vrod iſt wohl⸗ 
ſchmeckend und naͤhrend, und bietet einen ſehr guten Stell⸗ 
vertreter des Getreide-Brodes dar.“ 

„Werden die ſo getrocknetem Kartoffeln grob geſchrotet, 
ſo bieten ſie auch einen wahrhaften Stellvertreter des Hafers 
zum Fuͤttern der Pferde dar, ſo wie zur Maſtung des 
Viehes. Sie laſſen ſich Jahr und Tag ohne Verderbniß 
aufbewahren.“ — 

Alle Vorbereitungen der Kartoffeln, das Waſchen, 
Schneiden, Auswaͤſſern laſſen ſich auf eine wenig koſtſpielige 
Art durchfuͤhren. Iſt auf einem Gute ein Flachs ⸗Darr⸗ 
haus vorhanden, ſo iſt auch das Trocknen von keinem großen 
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Belange, indem das dazu noͤthige, aͤußerſt wenige, Brennma⸗ 
terial faſt in gar keinen Betracht koͤmmt. Die einzige 
Auslage bleibt dann die Errichtung der Trockengeruͤſte und 
Horden, welche Gegenſtaͤnde im Verhaͤltniß des Nutzens, 
welchen man ſich durch dieſe Methode verſchafft, nicht in 
Berechnung zu ziehen find, 

Sollte man jedoch auch kein ſolches Darrhaus beſitzen, 
fo laͤßt ſich dieſes Abtrocknen ſehr leicht durch die freie Luft 
bewirken, wie mich eigne Verſuche belehrt haben; und dazu 
waͤre auch gar kein beſonderes Haus erforderlich, weil man 
ſich zu dieſem Behuf, im Fruͤhjahre, wenn das Getreide 
ausgedroſchen iſt, eines Scheuern-Tennes bedienen kann. 
In der Regel befinden ſich, außer den aͤußeren Scheuern⸗ 
Thoren, uoch innere, blos von Latten angefertiget, damit der 
Luftzug beim Reinigen des Getreides beſſer ſtattfinden kann. 
Ein ſolches Tenne mit Lattenthoren eignet ſich zum Abtrock⸗ 
nen ganz vorzuͤglich, und bei den oft ſo ſcharf trocknenden 
Winden in den Fruͤhjahrs⸗Monaten find dieſe Kartoffelfcheis 
ben in 4 — 6 Tagen hier fo weit abgetrocknet, daß fie nicht 
mehr verderben, wenn ſie auch einen Fuß dick auf dem 
Boden aufgeſchuͤttet( werden. Es verſteht ſich, daß fökhe 
Vorraͤthe in der erſten Zeit öfter umgeſchaufelt werden 
muͤſſen; es ſei denn, daß ſie duͤnn ausgebreitet liegen koͤnnten. 

Die Schnelligkeit des Abtrocknens beruht auf der recht 
duͤnnen Zertheilung der Kartoffel-Scheiben, ſowohl auf den 
Horden, als auch ſchon fruͤher durch die Kartoffelſchneide⸗ 
Mühle. Eine ſolche Muͤhle ſollte hoͤchſtens + Zoll ſtarke 
Scheiben ſchneiden. 5 

Das Vegetations-Waſſer der Kartoffel wird ganz voll⸗ 
kommen durch das zweimalige Aufgießen von weichem 
Waſſer ausgezogen, und dadurch der braune, ſchwarzfaͤr⸗ 
benden Pflanzenſchleim enthaltende, Stoff entfernt. Iſt die 
Temperatur des Waſſers ungefähr r 12° R., und die 
der aͤußern Atmosphäre "15° R., fo darf das erſte Waſſer 
nicht laͤnger, als 12 Stunden ſtehen bleiben, weil es in 
dieſer Zeit bereits ſo viel von jenen ſchaͤdlichen . auf⸗ 
geloͤſet hat, als es nur in ſich aufnehmen kann. Ein laͤn⸗ 
geres Waͤſſern ſchadet zwar nicht, jedoch iſt es ein unnoͤthiger 
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Zeitverluſt, welcher vermieden werden kann. Der zweite 
Aufguß kann 24 Stunden, und, bei kaͤlterer Beſchaffenheit 
der Luft, auch 36 Stunden ſtehen bleiben, ſollte ſich auch 
ſchon ein uͤbler Geruch wahrnehmen laſſen. Es verſteht ſich, 
daß waͤhrend des erſten und zweiten Waͤſſerns die Maſſe 
bisweilen aufgeruͤhrt werden muß. 


Wird, nach beendigter Auswaͤſſerung, durch den Zapfen 
das Waſſer aus den Bottichen gelaſſen, ſo muß ſolches nur 
ſehr langſam ſtattfinden, weil ſich eine nicht unbedeutende 
Quantität Stärke auf dem Boden abgeſetzt haben wird, die 
durch ſchnelles Ausſtroͤmen des Waſſers zum Theil verloren 
gehen wuͤrde. 


Bedient man ſich zum Auswäffern kleinerer Gefäße, 
welche von einer oder zwei Perſonen gehandhabt werden 
koͤnnen, ſo kann man auch durch vorſichtiges Neigen das 
Waſſer von oben abgießen. — Sind dieſe gewaͤſſerten Kar⸗ 
toffeln von der anhaͤngenden Feuchtigkeit etwas befreit, ſo 
werden ſie auf die Horden duͤnn aufgeſchuͤttet und getrocknet. 
Zweckmaͤßig iſt es, die Horden im Freien auf die Erde zu 
legen, und die Kartoffelſcheiben recht gleichmaͤßig darauf zu 
vertheilen: dadurch erlangt man den Vortheil, daß die Feuch⸗ 
tigkeit gehoͤrig abtropft, und man die Horden nach einigen 
Stunden auf die Geruͤſte (Stellagen) bringen kann. Da: 
durch erſpart man die von Hermbſtaͤdt in Vorſchlag gebrachte 
Methode, die feuchten Kartoffelſcheiben auf Leinwand ab⸗ 
tropfen zu laſſen, gaͤnzlich; das Verfahren wird damit verein⸗ 
facht, und zugleich zweckmaͤßiger, weil durch die hohl liegen⸗ 
den Horden dies anhaͤngende Waſſer leicht abzieht, und auch 
die Luft mehrere Beruͤhrungspunkte findet. Bei beſtaͤndigem 
guten Trocken⸗Wetter koͤnnten die Horden ſelbſt mehrere 
Tage im Freien bleiben, Die Geſtalt der Horden iſt wohl 
dann am Zweckmaͤßigſten, wenn ſolche 4 Fuß lang, und 3 
Fuß breit gemacht werden. Der Rahmen kann aus ſchwa⸗ 
chen Latten beſtehen, und durch 3 duͤnne Querſchienen ver: 
bunden fein, durch welche Weiden⸗Ruthen oder kieferne 
Spaͤhne geflochten werden, etwa auf die Art, wie man 
früher die Horden zum Malz⸗ Darren hatte. Eine ſolche 
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Horde von vorbefchriebener Größe faßt 6 Metzen zerfchnittes 
ner Kartoffeln. 


Die Bemerkung, daß nichtgewaͤſſerte Kartoffeln, wenn 
ſolche auch gut ausgetrocknet wurden, wiederum viele Feuch⸗ 
tigkeit aus der Atmoſphaͤre anziehen, und daher ganz zaͤhe 
werden, habe ich beſtaͤtiget gefunden. Auch werden ſolche 
ungewaͤſſerte Kartoffelſcheiben ganz ſchwarz, und riechen ganz 
beſonders nach rohen Kartoffeln; dagegen behalten die ge— 
waͤſſerten nicht nur eine ſehr ſchoͤne weißgelbe Farbe, ſondern 
ſind auch ganz geruchlos, laſſen ſich faſt mit den Haͤnden 
zerreiben, und ein leichtes Stampfen (vielleicht auch Dre⸗ 
ſchen,) verſetzt ſie in einen ſolchen Zuſtand, daß ſie zweck⸗ 
mäßig verfüttert werden koͤnnen, wenn man nicht etwa fie zu 
Mehle und Brode zu verwenden beabſichtiget. 


Wie zweckmaͤßig laſſen ſich alſo auf dieſe Weiſe die 
uͤbrigen Kartoffeln verbrauchen, und fuͤr eine lange Zeit auf⸗ 
bewahren; wo dann oftmals dem Landwirthe der Kartoffel⸗ 
Ueberfluß vergangener guter Jahre fuͤr minder gute zu Stat⸗ 
ten koͤmmt! Er kann nun ſeinen Pferden, ſowohl auf der 
Reiſe, als zu Hauſe, ein zweckmaͤßiges, ſehr billiges Futter 
damit geben, und dieſe Vortheile wird er um ſo mehr fuͤh⸗ 
len, je höher die Getreide- Preiſe ſich ſtellen. 


Eine Brrechnung wird uns zeigen, wie groß die Flaͤche 
ſein muß, um 1 Pferd das Jahr hindurch mit ſolchem 
Kartoffelfutter zu ernaͤhren, vorausgeſetzt, daß ein Pfund 
der trocknen Kartoffeln einem Pfunde Roggen an Nahrhaf⸗ 
tigkeit gleich ſei, wie ſolches durch Hermbſtaͤdt auf den fol⸗ 
genden Seiten des angefuͤhrten Werkes deutlich dargethan 
wird. Z. B. ein gewoͤhnliches Ackerpferd in hieſiger Gegend 
erhält außer Haͤckſel, Heu ꝛc., im Durchſchnitt, 13 Metze 
Roggen, zu 80 Pfd. den Scheffel gerechnet, alſo 12 Metze 
27 Pfd., oder, mit voller Anrechnung des Bruchs, 8 Pfd. 
Roggen. Dies betraͤgt alſo in 365 Tagen 2920 Pfd., 
oder circa 36 Schfl. Ein Scheffel Kartoffeln enthält 258 
trockne Subſtanz = 25 Pfd. Roggen, mithin find jährlich 
fuͤr 1 Pferd 117 Schfl. roher Kartoffeln erforderlich, und 
dieſe werden erzeugt auf 1 Morgen und 120 ◻4 R., wenn man 
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70 Schfl. Karoffeln, nach Abzug der Ausſaat, vom Morgen 
annimmt. 

Wenn wir ein Pferd mit Roggen fuͤttern wollen, und 
wie oben berechnet, 36 Scheffel dazu erfordert werden, der 
Morgen A 180 TR. aber 5 Schfl., nach Abzug der 
Ausſaat, liefert, ſo haben wir dagegen eine Flaͤche von 7 
Morgen 36 IN, nothwendig. 

Wie ſich der Geldgewinn zwiſchen der Kartoffel- und 
Moggenfütterung nach den jetzigen Preiſen ſtellt, geht aus 
folgendem Beiſpiele hervor. — In hieſiger Gegend wird 
der Preuß. Scheffel Kartoffeln zu 4 ſgr. angeboten, und 
bei der allgemeinen guten Erndte, gar nicht einmal dafuͤr 
abgeſetzt. Wuͤrde man, ſtatt Roggen, den Pferden getrock⸗ 
nete Kartoffeln geben, und den Roggen verkaufen, welcher 
jetzt noch 27 far. pro Scheffel gilt, fo würde man den 
Scheffel Kartoffeln nach obigen Verhaͤltniſſen zu 8 ſgr. 5 pf. 
nutzen, mithin uͤber noch einmal ſo hoch in der eigenen 
Wirthſchaft verwerthen, als dies durch den Verkauf hätte 
geſchehen koͤnnen, ohne noch den Duͤngergewinn, welchen 
man durch dieſe eigne Conſumtion erhält, in Anſchlag zu 
bringen. Die Fuͤtlerung mit Roggen nach den jetzigen Preiſen, 
wuͤrde fuͤr 1 Pferd jaͤhrlich betragen; 32 cl. 12 for 

die Fütterung mit Kartoffeln, nach obi⸗ 

gen Verhaͤltniſſen, nach welchen 1 Pferd 

117 Schfl. a 4 for bedarf, aber 

macht 15 » 18 >» 
mithin die jährliche Erſparniß ift 16 rtl. 14 for, 

Es find’ hier zwar keine Koften bei der Trocknung der 
Kartoffeln angeſetzt worden, jedoch zweifle ich, daß ſich ſolche 
hoͤher zeigen duͤrften, als die Auslage des Dreſchens und 
Mahlens beim Roggen. Ebenſo iſt man bei dieſer Futterung 
auch keiner Veruntreuung fo, wie bei Koͤrnerfutter ausgeſetzt. 

Sollte der Noggen-Preis nicht mehr herunter gehen, 
ſo iſt eine ſolche Benutzung der Kartoffel jeder andern bei 
Weitem vorzuziehen, indem bei dieſer Art keine Vorſchuͤſſe ıc. 
zu machen find, wie bei Fabrik- Anlagen, welche ſich mit 
Verarbeitung der Kartoffeln beſchaͤftigen. 


8 


Brennereien könnten auch, bei billigen Kartoffelpreiſen, 
Einkaͤufe fuͤr mehrere Jahre machen und abtrocknen; weil 
Verſuche laͤngſt bewieſen haben, daß fo behandelte Kartoffeln, 
ſehr reinen Brandwein, unbeſchadet der Ausbeute, liefern. 


Trachenberg, im Oktober 1833. N 
Fiedler, Inſpektor. 


2. 
Ergebenſte Berichterſtattung über einige, von 
dem Unterzeichneten in der Pflanzen- Kultur 
geſammelte, Erfahrungen. Fortſetzung des, im 
1ſten Stück des Zten Bandes sub no. 2 befind⸗ 
lichen, Aufſatzes; nebſt einem dahin gerichteten 
Vorſchlag, und einer Tabelle. 


Der eigentliche, Einbuͤrgerungs⸗Verſuchen exotiſcher 
Vegetabilien zum Grunde liegende, Zweck iſt, wie fchon 
früher: bemerkt worden, der: eine Steigerung der vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Kultur durch den weitern Anbau von Gewaͤchſen, die 
ſich beſonders nutzbar erweiſen, zu erzielen, und, um ſich 
hiervon gehoͤrige Kenntniß zu verſchaffen, Vergleichungen ihrer 
mehreren und minderen Nutzungs⸗Ergebniſſe anzuſtellen. Bei 
einigen Cerealien [duͤrfte dieſe Abſicht, zu Erlangung einer 
moͤglichſt klaren Ueberſicht, durch eine Benutzung des hier 
zum Schluß beigefuͤgten Entwurfs zu einer Tabelle erreicht 
werden, deren ich mich bei folgenden, verfloßnes Fruͤhjahr 
von mir angebauten, Vegetabilien, bei 44 Weitzen⸗, 2 Rog⸗ 
gen-, 7 Gerſte-, 9 Hafer⸗, 8 Hierſe⸗, und 3 Mais⸗ 
Arten naͤmlich, bedienen wollte. Wegen unguͤnſtiger Witte⸗ 
rung, bedeutender und lange anhaltender Naͤſſe aber, die einen 
hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf mehrere dieſer Cerealien, 


von den einige ſogar ſtehend erwuchſen, äußerte, mußte ich 


leider von dieſem Vorhaben, welches vergleichende Schlußfol⸗ 
gerungen unzulaͤßig machte, abſtehen. Auf einige andere 
meiner hier kultivirten Gewoͤchſe, z. B. Graͤſer, perenni⸗ 
rende Wicke und Baum: Pflänzlinge aͤußerte die Naͤſſe das 
gegen einen guͤnſtigen Einfluß. Dem italieniſchen Rapgraß 
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(Lolium perenne italicum 2.) ſchien ſie beſonders zu⸗ 
zuſagen; und ich zweifle daher nicht, daß daſſelbe auf naſſen, 
und ſumpfigen, nur wenig Grasarten zuſagenden, Plaͤtzen 
mit beſonderm Vortheil angebaut werden koͤnnte. Auch 
der, von einigen Landwirthen als ein vorzuͤgliches Futter⸗ 
gras zum Anbau empfohlene, ſchlanke Rieſenweitzen, (Pri- 
ticum junceum giganteum Ar), mit deffen Kultur ich 
mich erſt dieſes Jahr beſchaͤftigte, wuchs ſchnell, und ſtaudete 
ſtark. Die jungen Baͤume in meiner hieſigen Baumfchule 
machten ungewoͤhnli ich lange Triebe: — bei Exemplaren des 

Jeltis occidentalis, Cercis eanadensis, und Rhamnus 
Sather tien z. B. betrugen ſie 4 Fuß, bei Exemplaren 
der Prunus Mahaleb 5 Fuß 6 Zoll, der Juslans regia 
6 Fuß, des Acer Negundo 7 Fuß 2 Zoll, und des Acer 
Pseudoplatanus 9 Fuß. 


Als Einſchaltung kann ich nicht unterlaſſen, auf bah 
durch die Kultur des Ahorns zu gewaͤrtigen zen Nutzen, und 
wie derſelbe zu erzielen ſeyn duͤrfte, hier aufmerkſam zu 
machen. 5 

Da die meiſten der mir bis jetzt bekannten Ahorn⸗Ar⸗ 
ten, (26 an der Zahl,) unſer Klima gut ertragen, auf einem, 
ihrem Gedeihen zuſagenden, Erdreich ſchnell wachſen, ein, 
zu mancherlei techniſchen Beduͤrfniſſen anwendbares, Holz 
liefern, welches auch den erſten Rang unter den zur Feue⸗ 
rung benöthigten Holzarten einnimmt, und da ſich aus ihrem 
Saft, namentlich aus dem des Acer faccharinum, A. 
rubrum, A. Negundo und A. Platonoides, ein vor⸗ 
züglicher "Syup und Zucker, auch ſtarker Brandwein, Rum 
und Arrack bereiten laſſen, ſo waͤre wohl zu wuͤnſchen, der 
Kultur der Ahornbaͤume eine mehr, als bisher, in Deutſch⸗ 
land gewidmete, Anfmerkſamkeit zu ſchenken Der groͤßte 
Theil derſelben liebt einen lockern, und naͤchſtdem feuchten 
Boden. Ihre Vermehrung erfolgt aus dem Saamen, durch 
Stecklinge, Ableger, Okuliren und Propfen. Sollen ſie aus 
Stecklingen vermehrt werden, ſo waͤhle man hierzu einen 
feuchten, lockern und lehmigen Boden, in welchem dieſelben, 
wenn es die Witterung geſtattet, ſchon in dem Monat Fe⸗ 
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bruar ‚oder doch wenigſtens in der erſten Hälfte des Monats, 
Maͤrz geſteckt werden, da ſie, wenn dies ſpaͤter erfolgt, we⸗ 
gen ihres fruͤhen und ſtarken Safteintritts, leicht in Faͤulniß 
uͤbergehen. In Nord-Amerika befinden ſich, Privat-Maͤn⸗ 
nern gehörige, Ahorn⸗Plantagen, die dieſe zur Bereitung von 
Syrup, Zucker, und ſpirituoͤſen Getraͤnken benutzen, und 
welche denſelben nicht ſelten, pro Jahr, einen reinen Ueber⸗ 
ſchuß des Erloͤßes vom Zucker allein 4 5 — 6000 Rthl., nach 
Preußiſchem Gelde gerechnet, abwerfen ſollen. Solche Plans 
tagen pflegt man gewoͤhnlich in 3 Theile zu theilen, von 
den alljaͤhrlich nur ein Theil gezapft wird, wo ſich die 
Bäume, da fie erſt nach einer zweijährigen Ruhe, um das 
Ste Jahr, wieder angebohrt werden, bei ſolchem Verfahren 
geſund und vollſaftig erhalten. Der ſuͤßeſte, zur Zuckerbe⸗ 
reitung vorzuͤglich geeignete, Saft wird, nach Verſicherungen 
von Inhabern nordamerikaniſcher Ahorn-⸗Zucker⸗Plantagen, zur 
Fruͤhjahr- und Herbſtzeit gewonnen; denn der im Sommer, 
beſonders aber bei heißer Witterung gezapfte ſoll viele rohe 
Theile bei ſich fuͤhren. Auch will man die Bemerkung ge⸗ 
macht haben, daß ſchon der Geſchmack des, in dem Monat 
Mai geſammleten, Saftes dem fruͤher gezapften an Guͤte 
weit nachſteht. Ein Baum ſoll, nach Verhaͤltniß ſeiner Groͤße 
und Stärke, pro Tag, 4—8, während einer mehr oder mindern 
guͤnſtigen Fruͤhjahrszeit alſo 30 — 60 Kannen Saft, und in 
einem Jahr, pro Durchſchnitt 6 Pfund Zucker liefern. Die 
Menge des, zu einem Pfund Zucker erforderlichen, Saftes 
richtet ſich nach Zeit und oͤrtlichen Verhaͤltniſſen, und wird 
von einigen Schriftſtellern bei guͤnſtigen Umſtaͤnden zu 5, 
bei unguͤnſtigen zu 16 Kannen angegeben. Der meiſte und 
vorzuͤglichſte Saft ſoll in den noͤrdlichen Theilen von Amerika, 
z. B. in Canada, und zwar beſonders nach ſtrengen und 
lange anhaltenden Wintern mit vielem Schnee, gewonnen 
werden, weshalb, da dergleichen in Schleſien ſehr haͤufig ein⸗ 
treten, ſich wohl erwarten laͤßt, daß auch in unſrer Provinz 
der Ahornzuckerbau mit eben ſo guͤnſtigem Erfolge, wie in 
Canada, betrieben werden kann, wo man die jaͤhrliche Ge⸗ 
winnung des Ahornzuckers auf 120 bis 150 Centner (2) 
anſchlaͤgt. Die Anbohrung der Ahornbaͤume, zu der ſich 
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ſchon ſolche mit Stämmen von 4 bis 5 Zoll Durchmeſſer 
eignen, wird einen Fuß über dem Erdboden an der Mit- 

tagsſeite vollzogen, worauf man ſie, zu Vermeidung des 
überflüßigen, ihnen nachtheiligen, Saftabflußes verſpündet. 

Raͤthlich iſt es, die zum Zuckerbau beſtimmten Ahornbaͤume“ * 
kurzſtaͤmmig zu ziehen, da ſolche dann früher erſtarken, und 
alſo dem ihnen zugedachten Zweck um ſo eher entſprechen. 
Der Ahornzucker wird durch eine bloße Einkochung des Saf⸗ 
tes bei gelindem Feuer in flachen Gefaͤßen gewonnen, und 
ſoll, durch wiederholtes Reinigen und Kochen, ſo ſchoͤn an 
Farbe, Suͤßigkeit und Härte, wie der beſte Rohrzucker, wer⸗ 
den. Die Amerikaner ziehen ſogar den Ahornzucker dem 
Rohrzucker vor, da ſie dieſen fuͤr geſuͤnder, als jenen, halten, 
und ſchaͤtzen ihn deshalb beſonders. 

Moͤchten ſich doch, und das ohne Saͤumen, deutſche 
Landwirthe und Forſtmaͤnner angeregt fuͤhlen, meinen wohl⸗ 
gemeinten Vorſchlag, Ahorn-Zucker-Plantagen zu Begruͤn⸗ 
dung eines neuen, und unlaͤugbar ſehr erſprießlichen Induſtrie⸗ 
Zweiges anzulegen, ein freundliches Gehoͤr zu geben! 

Von den, a. c. zum erſten Male angebauten, exoti⸗ 
ſchen Hirſenarten zeichnete ſich der chineſiſche und 
orangengelbe Rispenhierſe O ducch fruͤhe und gleich⸗ 
zeitige Reife aus, welche er mit dem, ſchon vor 3 Jahren 
von mir kultivirten, ſibiriſchen Gold⸗ und Silber⸗Hirſe ge⸗ 
mein hatte. 

ungegrannter ͤKolbenhierſe, Moha, Mohar, 
auch Muhar genannt, (Setaria germanica O) wird in 
Ungarn als ein, für Rindvieh und Pferde ſehr geruͤhmtes, 
Gruͤn⸗ und Heufutter, und auch, ſeines nahrhaft geſchilderten 
Saamens wegen, zur Fuͤtterung des Gefluͤgels angebaut. 
Nach meinen diesjährigen, dieſem Vegetabil gewidmeten, 
Kultur⸗Verſuchen, zu welchen dem Koͤniglichen Geheimen⸗ 
Juſtiz⸗Rath und Kammerherrn Herrn Grafen von Hover⸗ 
den auf Tauer bei Luͤben ich den Saamen verdanke, waͤchſt 
es ſchnell, ſtaudet ſtark, bringt eine betraͤchtliche Anzahl ſaft⸗ 
reicher, nicht anliegenden, wie einige Landwirthe behaupten 
wollen, ſondern an geradeſtehenden, Stengeln wachſender, Blätter 
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hervor, und ſcheint die ihm gemachten Lobſpruͤche zu ver⸗ 
dienen, von den ich mich jedoch durch den weitern Anbau, 
und die fernere Benutzung deſſelben noch näher überzeugen 
werde ). 

Bei der Kultur von Kuͤrbißen machte ich a. e. die 
Bemerkung, daß einige ihrer Ranken in den Boden ein⸗ 
dringende Wurzeln hervorbrachten; wodurch ich veranlaßt 
ward, ſie von dem Stock, und oberhalb der eingewurzelten 
Stelle abzuſchneiden, um zu ſehen, ob dieſelben fortwachſen, 
Stoͤcke fuͤr ſich bilden, und Fruͤchte tragen wuͤrden? — welches, 
zu meiner Freude, ohne eine Stoͤrung ihrer Vegetation wahr⸗ 
zu nehmen, der Fall war. Dieſer gelungene Verſuch brachte 
mich auf die Idee, auch Proben mit unbewurzelten Ranken 
anzuſtellen, welche ich daher abſchneiden, und, zu einem Drit⸗ 
tel ihrer Länge, in lockeres Erdreich einlegen ließ. Die erſtern 
Tage nach dieſer Procedur aͤußerten ſie ein kraͤnkliches Aus⸗ 
ſehen, worauf ſie ſich indeß erholten, bewurzelten, und Triebe 
mit mannlichen und weiblichen Bluͤthen entwickelten, welche 
letztere auch Fruͤchte hervorbrachten, die indeß, wegen der 
ſchon zuweit vorgeruͤckten Jahreszeit, klein blieben, und nicht 
zur Reife gebjehen. 

Ende Juni dieſes Jahres machte ich auch einen beſon⸗ 
dern Kultur⸗Verſuch mit Meebrettig⸗Schaalen, die 
ich, mit Schichten eines guten und lockern Bodens abwech⸗ 
ſelnd, einlegen ließ, und welchen ich auch bei Kartoffelkei⸗ 
men, auf gleiche Weiſe verfahrend, in Ausfuͤhrung brachte. 
Derſelbe gelang bei beiden uͤber Erwarten. Die Meerrettig⸗ 
Schaalen, deren unteres Ende nach ein-, das obere Theil der⸗ 
ſelben nach dem Rande des Haufens zu jeder Seite nach aus⸗ 
warts, ſich mit demſelben vergleichend, eingelegt wurde, ſchlu⸗ 
n mkurzer Zeit aus, und erlangten ‚eine beträchtliche Staͤrke. 
Dje, gleichfalls mit Erdſchichten abwechſelnd gelegten, Kar⸗ 
toffelkeime lieferten ſchon nach Verlauf dreier Monate einen 
zahlreichen Ertrag ſchoͤner Knollen, von den ein Theil pro 
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*) Derek Bericht der ök. Section hier B. 45 2. p. 102. 
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Stuͤck 12 bis 13 Loth wog, ünd welche bei einer fruhern 
Legung der Keime noch bedeutend groͤßer und vollkommener 
geworden ſein wuͤrden. 


Beſchriebenes Verfahren gewährt den Vortheil des Ge: 
winns einer ergiebigen Ausbeute auf einem kleinen, dieſen 
Gewaͤchſen gewidmeten, Raum. 

Der Grund des, nicht ſelten zu ſehr verſchiedenen Zei⸗ 
ten, beſonders bei einigen Holzſaͤmereien von gleicher 
Art, ſtattfindenden, Aufgehens derſelben, die zuweilen nur 
14 Tage, zuweilen aber ein Jahr, bevor ſie zum Vorſchein 
kommen, liegen, — welche Beobachtung ich z. B. bei dem 
Anbau der Pinus Cembra gemacht habe, ſcheint von, 
ihrem mehr oder minder, die Keimkraft 5 Alter 
herzuruͤhren; und ſollte man daher nur friſche Saͤmereien. 
zu beziehen ſuchen, und ſelbſt gezogene nicht veralten laſ⸗ 
fen, ſondern ſelbige ſobald, wie moͤglich, zur Ausſaat bes 
nutzen. 

Es giebt Holzſaͤmereien, deren Art es leider mit ſich 
bringt, daß ſie erſt nach Verlauf zweier Jahre aufgehen. Zu 
Beſchleunigung deſſelben ſollen jedoch mancherlei beſonders 
zubereitete Saamen⸗Einquellungs⸗Gewaͤſſer dienen, die, hierbei 
anzuwenden, ſehr raͤthlich ſein wuͤrde, und womit ich nun auch 
Verſuche, um die zweckmaͤßigſten Keimungs⸗Befoͤrderungs⸗ 
Mittel kennen zu lernen, anſtellen, und, zu ſeiner Zeit, ihre 
Ergebniſſe ausfuͤhrlich mitzutheilen, mich beehren werde. 

Der, an den Blättern des ſtrauchartigen Citro⸗ 
nenkrautes, auch dreiblaͤttriges Ciſenkraut ge⸗ 
nannt, (Verbena triphylla H) bemerkte, ganz auffallende, 
punſchartige Geruch veranlaßte mich, dieſelben als Thee zu 
verſuchen, der, wie ich ſchon vermuthete, in der That ſehr 
gut, ja, uͤber Erwarten, dem Punſch an Geſchmack beinah 
gleichkommend, und, nach Beifuͤgung einer kleinen 
Quantitat Arrak, von demſelben ſchwer zu unterſcheiden war. 
— Die, ſtark nach Citronen riechenden, Blätter der Citro⸗ 
nen⸗Meliſſe, (Melissa officinalis A) geben auch einen 


angenehmen, nach Citronen ſchmeckenden, Thee; doch man⸗ 
gelt ihnen die, den Blaͤttern jener Pflanze noch eigenthuͤm⸗ 
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liche, Säure und Bitterkeit. Das, hier in Rede ftehende, 
Vegetabil ſtammt aus Bnenos-Ayres und Chili, liebt ei⸗ 
nen guten lockern Boden, wird aus dem Saamen, desglei⸗ 
chen durch Stecklinge vermehrt, theils ſtrauch-, theils baum— 
artig gezogen, bei warmer Witterung oͤfters be goſſen, und 
waͤhrend der rauhen Jahreszeit in einem Glashaus uͤberwin⸗ 
tert. Die in Menge zu gewinnenden Blätter deſſelben ſol⸗ 
len, noch außer der, von ihnen eben geruͤhmten, aus eigner 
Erfahrung kennen gelernten, Eigenſchaft der Tauglichkeit zu 
Bereitung eines ſehr wohlſchmeckenden punfchartigen Thees, 
auch zu Gewinnung eines guten Eſſigs, einer Citronen aͤhn⸗ 
lichen Saͤure, und eines weſentlichen Oels verwendet werden 
koͤnnen. i 


Die p. 67 B. 1. St. 2 von mir erwähnte Monarda 
didyma giebt in und aus ihren in Menge wachſenden 
Bluͤthen auch einen Thee, der, nach meinem Dafuͤrhalten 
und der Meinung einiger Freunde, die ich damit bewirthete, 
noch den aus den Blättern bereiteten, und an Aroma 
ſelbſt den chineſiſchen uͤbertrifft. Dieſe Bluͤthen werden, wie 
fie nach einander zum Vorſchein kommen, auf den Stöden 
des in Rede ſtehenden Vegetabils ausgezupft. Unter drei 
Wochen habe ich, auf ſolche Weiſe verfahrend, ſchon 6 reich⸗ 
liche Bluͤthen⸗Einſammlungen der Monarda didyma et» 
zielt. 

Einige Landwirthe empfehlen den Anbau des Pfeil⸗ 
krautes A. (Sagittaria sagittifolia), wegen feiner Wur⸗ 
zel, als einer ſchmackhaften, und nahrhaften Speiſe, welche in 
ihrem wilden Zuſtande zwar klein ſeyn, durch die Kultur 
aber die Groͤße einer geballten Fauſt bekommen, und auf 
kalten, ſumpfigen, nur wenig Gewaͤchſen zuſagenden, Thon⸗ 
boden, gut gedeihen ſoll. Sollte es mir gelingen, zu 
Saamen oder Wurzeln des gedachten Vegetabils zu gelan⸗ 
gen, werde ich daſſelbe aufmerkſamen Kultur-Verſuchen un⸗ 
terwerfen, und mich beehren, ausfuͤhrliche Berichte der, 
ſich durch ſeinen Anbau zu Tage gelegten, Ergebniſſe ſehr 
gehorſamſt zugehen zu laſſen. 

A. c. habe ich auch eine ſeltſame Erfahrung gemacht, 
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kann. Auf einem Beete meines hieſigen Gartens, 
auf welchem ich 1831 große Wachsblumen O, (Ce- 
rinthe major), und das folgende Jahr Spargelerbſe O 
(Lotus tetragonolobus) erbaute, kamen dieſes Fruͤhjahr 
eine bedeutende Anzahl jetzt bluͤhender Pflanzen der, vor 
zwei Jahren darauf kultivirten, großen Wachsblumen zum 
Vorſchein. Dies gute Aufgehen weiß ich mir nicht auders, 
als durch das tiefe Untergraben des ausgefallenen Saamens 
zu erklaͤren. 

Der, von einigen Schriftſtellern, allen deutſchen 
Landwirthen, nach einer beſondern Anweiſung, dringend em⸗ 
pfohlene Anbau der ſtrauchartigen Baum wolle, (Gos- 
sypium herbaceum ©) veranlaßte mich, von dem 


Grundſatze ausgehend: Pruͤfet Alles und das Beſte behaltet! 
auch Kultur⸗Verſuche mit dieſer Pflanze anzuſtellen, die in⸗ 
deß, wegen der Kuͤrze und unbeſtaͤndigen Witterung unſrer 
Sommer, wie ich mit Recht beſorgte, fehlſchlugen, und mich 
überzeugten, daß die, nur heißen Himmelsſtrichen angehoͤ⸗ 
rende, ſtrauchgrtige Baumwolle unter keinen Umſtaͤnden in 
Schleſien einzubuͤrgern ſei. — Da es in der hieſigen Gegend 
eine beträchtliche Anzahl einheimiſcher und acclimatiſirter 
Gewaͤchſe giebt, welche als Stellvertreter nutzbarer exotiſcher 
Vegetabilien, deren Einbürgerung unausfuͤhrbar iſt, benutzt 
werden koͤnnten, wenn man ſich nur, um ihre guten Eigen⸗ 
ſchaften naͤher kennen zu lernen, mit mehreren Verſuchen, die 
ſie erfordern, beſchaͤftigte, ward ich veranlaßt, dergleichen auch 
mit Gewaͤchſen, die mir als Stellvertreter der Baumwolle 
geeignet ſchienen, anzuſtellen; z. B. der Asclepias syriaca 
A, K. Vincetoxicum A,, und Althea officinalis A. 
Ihre, mit einem tauglichen Baſt zu Geſpinnſtmaterial ver⸗ 
ſehenen, Stengel ließ ich, bei Anwendung der Waſſerröͤſte, 
wie die des Hanfes, (Cannabis sativa O) behandeln. Der 
Baſt der beiden erſtgenannten Vegetabilien erlangte durch 
das Brechen eine ungewoͤhnliche, mit Elaſticitaͤt verbundene, 
Weiche, nebſt einem ziemlich weißen und ſeidenartigen An⸗ 
ſehen, wogegen ihm der von der Althea officinalis in 
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dieſen Stuͤcken nachſtand, welchen ich deshalb hecheln, und 
darauf das von ihm erhaltene Werg einige Tage in Aſchen⸗ 
lauge einweichen, ſelbiges hierauf in reinem Waſſer abſpuͤh⸗ 
len, trocknen, und dieſes Verfahren noch zweimal wiederho⸗ 
len ließ, worauf das Werg deſſelben ebenfalls Weichheit, 
Se 15 nd eine, one Erwarten, weiße Farbe bekam. 
Das, von den in Rede ſtehenden Gewaͤchſen auf das be⸗ 
ſchriebene fahren, ether Geſpinnſtmaterial ließ ich 
nun, wie die Baumwolle, zerpfluͤcken, hierauf kaͤmmeln, auf 
dem Wollrade ſßinnen, und zu Barchent, von welchem, zur 
gefaͤlligen 13 Proben hier beizufuͤgen, ich mir erlaube, 
anfertigen“). Da ſchon die erſten, obgleich noch mangelhaf⸗ 
ten, Versuche nicht unguͤnſtige Reſultate gegeben haben, ſo 
laͤßt ſich wohl erwarten, daß eine Fortſetzung derſelben, be⸗ 
ſonders aber von noch ſachkundigern Maͤnnern vollzogen, noch 
vollkommenere Produkte liefern wuͤrde; und wuͤnſchte ich recht 
ſehr, daß meine Winke zu Förderung des Allgemeinenbeſten 
Beruͤckſichtigung finden, und nicht unbeachtet bleiben moͤchten. 
Die Stengel der Asclepias syriaca geben unter den hier 
aufgefuͤhrten Gewaͤchſen den meiſten Baſt; auch iſt dieſes 
ſtark wuchernde, ſelbſt in dem ſchlechteſten Kiesboden, und 
auf den ſteinigſten unfruchtbarſten Plaͤtzen bekanntlich gut ge⸗ 
deihende, Vegetabil ſehr leicht, und in großer Menge aus dem 
Saamen,, desgleichen durch eine Zertheilung der Wurzeln, 
von den jede Faſer neue Stöde und Stengel hervorbringt, 
zu vermehren, und verdient alſo ihre Kultur zu dem ange⸗ 
gebenen Zwecke einer vorzugsweiſen Empfehlung. Ein An⸗ 
bau dieſer Asclepias syriaca iſt, wie hinlaͤnglich bekannt, 
ſchon vor geraumer Zeit auch zu Anfertigung verſchiedner 
Zeuge aus ihrer in Kapſeln tragenden Seide, (die ſich aber 
wegen ihrer großen Sproͤdigkeit hierzu nicht eignete,) empfoh⸗ 
len worden, ohne dabei auf den aus ihren Stengeln zu ges 

wäͤrtigenden Nutzen zu achten. Dieſe Seide ſoll uͤbrigens, 
ob fich. dieſelbe gleich aus dem erwaͤhnten Grunde nicht zu 


9 
2 


N 


) Ste find der bkonomiſchen Sektion in der Deeember⸗ 
ſitzung vorgezeigt worden. Vergl. den Bericht uͤber die⸗ 
ſelbe in den Oek. Miscellen hier. A. d. Red. 
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Geſpinnſt benutzen Lift, doch zu Anfertigung von 'Hüten, 
Watte und Papier verwendet werden koͤnnen. Das, aus 
dem zubereiteten Vaſt der Asclepias syriaca gewonnene, 
Geſpinnſt-Material iſt nicht ſproͤde, dagegen, wie ſchon er⸗ 
waͤhnt, weich, elaſtiſch, und giebt, bei einer fehlerfreien Be⸗ 
handlung und nicht ganz ſchlechten Spinnung, einen ziemlich 
feſten baumwollartigen Faden. Die Fortpflanzung der As- 
clepias Vincetoxicum, und Althea officinalis wird auf 
gleiche Weiſe, wie die der Asclepias syriaca, aus dem 
Saamen, und durch eine Zertheilung der Wurzeln bewirkt; 
doch erfordern dieſe Gewaͤchſe einen beſſern Boden, vermeh⸗ 
ren ſich nicht ſo ſtark, und geben eine geringere Ausbeute an 
Baſt zu Geſpinnſtmaterial. 


Vorſchlag zu Foͤrderung der Landes-Kultur auf 
dem leichteſten und wohlfeilſten Wege. 


Der aufrichtige, vom Patriotismus geleitete Wunſch, 
einen erfreulichen Aufſchwung der vaterlaͤndiſchen Kultur 
durch Einbürgerung nutzbarer, gute und ſichere Renten ge: 
waͤhrender, Vegetabilien zu erzielen, veranlaßt mich, an die 
geehrten Landwirthe des deutſchen Vaterlandes folgenden 
Vorſchlag zu richten. 

Man kaufe oder pachte in jedem Kreiſe eine beliebige 
Ackerflaͤche, und beſtimme dieſelbe zu dem Anbau vorzüglich 
beachtungswerther exotiſcher Gewaͤchſe, in Getreidearten, Huͤl⸗ 
ſenfruͤchten, Futterkraͤutern, Handelsgewaͤchſen, u. dgl. m., 
beſtehend, welche von oͤkonomiſchen und Gartenbau-Geſell⸗ 
ſchaften, aus botaniſchen Gärten, und von Handelsgaͤrtnern 
zu beziehen find, trage die entſtehenden Koſten gemeinſchaft— 
lich, theile ſich in die gewonnenen Ertraͤge, benutze dieſelben 
zu Fortſetzung deren Kultur auf den eignen Feldmarken, 
um durch ihren weitern Anbau die Kultur der minder ein⸗ 
traͤglichen Vegetabilien aufgeben zu koͤnnen, errichte nebenbei 
Pepiniéren zu Erzielung der vorzuͤglichſten Obſtbaum- und Wein⸗ 
Sorten, Forſtgehoͤlze ꝛc. und uͤbertrage eine Leitung dieſer 
Angelegenheit einem hierzu geeigneten Cultivateur. Die, 
auf meinen Vorſchlag eingehenden, Landwirthe we erden ſich 
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von der Nuͤtzlichkeit deſſelben überzeugen, einen mächtigen 
Impuls zu Steigerung der deutſchen Landeskultur veran⸗ 
laſſen, und in kurzer Zeit, auf eine leichte, wenig Koſten 
und Bemuͤhungen veranlaſſende, Weiſe, zu dem Beſitz der 
eintraͤglichſten Saͤmereien und Vegetabilien gelangen. 

Schließlich moͤge mir noch, das angelegentliche Geſuch 
auszuſprechen, erlaubt ſeyn, die Kreiſe, wo mein wohlgemein⸗ 
ter Vorſchlag einer geneigten Beruͤckſichtigung gewuͤrdiget 
werden, und zur Ausfuͤhrung kommen ſollte, durch dieſe Zeit⸗ 
ſchrift zur oͤffentlichen Kenntniß bringen, ſowie in der 
Folge, auf demſelben Wege, die ſich zu Tage gelegten Er⸗ 
gebniſſe der unternommenen Anbauungs-Verſuche bekannt 
machen zu wollen. 


Nimptſch im November 1833. | 
Baron von Kott witz. 
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Vorſchlaͤge, das Blut, zu Begründung eines 
neuen Induſtrie⸗Zweiges, auf die zweck maͤßigſte 
Weiſe als Duͤngungs-Mittel zu benutzen“). 

Die, von den Englaͤndern mit ſo guͤnſtigem Erfolge in 
Anwendung gebrachte, Benutzung der Knochen als Dünger 
hat Herrn ꝛc. Derosne zu Paris veranlaßt, auch das Blut 
der Thiere, in getrockneter und gepuͤlverter Geſtalt, zu glei⸗ 
chen Zwecken zu benutzen, und mancherlei Verſuche damit 
anzuſtellen, die ſehr erwuͤnſchte Reſultate, wie zu erwarten 
war, geliefert haben. Denn, daß das Blut zu den vorzuͤg⸗ 
lichſten Vegetations-Mitteln gehoͤrt, iſt uns nicht fremd, und 
es iſt aus der Geſchichte bekannt, daß auf blutigen Schlacht⸗ 
feldern, ohne dieſelben weiter zu duͤngen, eine Reihe von 
Jahren ganz ausgezeichnete Erndten ſtattgefunden haben, 
welches den klaͤrſten Beweis der Güte und Anhaltigkeit der 
Blutduͤngung giebt. Moͤchte es Gott uͤbrigens gefallen, daß 
Duͤngungen durch Menſchenblut immer ſeltener wuͤrden! 

Vier Theile friſches Blut geben einen Theil getrockne⸗ 
tes und gepulvertes Blut, welches ſich ſo wirkſam, als jenes, 
zu Beduͤngung einer gleich großen Flaͤche beweiſen ſoll. Das 
in Rede ſtehende Blutpulver, von einem ſchwachen Geruch, 
und einer dunkelroth ſchwaͤrzlichen Farbe, läßt ſich nach Hrn. 
Derosne's Verſuchen ſehr fein vertheilen, und deshalb leicht 
mit locker gemachter Erde, nach einem richtigen Verhaͤltniß, 
zu Anwendung der ihm zugedachten und fuͤr zweckmaͤßig er⸗ 
achteten Beſtimmung vermengen. Ein Theil Blutpulver ſoll, 
nach Erprobung ſeiner Wirkſamkeit, 72 Theile guten Pfer⸗ 
deduͤngers erſetzen, (2) wodurch nicht allein eine beträchtliche Er⸗ 
ſparung an Zug und Zeit, ſondern auch der Vortheil erlangt 
wird, die Duͤngung mit demſelben, vermoͤge ſeiner Leichtigkeit 
und concentrirten Duͤngkraft, welche noch die des Knochen⸗ 
mehls uͤbertrifft, auf Orten benutzen zu koͤnnen, die wegen 
ihrer Lage keine Zufuhr geſtatten, oder ſelbige doch ſehr er⸗ 
ſchweren. Das, von Herrn Derosne aus dem, ihm zu die⸗ 


*) Es iſt davon hier in dieſer Zeitſchrift Bu u Er⸗ 
waͤhnung gethan worden. Red. 
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ſem Behuf uͤberlaßenen, Blut der Pariſer Schlachthaͤuſer be: 
reitete, Pulver benutzt derſelbe als Handelsartikel, und ver⸗ 
ſendet es in beträchtlichen Quantitaͤten, (100 Kiliogramm & 
20 Franken), bis nach Amerika, zur Duͤngung der Zucker⸗ 
Plantagen. Dieſelbe ſoll ſich, wo ſie auch angewendet wird, 
beſonders aber vor Eintritt eines Regens auf Wieſen und 
Raſenplaͤtzen gebracht, vorzuͤglich nutzbar und ſchnellwirkend 
beweiſen. Die Benutzung des Blutpulvers als Vegetations⸗ 
Befoͤrderungs⸗Mittel der Wein⸗ und Obſt⸗Kultur, der jungen 
Baͤumchen in Baumſchulen, des Mais, der Gemuͤſe, Run⸗ 
kelruͤben, und Brachfruͤchte will man beſonders ruͤhmen. 
Bei Weinſtoͤcken, großen und kleinen Obſtbaͤumen ꝛc., die 
man auf die vortheilhafteſte Weiſe mit dem erwaͤhnten Pul⸗ 
ver zu duͤngen beabſichtiget, graͤbt man die Erde einen Fuß 
rings um jeden Stock vorſichtig auf, zerkleinert dieſelbe, 
mengt fie mit einer verhältnißmäßigen Quantität getrockneten 
Blutpulvers an, — und zwar vorzuͤglich die, welche die 
Wurzeln zunaͤchſt umgiebt, — und bedeckt fie hierauf mit einer 
2—3 Zoll hohen Schicht ungemengten Bodens. Brach⸗ 
fruͤchte, ſchwach bewurzelte Gewaͤchſe, und ſolche, die zarte 
Keime bilden, beduͤngt man mit dem, aus einem Theil 
Blutpulver und 50 Theilen feingemachter Erde beſtehenden, 
Gemenge. — Die vortheilhafteſte Anwendung des in Rede ſte— 
enden Pulvers zur Befruchtung der Getreide- Felder ſoll noch 
ermittelt werden. Eine feine Ueberſtreuung deſſelben auf 
Wieſen und Raſenplaͤtzen ſoll den Graswuchs ungemein be⸗ 
foͤrdern, ſo wie nicht minder erfreuliche Reſultate zu Stei⸗ 
gerung der Vegetationskraft bei Vegetabilien, deren man ſich 
zur Gruͤnduͤngung bedient, vor ihrer Unterpfluͤgung, auf 
gleiche Weiſe, doch in größerer Quantität angewendet, herz 
vorbringen. Nach mehreren, mit dem Blutpulver von ei⸗ 
nem Herrn Payen zu Erprobung ſeiner duͤngenden Kraft 
angeſtellten, Verſuchen ſoll es alle bis jetzt bekannte Duͤn⸗ 
gungsſtoffe weit uͤbertreffen, ſelbſt das Knochenmehl, als ein 
vorzuͤglich anerkanntes Duͤngungsmittel: und ein Theil Blut⸗ 
pulver ſoll ſogar dieſelbe Duͤngkraft, wie 3 Theile Knochen⸗ 
mehl beſitzen. Um eine Beſchleunigung der Zerſetzung vege⸗ 
tabiliſcher Subſtanzen zu Erhoͤhung ihrer duͤngenden Eigen⸗ 
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haften zu bewirken, wird das gepulverte Blut mit Pflan⸗ 
zenabgaͤngen, Spreu, Saͤgeſpaͤnen, Laub ꝛc. gemengt, hierauf 
mit Duͤngerlacke angefeuchtet, und, nachdem die erforderliche 
Faͤulung dieſes Gemenges vor ſich gegangen iſt, benutzt man 
daſſelbe zur Beduͤngung ſchwerer Boͤden. Noch ſchneller 
dürfte zu Erreichung dieſer Abſicht eine Anwendung des fri⸗ 
ſchen Blutes dienen, welches ſich auch bei Anfertigung von 
Compoſthaufen ſehr wirkſam zeigen würde, 

Da man den groͤßten Theil, des Blutes der geſchlachteten 
Thiere unbenutzt laßt, fo wäre wohl zu wuͤnſchen, daß dem 
Beiſpiele des Herrn Derosne's gefolgt, und für die Auf⸗ 
ſammlung in Schlachthaͤuſern, und Ueberlaſſung deſſelben 
gegen eine jährliche Verguͤtigung geſorgt würde, um es als 
einen neuen Induſtriezweig anwenden, in getrocknete und ge⸗ 
pulverte Geſtalt verwandeln, gleich dem Knochenmehl verſen⸗ 
den, und durch ſeine Benutzung als das wirkſamſte Vegeta⸗ 
tions⸗Mittel eine weſentliche Steigerung der Landeskultur 
veranlaſſen zu koͤnnen. Welche Menge von Blut kann ſchon 
in mittelmaͤßigen Staͤdten gewonnen werden! Und wohl laͤßt 
ſich von den betriebſamen Schleſiern nicht beſorgen, daß ſie 
Winke zu Forderung gemeinnuͤtziger Zwecke unbeachtet laſſen, 
und den Franzoſen in dieſer Hinſicht nachſtehen ſollten. 

Unter der Kuͤrze werde ich mehrere Verſuche, und bei 
verſchiedenen Gewaͤchſen mit der Duͤngung des Blutpulvers 
anſtellen, und mich beehren, die Ergebniſſe derſelben, auf die 
ich nicht wenig geſpannt bin, obgleich ſchon die Natur der 
Sache fuͤr einen guͤnſtigen Erfolg ſpricht, ausfuͤhrlich mitzu⸗ 
theilen. 

Nimptſch, den Aten November 1833. 


Baron von Kottwiß, 
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Aus der Gegend von Frankenſtein über die 
Rindviehwirthſchaft zu N., und andre wirt h⸗ 
ſchaftliche Gegenſtände. 

Ew. ꝛc. rege Theilnahme an dem Betriebe der Lands 
wirthſchaft un ſrer Provinz laͤßt mich hoffen, daß Ihnen 
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die folgende Mittheilung uͤber einen Theil des Betriebes 
meiner Wirthſchaft nicht unwillkommen ſein wird; und, 
wenn ich auch nicht im Stande bin, Ihnen außerordentliche 
Leiſtungen vorzulegen, ſo veranlaßt mich zu dieſem Schreiben 
beſonders der evidente Vortheil, welchen ich durch die Be⸗ 
lehrung erhielt, die ich aus H. W. Papſt's Anleitung zur 
Rindviehzucht ſchoͤpfte. Ich bin uͤberzeugt, daß es Ihnen, 
als einem Lehrer unſrer Wiſſenſchaft, Freude machen wird, 
in mir ein neues Beiſpiel aufſtellen zu koͤnnen, daß die An⸗ 
wendung der Wiſſenſchaft auf die Praxis in der Landwirth⸗ 
ſchaft groͤßere Fruͤchte traͤgt, als das langweilige Sich-Gehen⸗ 
laſſen im alten Gleiſe, oder die einfache Empirie. 

Weit davon entfernt, meine Landwirthſchaft zu einer 
vollkommnen zu rechnen, bin ich bei beſchraͤnkten Huͤlfsmit⸗ 
teln erſt in einem ſehr allmaͤhligen Vorwaͤrtsſchreiten begrif— 
fen; und ſo iſt auch meine Rindviehherde, — aus, in Eckters⸗ 
dorf gekauften, ſogenannten Steuermärkifchen Stammochſen 
und dergleichen Kühen gezogen, (fie gleichen indeß ganz ge⸗ 
nau dem Vieh, welches ich im Berner Oberlande auf 
dem Haßli ꝛc. geſehen,) noch nicht ganz rein aus dieſer Raſſe 
beſtanden. Ich fand bei der Uebernahme meines Gutes im 
Jahre 1828 einen Beſtand von 30 Nutzkuͤhen, und dem 
gehoͤrigen Jungvieh, welches letztere leidlich gehalten war; 
von den Kühen aber war ich genoͤthigt, 10 St. ſogleich zu 
verkaufen, weil dieſelben einen fo geringen Milchertrag ga= 
ben, daß das Futter nicht bezahlt wurde: auch war bei 
weitem zu wenig Futter angebaut, um fie gehörig zu ernaͤh⸗ 
ren. Die Nutzkuh hatte bis dahin etwa 10 — 12 Rthl. 
jahrlich gebracht. Ich ſuchte die Herde nach und nach auf 
den alten Etat zu bringen, (welches mir aber, wegen oͤfterer 
Ungluͤcksfaͤlle, ſelbſt bis jetzt noch nicht gelungen iſt,) und 
durch ſtaͤrkere Fuͤtterung, beſonders von ſaftigem jungen 
Gruͤnfutter, einen groͤßern Milchertrag zu gewinnen. Ich 
brachte damit den Ertrag der Kuͤhe durch erweiterten Futterbau 
und Einführung der Stallfuͤtterung nun wohl höher hinauf, 
dergeſtalt, daß ich im Jahr 1832, nach Abzug der laufenden 
Ausgaben, worunter aber Geſindelohn und Koſt nicht bes 
griffen ſind, von 
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27 Kuͤhen Nettoertrag hatte: 466 rthl. 15 for. 6 pf. 
alſo pro Kuh 17 rthl. 8 for. 3 pf. 
Butterertrag war 12443 Quart Pr. Preuß. Maaß. 

Ich hatte viel Ruͤhmens von Papſts Anleitung zur Rind⸗ 
viehzucht gehört, ſchaffte mir dieſelbe vergangenes Jahr im Fruͤh⸗ 
jahr an, und, nachdem ich, nach ſeinen Angaben, das Futter, 
welches meine Kühe im Laufe des Wirthſchaftsjahres 1833 
erhalten hatten, auf Heuwerth reducirt, fand ſich, daß die 
Kuͤhe in den Sommermonaten bis 40 Pfd. Heuwerth ge⸗ 
noſſen, waͤhrend ſie im Winter auf 10—12 Pfd. Heuwerth, 
das Stuͤck, gekommen waren. Ich ſchloß hieraus, daß durch 
die ſchlechte Fuͤtterung im Winter diejenigen Gefaͤße, welche 
die Milch in der Kuh bereiten, ſo austrocknen, geſchwaͤcht 
und außer Thaͤtigkeit geſetzt werden muͤßten, daß vielleicht 
der halbe Sommer vergehen koͤnne, ehe, ſelbſt bei gutem 
Futter, die Kühe diejenige Quantität Milch geben koͤnnten, 
welche ſie bei einem, dem Heuwerthe nach gleichmaͤßiger 
durch das ganze Jahr vertheilten, Futter vielleicht ſchon mehrere 
Monate fruͤher gegeben haben wuͤrden. 

Ich richtete daher die Fuͤtterung ſo ein, daß auf die 
Kuh, waͤhrend des Wirthſchaftsjahres 1833, an Sommer⸗ 
Gruͤnfutter, 1 Ctr. reichlich, = 30 Pfd. Heuwerth, täglich 
auf die Kuh kam, waͤhrend im Winterfutter 25 Kuͤhe 

täglich 357 Pfd. Runkelruͤben = 143 Pfd. 


120 Hen 2 120 ⸗ 3 
324 = Gerffiich —162 - Heu erhielten. 
73 =. Weigenfpreu= 72 ⸗ 


497 Pfd. alfo circa 25 Pfd. 

Heuwerth pro Kuh. 

In der Zeit, wo, neben dem Klee, oder auch allein 

Runkelruͤbenblaͤtter, Kraut ꝛc. gefüttert wurden, wurden dieſe 

gleichfalls fo eingetheilt, daß auf die Kuh 25 — 30 Pfd. 

Heuwerth kam. Auf dieſe Weiſe war zwiſchen dem Win⸗ 

ter= und Sommerfutter der Unterſchied des Werthes nicht 

ſo fuͤhlbar, waͤhrend das Volumen ſich wohl auch ziemlich 
gleich geſtellt haben kann. 

Um nun Beobachtungen daruͤber anſtellen zu koͤnnen, 
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welches Futter am Meiſten auf die Milch hinwirke? welche 
Kuh den reichlichſten Milchertrag liefere u. dgl.? legte ich 
ein Melk⸗Journal an, worinn, — was zu jeder Melkzeit, (es 
wird Zmal den Tag bei mir gemolfen,) jede einzelne Kuh 
gegeben? wie lange ſie geſtanden? wenn ſie das Kalb gehabt? 
welches Futter, und wieviel ihr gereicht worden? ob und wie 
lange eine Kuh krank war, taͤglich genau bemerkt wird. Es 
ging hieraus hervor, daß bei recht jungem gruͤnen Klee oder 
Gras der Milchertrag reichlicher war, als bei aͤlterm; 
daß der naſſe Klee oder naſſes Gras den Kuͤhen nichts 
ſchade; daß, lange in der Graſekammer gelegener Klee, oder 
Klee, welcher gehauen, nachdem die Sonne lang auf ihn 
geſchienen, fo daß er matt und welk ſtand, häufiges Auf 
laufen der Kühe bewirkte, und daß vom Futter der Runkel⸗ 
ruͤbenblaͤtter die Kuͤhe auffallend mehr Milch gaben, als 
vom Futter ſelbſt recht jungen Klees, ſodaß, als 3 Klee 
und 3 Ruͤnkelruͤbenblaͤtter gefüttert wurden, binnen acht Ta⸗ 
gen der Milchertrag von 25 Kuͤhen um ein tägliches Mehr 
von 30 — 40 Quart Pr. Maaß geſtiegen war. 

Die, durchs ganze Jahr, dem Heuwerthe nach, wenig 
abweichende, Fuͤtterung rechtfertigte auch meine fruͤher er⸗ 
waͤhnten Vermuthungen. Wenn der Gewinſt der Butter 
auch in den Sommermonaten nicht weſentlich hoͤher war, 
als vergangenes Wirthſchaftsjahr, ſo traten die Kuͤhe im 
Winter doch lange nicht ſo weit zuruͤck, als fruͤher, wie Ew. 
ꝛc. aus den untenſtehenden Vergleichen erſehen werden; wobei 
ich bemerke, baß die gewonnene Butter 1835 von 27, und 
1833 von 25 Kuͤhen kam. Von der 155 leßvergangnen 
Jahre gewonnenen Milch fuͤge ich eine Tabelle bei, und 
bedaure nur, es nicht vergleichend gegen das vorher vergan⸗ 
gene Jahr thun zu koͤnnen, da ich damals noch kein Melk⸗ 
Journal fuͤhrte. ö 
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Die letzten vier Kühe find als Kalben erſt im Frühjahr 
getreten, wie bemerkt, ſind bei der Fraktion aber nicht 
chnet, da bereits im Dezember, wie gleichfalls bemerkt, 


2 e verkauft wurden, ſo daß im Ganzen 25 Nutzkuͤhe 
980 ſind. 
1822 wi f. 183 3 wurde gebut⸗ Pr. Maaß. 
tert von 27 tert ert von 25 Kühen 

im rt. 4 Q. im Ort. 20. 

Juli 1831, 282 Juli 1832. 466 4 
Auguſt. 1761 25 Auguſt. 165 2 
September, 1901 — September, 242 1 
Oktober. 1510 21 Oktober. 199, 2 
November. 971 3 November. 133 — 
Bene 611 — Dezember. 105 — 
Januar 1832. 39 — | Januar 1833. 631 1 
Februar. Bord Februar. 571 — 
Maͤrz. 381.— März, 56 2 
April, 833.— April. 54 3 
Mai 50 3 Mai. 70 2 
Juni. 1452 1 Juni. 167 1 
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Es wuͤrde alſo, in dieſem Jahre, von 20 Quart Milch 
ein Quart Butter gewonnen ſein, da ungefaͤhr das, was dar⸗ 
uͤber iſt, als Milch verkauft wurde. 

Nettoertrag war im Jahre 1833 576 Rthl. 23 far. 
2 pf.: alſo pro Kuh: 23 Rthl. 2 far. 123 pf. 
alſo gegen voriges Jahr ein Unterſchied pro Kuh von faſt 
6 NHL, welches ich demnach allein Herrn Papſts vortreff⸗ 
lichem Werke zu danken habe. 

Wenn meine Mittheilung Ew. ꝛc. nicht gelangweilt hat, 
ſo rechne ich mir es zum Vergnuͤgen, Ihnen naͤchſtes Jahr 
zu melden, was ich fuͤr Fortſchritte in meiner Rindviehzucht 
gemacht habe? 


Im Jahre 1833 haben die Kühe zu N. gegeben, laut Melkregiſter, Preußiſche Quart Milch im: 
NB. Die rechts vom Komma ſtehenden Ziffern find Viertelquart. 
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2 Pfd. 16 Loth. 
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Gaͤnſeblume — 5 a 123, 2 123, 3 120, 
Aurikel — 


Rothkehlchen 128, 

Aſter 144, 
Zitrone 

Spadille — 

Rosmarin 183, 

Mayran 203, 

149, 

188, 

180, 

147, 

178, 

„172, 

183, 

Sperling 180, 

Bübernelle 215, 
Zierde 

Immortelle 

Hirsch 
Levkoy 


September. 
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Februar. 
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60, 173, 968, 2] wenig Milch. 
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Was meine Übrige Wirthſchaft betrifft, ſo iſt fie leider 
noch nicht in dem Zuſtande, daß ich es wagen kann, Ihnen 
naͤhere Mittheilungen daruͤber zu machen: ich will indeß mit 
einigen allgemeinen Nachrichten uͤber unſere ganze Gegend 
ſchließen, welche Ew. ꝛc. vielleicht intereſſiren duͤrften. 


Faſt überall hatte der Raps durch den Käfer ſehr gelit— 
ten, und bei Einigen hat, was dieſer uͤbrig gelaſſen, die naſſe 
Witterung vollends verdorben; was lag, fiel aus, oder ers 
wuchs, was ſtand, verſchimmelte in den Taſchen: dies war auch 
meines Rapſes Schickſal. Der Sommerraps oder Rips, wurde 
faſt überall, gleich während des Aufgehens, bei der trocknen. 
Witterung im Mai, gaͤnzlich vom Erdfloh gefreſſen, ſodaß 
viele 2, ja 3 Saaten machen mußten; weshalb er an den 
meiſten Orten eben noch ſo jung iſt, daß man wohl noch nicht 
voraus beſtimmen mag, ob er reif werden wird? Auch leidet 
er jetzt ſehr von einer ſchwarzen, nicht zu großen, Raupe; 
welche neue Plage ich noch nicht fruͤher gekannt; und eben 
ſo findet ſich, wo er zu bluͤhen anfaͤngt, der Kaͤfer wieder ein. 

Das Korn iſt faſt überall glücklich herein gebracht! Ich 
habe bei der etwas veraͤnderlichen Witterung das Puppen 
ſehr gluͤcklich angewandt, glaube aber, daß, wegen des Eigen⸗ 
ſinns der Arbeiter, es ſchwer einzufuͤhren ſein wird, wo nicht 
Jemand iſt, der es gruͤndlich verſteht, um die Arbeiter alle 
Vortheile lehren zu koͤnnen, welche die Schnelligkeit der Ar⸗ 
beit befoͤrdern. Ich bin in dieſem Falle, da ich ſeit Jo⸗ 
hanni einen neuen Amtmann habe, welcher bis dahin an der 
ſaͤchſiſchen Grenze konditionirt, wo das Puppen faſt aller 
Getreideſorten gaͤng und gaͤbe iſt. — Da das Korn an 
vielen Stellen ſehr gelegen, klagt man allgemein uͤber ſehr 
wenig Körner: ich habe bei zwei Probedruͤſchen 3 — 84 Sch. 
vom Schock gehabt, d. i. freilich bedeutend weniger, als vergange⸗ 
nes Jahr, wo es doch durchgaͤngig uͤber 4 Sch. kam. Auch 
iſt das Koͤrnchen an und fuͤr ſich ſchlechter, als vergangenes 
Jahr. 

Die Heuerndte iſt fuͤr den, welcher ſie ſpaͤt begonnen, 
ungluͤcklich, für den, welcher früh angefangen, gluͤcklich abge⸗ 
laufen: ich bin, Gottlob, im letztern Falle. Im Allgemei⸗ 
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nen iſt fie übrigens wohl nicht ſo reichlich, als vergangenes 
Jahr, da der erſte Schnitt viel durch das trockene Wetter 
im Mai gelitten hatte. 


Der Weizen ſteht faſt uͤberall gut, die Gerſte mittel⸗ 
mäßig, der Hafer gut, der Stoppelklee ſcheint recht ſchoͤn: 
auch verſprechen die Kartoffeln einen reichlichen Ertrag; die 
Erbſen aber ſind in hieſiger Gegend faſt überall durch Mehls 
thau total ruinirt. 


Neuerdings legt man ſich hier viel auf Pferdezucht; in⸗ 
deß find die Anſichten über die Art und Weiſe, fie zu trei⸗ 
ben, ſehr verſchieden. Die Meiſten wollen Luxus⸗Pferde er⸗ 
ziehen, weil dieſe Art der Zucht ihnen mehr Vergnuͤgen 
macht, und ordinaire Pferde ihnen auch wohl zuviel koſten. 
Auch ich treibe ſie: doch iſt mein Zweck nur, gute Acker⸗ 
pferde zu erziehen. — Nachdem das Fuͤllen 2 Jahr bei der 
Mutter geſaugt, wird es abgewoͤhnt, und bekommt, bis es 
das erſte Jahr erreicht, taͤglich eine halbe Metze Hafer: — 
bis zum vollendeten dritten Jahre bekommt es dann keinen 
Hafer mehr, ſondern wird bis dahin nur mit Heu, Hafer⸗ 
ſpreu, Stroh, und im Sommer mit Klee und Gras er⸗ 


naͤhrt. Nach vollendetem dritten Jahre wird wieder, mit ei⸗, 


ner halben Metze Hafer taͤglich zu fuͤttern, begonnen, und 
damit monatweiſe um eine halbe Metze geſtiegen, bis das 
Pferd 3 Metzen erhaͤlt: dabei bleibt es ſtehen, und nun wird 
das Fuͤllen nach und nach an das Arbeiten gewoͤhnt; und, 
anfangs dann und wann zu einer leichten Fuhre gebraucht, 
muß es zuletzt halbe Tage lang arbeiten, bis es nach und, 
nach ganz thaͤtig gemacht wird, woruͤber jedoch ſo viel Zeit 
vergeht, daß es ſein fuͤnftes Jahr vollendet. Nun wird es 
in den Zug eingeſtellt. Ich glaube, fo meine Pferde wohl⸗ 
feiler zu haben, als durch die ſtarke Haferfuͤtterung, welche 
man gewoͤhnlich mit den Fuͤllen treibt; und dadurch, daß ich 
ſie bis zum vollendeten fuͤnften Jahre nicht in ſtrenge Arbeit 
treten laſſe, hoffe ich, mir dauerhafte Pferde zu erziehen. 
Daß ich den Fuͤllen wahrend des zweiten und dritten Jah⸗ 
res keine Koͤrner gebe, thut ihrem Wachsthum keinen Ein⸗ 
trag; da meine 2—Jjaͤhrigen Fuͤllen bis jetzt alle 3-4 und 
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mehr Zoll gehabt haben: das ſpaͤtere Koͤrnerfutter giebt ih⸗ 
nen dann auch ſchon die gehoͤrigen Kraͤfte, 


P. 8. Es kamen dieſes Frühjahr bei mir mehrere Kaͤl⸗ 
ber zur Welt, welche, ſonſt ganz vollkommen ausgebildet, 
ſehr wackelichte, weiche, mit einer fleiſchartigen Maſſe uͤber⸗ 
zogene, Zähne hatten: bis auf eines, welches mit 10 — 12 
Tagen verkauft ward, ſtarben ſie. Der Thierarzt erklaͤrte es 
für Nervenſchwaͤche !!?, und hielt ſolche Kälber nicht für 
zu retten. 


N bei Frankenſtein den G. v. P. 
3. Auguſt 1833. 


Ich bin dem H. Verfaſſer dieſes intereſſanten, jedem 
praktiſchen Landwirth gewiß nicht unwillkommnen, Aufſatzes 
dafür recht ſehr verbunden, und danke ihm recht aufrichtig für 
denſelben, — nichts mehr wuͤnſchend, als daß dech mehrere 
praktiſche Landwirthe meinen angelegentlichen Bitten entſpre⸗ 
chen, feinem Beiſpiele folgen, und Notizen über ihre Wirth⸗ 
ſchaften, und einzelne Gegenſtaͤnde derſelben mir geben moͤch⸗ 
ten, die, wenn ſie auch nicht blos ganz Neues enthalten, 
doch nuͤtzen, und z. B., wie zumal dieſe hier, aufs Neue die 
Richtigkeit und Wichtigkeit der landwirthſchaftlichen Grund: 
lehre beftätigen koͤnnen: daß jeder kluge und zweck⸗ 
mäßige Aufwand, den man auf die Wirthſchaft 
macht, durch hoͤhern Ertrag reichlich verlohnt wird. 

Weber. 


4. 
Ueber den Ausfall der diesjährigen Erndte in 
mehreren deutſchen und außerdeutſchen Län⸗ 
dern, nach den neueſten öffentlichen Nachrichten; 
von Weber. 


Unter dem Titel: Landwirthſchaftliche Con⸗ 


juncturen fand ſich in no. 283 u. 84 der Außer⸗ 
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ordentlichen Beilage der Allgemeinen Zeitung, 
vom 10 ten und 12ten Auguſt d. J. von der bekannten 
Chiffre E. ein Aufſatz, worin die verſchiedenen Ausſichten zu 
einer reichen, oder weniger reichen Erndte in den verſchiede— 
nen europaͤiſchen und deutſchen Ländern nach den Reſultaten 
einer, durch mehrere derſelben in dieſem Sommer gemachten, 
Reiſe dahin beſtimmt und angegeben wurden: daß in den 
mittleren deutſchen Provinzen, Boͤhmen, Tyrol, Baiern, 
Kaͤrnthen, ſowie auch in Oeſtreich, ein ſeltener Segen des 
Landes zu erwarten waͤre; Wuͤrtemberg und Baden dage— 
gen etwas von der Trockenheit gelitten haben, und Branden⸗ 
burg und Pommern durch ebendiefelbe in der Erndte ſehr 
zuruͤckgeſetzt, in Ungarn aber, in Croatien und deren Litto— 
rale dieſelbe eben dadurch faſt ganz verdorben ſein ſollte; ſo— 
wie auch in Preußen dabei die Erndte als eine mittelmaͤßige 
angegeben, und von Rußland in dieſer Hinſicht nichts, von 
England und Frankreich aber nur ſoviel bemerkt wurde, daß 
erſteres wohl kein, und letzteres nur wenig fremdes Getreide 
brauchen werde, da noch Vorraͤthe davon vorhanden ſeien.“ — 
Der Aufſatz ſchloß dann mit der Behauptung: „daß in 
„Deutſchland in dieſem Jahre die Hauptfrage nach Getreide 
„blos vom innern Bedarf abhaͤngeu, Begehr und Nachfrage 
„nicht ſehr lebhaft ſeyn, und die Preiſe in dieſem, und dem 
„folgenden Jahre alſo eher ſinken, als ſteigen würden,” 


Wir haben theils auf einer, durch einen Theil von 
Schleſien, Böhmen, und Sachſen im Auguſt, September, 
und Oktober gemachten, Reiſe ſelbſt Gelegenheit gehabt, uns 
uͤber den Stand der Feldfruͤchte, und uͤber den Ausfall der 
Erndte in den durchreiſeten Gegenden zu unterrichten, theils 
haben wir vorzüglich die in öffentlichen Blättern in der neues 
ſten Zeit, — nach gaͤnzlich vollbrachter Erndte, — uͤber die— 
ſelbe aus ſehr verſchiedenen Laͤndern und Gegenden gegebenen, 
zum Theil officiellen Nachrichten ſorgfaͤltig geſammelt, und 
wollen nun durch die Mittheilung des von uns ſelbſt Beob⸗ 
achteten, und Zuſammenſtellung des von uns auf jene Weiſe 
Geſammelten zu zeigen uns bemühen, in wie weit in ſpaͤte— 
rer, neueſter Zeit, — die allein hier entſcheiden kann, — 


—— 
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jene in früherer Zeit von Herrn E. gegebenen Nachrichten 
ſich beſtaͤtigt und bewaͤhrt haben, oder nicht? 

Wir beginnen, wie billig, 

1. mit unſerm Preußiſchen Staate; 
und zwar a) mit den oͤſtlichen Provinzen deffelben. 

) In Schleſien, Grafſchaft Glatz und Preuß. 
Antheil der Oberlauſitz, 
hat die Getreideerndte im Monat Auguſt und September 
in den meiſten Gegenden viel Schaden durch das Wetter, 
erlitten, beſonders im Weitzen, und die fruͤher gehegten Er— 
wartungen find nicht befriedigt worden. In der Schockzahl 
iſt faſt allenthalben gegen 1832 weniger geaͤrndtet; aber 
auch der Ausdruſch iſt meiſt nicht zu ruͤhmen, wenigſtens da 
nicht, wo die Witterung ſchlecht war, indem Erbſen, Weitzen 
und Raps ſehr ſtark ausgefallen ſind. Einzelne Kreiſe ſind 
indeß befriediget. Roggen, und ein Theil der Gerſte und 
Erbſen waren bereits im Auguſt ganz hereingebracht; aber 
die Sommerfruchterndte fand in denſelben große Beſchwer— 
den, und Hinderniſſe. Raps war leider in den meiſten Ges 
genden überhaupt mißrathen; und beſonders hatte die Niti- 
dula aenea der meſſingfarbene Glanzkaͤfer, durch das Aus⸗ 
freſſen der Bluͤthenknospen großen Schaden daran gethan, 
und der etwas geſtiegene Preis von 80—82 ſgr. pro Preuß. 
Scheffel konnte dafür nicht entſchaͤdigen. 

Im Gebirge dauerte die Getreideirndte im October 
noch immer fort, und die Naͤſſe des Septembers hatte die 
ſpaͤten Sommerſaaten, das Haidekorn und den Hafer, hier 
ſehr beſchaͤdigt; ſowie auch Kartoffeln in den Niederungen 
davon ſehr gelitten hatten, und ebenſo Flachs, Erbſen, und 
Wicken. 

Im Ganzen gaben indeß die Kartoffeln, und das Gruͤn⸗ 
zeug einen befriedigenden, und Lein, beſonders Spaͤtlein, gab 
einen ziemlich guten Ertrag, und Roͤthe und Taback gaben 
doch eine mittelmaͤßige, Erndte. 

Das geaͤrndtete Grumet iſt kraftlos und ungeſund, und 
das Stroh ſehr mangelhaft; daher fuͤr Futtermangel wohl 
zu fuͤrchten iſt. 

Das Obſt iſt ziemlich reichlich gerathen; doch fehlte es 
8 


34 


offenbar an guten Pflaumen, und auch die Aepfel find theu⸗ 
rer, als im vorigen Jahr. 

6) In der Provinz Sachſen iſt, nach der Staats⸗ 
zeitung no. 257 die Getreideerndte in Ruͤckſicht des Koͤr⸗ 
nerertrags doch noch beſſer ausgefallen, als man erſt erwar⸗ 
tet hatte. Ganz vorzuͤglich gut ſoll der Raps bei Magdeburg, 
Halberſtadt ꝛc. gerathen ſeyn. 

5) Nicht fo ganz gilt dies von den Marken Bran⸗ 
denburg, und von Pommern, die zumal im May und 
Juni durch Duͤrre viel gelitten hatten, obwohl doch auch 
wieder der Auguſt, in welchem Monat hier die Haupterndtezeit 
fallt, hier nicht fa ſehr naß war, als anderwaͤrts, und dies 
ſelbe alſo auch nicht fo ſehe beſchaͤdigte. 

6) In Oſtpreußen ſchien man erſt auch mit der 
Erndte zufrieden geweſen zu ſeyn, da die Getreidepreiſe dort 
neuerlich ſehr im Sinken waren; allein im Oktober wurde 
aus Koͤnigsberg berichtet, daß die Roggenerndte wenigſtens 
keineswegs ſo guͤnſtig ausgefallen ſey, wie allgemein geglaubt 
worden, da ſich jetzt nach der Gegend von Elbing, und ſelbſt 
auch von Memel hin viel Roggen hinziehe: — daher auch die 
Preiſe, zumal bei der freien Einfuhr nach Rußland, ſowohl 
von Weitzen, als Roggen dort im Steigen ſind. — 

6) Aus Weſtpreußen lauten die Nachrichten verſchie⸗ 
den, wie ſie die neueſten Blaͤtter der Landwirthſchaftlichen 
Mittheilungen aus Marienwerder geben. 

Aus der Neuenburger Gegend z. B. wurde an 
den landwirthſchaftlichen Verein zu Marienwerder berichtet, 
daß, dem Volum nach, zwar 4 einer gewoͤhnlichen Erndte nur 
gewonnen worden ſey, der Scheffelzahl nach jedoch dieſelbe 
etwa der vorjährigen gleich, und in Qualität und Gewicht 
der Koͤrner ſehr gut geweſen ſey. 

In der Mewer Gegend dagegen war dieſelbe im 
Allgemeinen ſchlecht ausgefallen, und der, an Koͤrnern und 
Stroh gegen andre Jahre erlittene, Abfall war ſehr be— 
deutend, und es hieß, daß wenige Wirthſchaften über 2 der 
vorjaͤhrigen Erndte gewonnen haben möchten: und in der 
Graudenzer Gegend ward dieſelbe an Stroh und Koͤrnern 
auch nur als hoͤchſt mittelmäßig angenommen. 
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Aus der Roſenberger Gegend aber wurde gemeldet, 
daß, der unguͤnſtigen Witterung ungeachtet, das Getreide 
überall ohne Schaden, Hafer und Gerſte jedoch erſt ſehr 
ſpaͤt, Ende Septembers erſt, eingebracht worden ſeyen; der 
Körner: Ertrag aber ſehr reichlich, und auf das Doppelte ges 
gen voriges Jahr ausgefallen zu ſeyn ſcheine, auch die 
Qualitat ſehr gut, in der Schockzahl jedoch nur auffallend 
wenig geaͤrndtet worden ſey, ſo daß im Ganzen doch die 
Production die des vorigen Jahres nicht uͤberſtiegen werde. 
Kartoffeln haben 7080 Scheffel pro Morgen gegeben. 

9) Im Großherzogthum Poſen iſt, nach Nachricht 
aus Poſen vom 26. Oktober 1833, im Regierungsbezirk 
Dofen das Sommergetreide bei der Erndte durch unguͤnſtige 
Witterung zum Theil auf dem Felde verdorben, zum Theil 
durch Koͤrner-Ausfall im Ertrag ſehr geſchmaͤlert worden; 
Hafer und Erbſen ſind im Allgemeinen ſchlecht gerathen, ſowie 
auch Grummet, Kartoffeln aber überall zur Zuftiedenheit“). 

Im Bromberger Regierungsbezirk aber hieß es 
zuerſt, daß dem Getreide durch die unguͤnſtige Witterung, 
den ungewoͤhnlich haͤufigen Regen, in der Erndtezeit kein we⸗ 
ſentlicher Nachtheil geſchehen ſey, und der diesjaͤhrige Koͤrner⸗ 
ertrag den vorjährigen noch um F uͤberbiete; daß Obſt⸗ und 
Gartenfruͤchte auch gut gerathen ſeyen, Kartoffeln aber nur 
mittelmaͤßigen Ertrag liefern. Allein vom November ſchrieb 
man von dort, daß der Aerndtebetrag, durchgaͤngig, ſelbſt 
mit Einſchluß der Kartoffeln, nur mittel maͤßig ſey, die 
Erbſen ganz mißrathen, der Heuſchnitt dagegen, und alle 
Gartenfruͤchte gut gerathen ſeyen. 

p) Anlangend die weſtlichen Theile der Monarchie, 
ſo haben 

) in Weſtphalen Weitzen und Roggen eine gute Mit⸗ 
tel⸗, Gerſte und Hafer aber eine nur duͤrftige Erndte gegeben. 


*) Merkwürdig war im Poſenſchen eine faſt in allen Kreis 
ſen ſehr groe Sterblichkeit des Gefluͤgels, welches, 
ſcheinbar geſund, nach Auslaſſung einer molkenartigen 
Fluͤßigkeit, plotzlich obne Zuckungen todt niederſtel, bald 
ſchwarzblau wurde, und einen abnormen Znſtand der 

Leber bei der Section zeigte. 


6) In den Aheinlanden hat im Coblenzer Ne 
gierungsbezirk, nach Nachrichten vom Ende September, 
die Winterfrucht in Garben weniger gegeben, als voriges 
Jahr; der Ausdruſch aber giebt dafuͤr Erſatz, da er ſich wie 
5 zu 3 gegen den des vorigen Jahres verhaͤlt. Die Qualitaͤt 
des Roggens und Weitzens iſt dabei ſehr gut. Ueber die 
Sommerfruͤchte, und deren Ertrag war damals noch 
nichts entſchieden; Kartoffeln ſchienen eine gewoͤhnliche 
Erndte zu verſprechen, und Obſt lieferte einen außerordent⸗ 
lichen Ertrag. 

Im Trierſchen Regierungsbezirk war die Erndte in 
Roggen und Wintergerſte auch ſehr ergiebig, und 
mehlreich, in Spelz und Weitzen weniger reich, in 
Hafer und Gerſte lohnend geweſen; Kartoffeln ga: 
ben erfreuliche Hoffnungen, und Obſt war in Fuͤlle vor⸗ 
handen. 


2) Koͤnigre ich Boͤhmen. 

Auf der, durch einen Theil deſſelben gemachten, Reiſe 
haben wir allenthalben nicht beſonders reiche Getreidefelder 
gefunden, und hoͤrten ſchon am Ende des erſten Drittheils 
des Auguſts bei und in Prag über die kaum mittelmäßige 
Eerndte dieſes Jahres ſehr klagen. 

Leider dauerten nun die veraͤnderliche Witterung, und das 
Regenwetter nicht nur im Auguſt, ſondern auch bis uͤber 
die Mitte Septembers hinaus mit wenig Unterbrechung fort, 
und beſchaͤdigten die Erndte nun auch auf dieſe Weiſe, fo 
daß ein großer Theil des Getreides nur mit Muͤhe, und 
Noth, und nicht, ohne durch Auswachſen, und Ausfallen viel 
gelitten zu haben, eingebracht werden konnte. Allgemein 
war man daher in der Mitte des Septembers in Boͤhmen 
der Meinung, daß die Erndte des Landes hoͤchſtens nur 
ſehr mittelmaͤßig genannt werden koͤnne. 


3) Koͤnigreich Sachſen. 
In dieſem Lande, durch welches uns auch unſre Neiſe 
fuͤhrte, hoͤrten wir im Ganzen nur ſehr zufriedene Aeußerun⸗ 
gen uͤber die gehabte Erndte, die nur im Auguſt, und Sep⸗ 
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tember durch unguͤnſtige Witterung etwas erſchwert und hin’ 
gehalten worden war; und hie und da hatte mau ſogar ſehr 
großen Einſchritt gehabt, und war auch mit dem Ausdtuſch 
ſehr zufrieden. Im hohen ſaͤchſiſchen Erzgebirge ſogar, wie 
auch weiter unten hin, ſahen wir im Anfang des zweiten Drit⸗ 
theils des Septembers ſehr ſchoͤnes Winterkorn, und auch 
recht ſchoͤne Sommerfruͤchte ſtehen, und, da das letzte Drit- 
theil dieſes Monats, und der Oktober durch fo ſchoͤne, war⸗ 
me, heitere Tage ſich auszeichneten, ſo müͤſſen die Früchte 
hier noch vortrefflich hereingebracht worden ſeyn. 

Die Kartoffeln namentlich haben hier auch, nach 
ſpaͤtern Nachrichten, beſonders in den trocknen und hohen 
Lagen, außerordentlichen Ertrag gegeben, den man zum Theil 
dort kaum fuͤr moͤglich hielt. Auf dem Gute Langerinne 
bei Freyberg z. B. gab es von der Nierenkartoffel einzelne 
Stuͤcke von 9 — 10 Zoll Länge, und 1 Pfd. 7 Loth Ge: 
wicht; ja einzelne Knollen der weißen Peruvianiſchen Kar: 
toffel, auch Engländer dort genannt, wogen 2— 3 Pfd., 
nach Leipziger Zeitung no. 246. 


4) Herzogthuͤmer Sachſen. 

Im Großherzogthum Weimar, ſowie überhaupt i m 
Thuͤringer Lande iſt die Aerndte dies Jahr ſehr reich, 
ſehr fruchtreich ausgefallen, und die Gerſte zeigt ſich beſon— 
ders brauchbar zu Malz, und der Hafer ſehr mehlreich. Noch 
reicher aber war die Erndte von behackten Fruͤchten, Ruͤben, 
Kohl, Kraut, Kartoffeln, und Obſt. 


5) Koͤnigreich Hannover. 

„Das Reſultat der diesjährigen Erndte,“ — hieß es 
aus Hannover, vom September, — „iſt das eines trocknen 
Jahres. Sie iſt ergiebig in Koͤrnern, aber mangelhaft im 
Stroh, Graswuchs, und Ertrag der Fnttergewaͤchſe. Wins 
terfrucht, beſonders Weitzen, uͤberſteigt den Ertrag der 
Erndte des vorigen Jahres, die eine mittlere war. Rog⸗ 
gen nur bleibt im Stroh zuruͤck. Oelſa aten gaben nicht die 
Hälfte einer mittelmaͤßigen Erndte; Hafer und Gerſte 
ſind kurz im Stroh, ſtanden duͤnn, und waren zum Theil 
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zweiwuͤchſig; Gerſte verfpricht indeß doch ergiebigen Ausdruſch. 
Erbſen und Bohnen ſind faſt uͤberall mißrathen, und Klee 
auch weniger gerathen: Buchweitzen aber verſpricht uͤberall 
ungemein reiche Erndte!“ 


6) Großherzogthum Heſſen. 

Die Wintererndte iſt hier ſehr ungleich ausgefallen; 
in gutem Boden gut, — wo nicht zu vieler Regen auftraf, 
— in ſchlechtem Voden aber kaum zur Hälfte einer gewoͤhn⸗ 
lichen. Noch verſchiedener iſt fie in der Sommerfrucht; 
und im Durchſchnitt kann man die erſtere doch mittelgut, 
die letztere aber nur ganz mittelmaͤßig nennen. Der 
Strohertrag iſt beſonders ungewoͤhnlich gering geweſen, 
ebenſo, wie der Wieſen- und Futterertrag. 


7) Koͤnigreich Großbritannieu. 

Die Preußiſche Handelszeitung no. 863. und 
872 enthaͤlt ſpeciellere Nachrichten, (und zwar die erſte Num⸗ 
mer aus dem Auguſt her, die zweite von fpäterhin,) über den 
Ausfall der diesjährigen Erndte in den einzelnen Grafſchaften 
Englands, und in Schott: und Ireland, die keineswegs im⸗ 
mer zum Guͤnſtigſten lauten, und daher das zu beſtaͤtigen 
ſcheinen, was aus London vom 15ten Oktober geſchrieben 
wurde: daß nämlich die Erndte in England im Ganzen, oder 
im Durchſchnitte doch ſo gut ausgefallen ſey, daß man 
im Laufe dieſes Jahres wohl wenig auswaͤrtiges 
Getreide beduͤrfen werde. 

Wenn man nun beachtet, was H. Jacob im Septem⸗ 
ber dieſes Jahres, bei Abgabe ſeiner Meinung uͤber die Korn⸗ 
handelsverhaͤltniſſe, vor einem Committé des Unterhauſes er⸗ 
klaͤrte: 

„daß naͤmlich ſeit 1827 der Getreidevorrath in England 
beim Eintritte der Erndte nie den Bedarf eines einzigen 
Monats uͤberſtiegen habe, wenn auch fruͤher bei der Erndte 
jedesmal noch für 5—6 Monate Getreide vorraͤthig gewe⸗ 
ſen ſey; und daß, wenn jetzt einmal ein ſolcher Mißwachs, 
wie im Jahre 1816, eintrete, der Ausfall nicht leicht, 
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ja auf keine Weiſe vom Lande werde gedeckt werden 
koͤnnen;“ 

ſo iſt wohl ſehr zu erwarten, daß England im naͤchſten Jahre 

ſich nicht entbrechen koͤnnen werde, fremdes Korn zu kaufen. 

Und wenn auch allerdings ſehr bedeutende Korn-Vorraͤthe noch 

unter Koͤnigs Schloß in London liegen moͤgen, ſo zeigt ſich 

doch auch ſchon wieder neue Zufuhr deſſelben nach England; 
N und etwas Weitzen und Hafer ift auch ſchon aus Schleſien 
zu Waſſer weggegangen *), 
| Nach no. 863 nämlich der gedachten Zeitung war 
a) in der Grafſchaft Devon die Ausbeute an Weitzen ges 
ring, die Qualitat jedoch ziemlich gut; und an Vorrath fehlte 
| e8 hier nicht. 

b) Sn Sommerſet war die Weitzenerndte gering, 
nur 13 Bushel pro Acre, (= 8 Preuß. Sch. 6 Metzen 
auf 44 Preuß. Morgen), wenn fonft 20 (= 13 Pr. Sch.) 

c) In Kent war der Weitzen ziemlich gut, oder mit⸗ 
telmaͤßig gerathen, und eingebracht, aber etwas brandigt, 
ſonſt in Qualität nicht ſchlecht; 

d) In MWorcefter hatten Gerſte und Weitzen nur 
duͤnn geſtanden; und uͤber ſie war auch 

e) in Warwik nicht viel Gutes zu ſagen. 

f) In Suffolk war der Weitzen in quali ſehr gut, 
in quanto aber unter dem Durchſchnitte nur gerathen, 
aber noch im Vorrath vom vorigen Jahre da. 

g) In Norfolk, waren Weitzen und Gerſte gut in 
quali, und 3 davon auch ſchon bei Zeiten geborgen. 


5) Es gingen dort ein: 


Weitzen. Hafer. 
Quarter. Quarter. 


in der Woche vom z3ten Sept. 4567 — 
Pe = „ loten — 763 4600 
„ * E = 17ten — 7525 1400 
... a „ 24ſten — 5742 we 
. 2 =” 2ten Oktbr. 2554 520 
= s „ sen — 1629 — 
| In der Woche vom 27ſten Aug. kamen 3, in der vom gten 
N Sept. 4, in der vom Aften Oktbr. 4, in der vom sten 5 


Schiffe mit Getreide auf der Oder nach Breslau. 
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h) In Cambridge mußte, wegen unguͤnſtigen Wet⸗ 
ters im Auguſt, mit der Erndte ſehr geeilt werden; wie auch 

1) in Lincoln. 

k) In Nottingham ſchaͤtzte man die Erndte nur 
auf einen Beitrag unter dem gewöhnlichen Durchfchnitt. 

D In Mork war die Erndte gut; aber das Getreide 
nicht ganz trocken eingebracht worden, und 

m) in Lancaſter noch ſchwieriger geweſen. 

n) In Northumberland hatte der Weitzen duͤnn 
geſtanden, aber ſchwere Aehren getragen, wegen unguͤnſtiger 
Witterung jedoch noch am 20ſten Auguſt ſeine Reife nicht 
erreicht. 

o) In Schottland war man mit der Erndte des 
Weitzens zufrieden, weniger aber mit der Gerſte- und 
Hafererndte. 

p) In Ireland erwartete man nur geringern Er⸗ 
trag von Weitzen und Hafer, als voriges Jahr, und die dor⸗ 
tigen Vorraͤthe waren ſehr gering. 

Nach no. 872 derſelben Zeitung beſagten fpätere Nach⸗ 
richten ferner, daß 

q) in Bedford der Weitzen 2 weniger Ausbeute gäbe, 
als ſonſt, und feucht eingebracht ſey; und auch 

r) in Berks bedeutend weniger Weitzen geerndtet 
worden, und ſeine Qualitaͤt auch ſehr verſchieden ſey. 

s) In Herts war die Weitzen-, und übrige Getreide⸗ 
erndte in quanto vom gewöhnlichen Durchſchnittsbetrag, in 
quali aber etwas beſſer, als ſonſt; dagegen 

t) in Suffer nur gering, indem fie eben ſoviel uns 
ter dem Durchſchnittsbetrag ausmachte, als ſie voriges Jahr 
uͤber demſelben betragen hatte. 

u) In Norfolk und Glamorgan erreichte ſie nicht den 
Durchſchnittsbetrag, war aber von guter Qualitaͤt in Koͤrnern. 

v) In Schottland gab hiernach die Getreideerndte 
im Ganzen in allen 12 Grafſchaften nur den gewoͤhnlichen 
Durchſchnittsertrag, und in Weisen, und Gerſte insbe⸗ 
ſondre beinah etwas weniger; und W) in Ireland klagte 
man jetzt uͤber dieſelbe gar ſehr, indem ſie ebenſo gering 
waͤre, als die vom vorigen Jahre groß und reich geweſen war. 
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8) Koͤnigreich Schweden. 

Aus Stockholm wurde vom Zten September berich⸗ 
tet: „Nach dem anhaltendſten Regen, wie er ſeit 10 Jah 
ren nicht geweſen, war geſtern endlich ein klarer Tag! Die 
Erndte iſt noch nicht ganz aufgeraͤumt, wodurch auch das 
Zuſaͤen verhindert wird. Der Weitzen iſt als gänzlich zu 
Grunde genichtet anzuſehen, und das vom Roggen 
Eingebrachte giebt nicht mehr, als das 7te (2) Korn: hie und 
da aber iſt derſelbe ganz unabgemaͤht ſtehen geblieben. Ueber 
die Sommerfrucht laͤßt ſich noch nichts ſagen: man iſt 
aber nicht ohne Befuͤrchtung fuͤr das kommende Jahr!“ 


9) Rußland. 

Wenn die meiſten Laͤnder, und ſelbſt das benachbarte 
Schweden dieſes Jahr an allzuvielem Regen litten, ſo ha— 
ben mehrere, beſonders oͤſtliche, Provinzen dieſes großen Rei—⸗ 
ches, — ſowie auch Ungarn, — an Trockenheit gelitten, die 
fo nachtheilig auf die Getreideerndte gewirkt hat, daß man 
ſchon jetzt in Petersburg dem Volke durch Oeffnung der 
Landesmagazine, und ſehr billigen Verkauf des Kornes fuͤr 
den Einkaufspreis hat zu Huͤlfe kommen muͤſſen; und nun 
aus den ſuͤdlichen Laͤndern, ſogar aus der Tuͤrkei, Getreide 
nach Rußland eingefuͤhrt wird. Nur uͤber die Erndte von 
Leinſaamen lauteten die Nachrichten guͤnſtig, ſowohl was 
Qualitat, als was Quantität anlangt. 

Auch aus Odeſſa beſonders ſchrieb man vom 23. Au⸗ 
guſt 1833: „die Umgegegend bietet dies Jahr einen ſehr be— 
truͤbenden Anblick dar. Der Winter ohne Schnee, die Duͤrre 
des Fruͤhlings, und Sommers haben die Hoffnungen des 
Landmanns getaͤuſcht, und vernichtet. Die verdorrten Felder 
ſind mit gelbem Graſe, und etwas Stroh ohne Aehren be— 
deckt: daher auch der Preis einiger Getreideſorten uͤberaus 
geſtiegen, und der Mangel ſo groß iſt, daß Kaufleute Gerſte 
und Hafer aus Conſtantinopel kommen laſſen.“ 


10) Italien. 
In dieſem Lande war in den Monaten Juni und Juli 
eine ſolche Kälte, wie fie kaum je erlebt worden; die denn 
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auch, neben den vielen Stuͤrmen, und Hagelſchaͤden, den 
Feldfruͤchten ſo großen Schaden gethan hat, daß die Erndte 
keineswegs zufrieden ſtellte. 

11) Frankreich. 

Aus dieſem Lande hat man zwar bis jetzt keine naͤhern 
Klagen uͤber die Erndte gehoͤrt; doch ſoll ſie im ſuͤdlichen 
Frankreich keineswegs ſehr gut gerathen ſeyn, vielmehr viel 
vermiſſen laſſen. 

12) Aegypten. 

Auch in dieſem fruchtreichen Lande erwartete man in 
dieſem Jahre eine nur geringe und ſchlechte Aerndte, da der 
Nil nicht die noͤthige Hoͤhe erreicht hatte, um die Felder 
uͤberſchwemmen zu koͤnnen. 

13) In Bombay in Oſtindien 
hat die geringe Erndte die Getreidepreiſe um 40 pC. geſteigert. 


Wenn wir nun hiernach unſre Meinung uͤber den 
muthmaßlichen Stand der Getreidepreiſe im kuͤnftigen Jahr 
abgeben ſollen, ſo koͤnnen wir keineswegs Denen beiſtim⸗ 
men, die wohl gar an ein dauerndes, ſtaͤrkeres Sinken ders 
ſelben glauben, vielmehr muͤſſen wir annehmen, daß gegen 
Oſtern zu, — und vielleicht noch früher, — faſt überall ein 
Steigen der Getreidepreiſe eintreten werde, indem der jetzige 
flotte Marktverkauf, der in den meiſten, zumal deutſchen 
Gegenden dieſelben niederhaͤlt, dann fehr! nachgelaſſen ha⸗ 
ben, von wohlhabenden Landwirthen die Zufuhr, beſonders 
von gutem Weitzen, Hafer und Roggen, ſehr zuruͤckgehal⸗ 
ten“), und das unlaͤugbare Beduͤrfniß Schwedens, Rußlands 
und — gewiß auch Englands **) —, dem Getreidehandel Leben 


5) So hieß es aus Königsberg vom Oktober d. J.: „daß 
die Zufuhr an neuem Getreide auf die Maͤrkte in Koͤ⸗ 
nigsberg, Tilſit, Raſtenburg ſchon abnehme, weil der 
Landmann jetzt die günſtigſten Conjuneturen abwarte, — 
beſonders in Betreff Rußlands ze. 

„) Vom 12. November d. J. hieß es aus London ſchon: 
„daß die freie Korneinfuhr kuͤnftiges Jahr dort wohl 
noͤthig ſeyn dürfte. 
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und Umſchwung geben, und damit auch auf die Preiſe in 
den Laͤndern, den es nicht ſo ſehr an der Erndte gefehlt 
hat, vortheilhaft wirken wird. Wohl iſt die Einſaat durch 
die herrliche Oktoberwitterung uͤberall eine treffliche geweſen; 
allein wir wiſſen noch nicht, was der Winter, und das 
Fruͤhjahr bringen werden? — und ſollten dieſe unguͤnſtig auf 
die neuen Saaten einwirken, ſo iſt ein allgemeines Steigen 
der Korn-Preiſe wohl um fo gewiſſer zu erwarten“). 

Daß ſich hie und da auch in Deutſchland die Preiſe 
gehoben haben, wie z. B. im Heſſiſchen, haben wir er= 
waͤhnt; und verweiſen uͤbrigens in Betreff derſelben noch auf 
die hier, wie in jedem Hefte folgende Getreidepreistabellen. 

Im Dezember 1833. 


5. 


Oekonomiſche Erfahrungen und Beobachtungen 
aus dem geſammten Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft; geſammelt vom verſtorbenen Herrn 
Grafen von Schönburg zu Rochsburg. Aus def- 
ſen hinterlaſſenen Papieren mitgetheilt 
von Weber. 


Unter den hinterlaſſenen oͤkonomiſchen Papieren des im 
Jahre 1825 verſtorbenen Herrn Grafen Ernſt von Schoͤn⸗ 
burg-Rochsburg fanden ſich unter Andern auch 2 Hand⸗ 
ſchriften, die eine in Quart, unter der Rubrik: Oekonomiſche 
Sammlungen, erſte Abtheilung, welche der Zahl nach 194 
einzelne rhapſodiſche Saͤtze, Erfahrungen und Beobachtun⸗ 
gen aus dem geſammten Gebiet der Landwirthſchaft enthaͤlt, 


Y) In einem neuen Aufſatz: Landwirthſchaftl. Hate 
del, — der in der Neuen Bresl. Zeitung abge⸗ 
druckt ſteht, — hat Herr E. nun auch die Meinung 
geaͤußert: „daß die Kornpreiſe wohl nicht ſo ſehr ſinken 
würden, weil das Beduͤrfniß Rußlands, — welches er 
früher nicht gekannt babe, — viel Einfuhr noͤthig machen, 
und wenigſtens auf Preußen, Polen, und Ungarn damit 
einwirken werde.“ 


die andre in Folio, unter dem Titel: Oekonomiſche Gegen» 
ſtaͤnde, After Theil, aus den Jahren 1822.23. — Wir thei⸗ 
len nun hierdurch aus der erſten Sammlung nachſtehende Num- 
mern mit, die wir aus der angegebenen groͤßern Zahl als 
vorzuͤglich lehrreich und intereſſant ausgewaͤhlt haben; und, 
wenn ſich auch unter ihnen manches, manchem Leſer Be— 
kannte finden wird, ſo wird es doch auch viele Leſer geben, 
den daſſelbe weniger bekant iſt, und jedenfalls erhalten alle 
dieſe hier gelieferten oͤkonomiſchen Bemerkungen dadurch 
ihren ganz eigenrhuͤmlichen Werth, daß fie als die Etfahrun— 
gen und Beobachtungen eines Landwirths, wie Graf Schoͤn— 
burg⸗Rochsburg war, erſcheinen, mit dem Gewicht, welches 
ſie jedenfalls durch die Autoritaͤt eines ſo bewaͤhrten practi⸗ 
ſchen Landwirths gewinnen. 


1) Viehfuͤtterung die zu ſchmackhaft iſt. Man 
huͤte ſich das Vieh durch beſonders ſchmackhaftes 
zu Futter verwöhnen, 

2) Schweinezucht. Die Schweine freſſen begierig 
und immer ſtaͤrker, bis fie ungefähr 3 ihres moͤg⸗ 
lichen Gewichts erreicht haben. Dann aber freſſen 
ſie wenig, und ihre ganze Koſt verwandelt ſich in 
Fett. Es iſt daher am Vortheilhafteſten, ſie ganz 
auszumaͤſten. 

Sie ſollen in einem Monat fett werden, wenn 
man ihnen, — ſoviel ſie freſſen wollen —, Erdaͤpfel, 
in Dampf gekocht, ſehr klein geſtampft, mit eben— 
ſoviel Gerſte vermiſcht, und durch Waſſer zu Brey 
bereitet, — dreimal des Tages giebt, — und zwar 
weder zu dick, noch zu duͤnn gemacht. 

3) Maſtung. Zur Maſtung aller Art, wird empfoh⸗ 
len zu 3 Erdaͤpfel 3 Schrot. — Alles angemengte 
Futter muß aber mit Heckerling vermiſcht werden. — 

Die Maſtungsart des Herrn von Engel hat ſich 
für Rindvieh durch angeſtellte Verſuche bei mir beſtaͤ⸗ 
tigt: naͤmlich wahrend 8 Monate beſteht jede Mahl⸗ 
zeit, — und deren ſind taͤglich 3, — aus 

1 Metze Haferſchrot, 


fo 
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4 Pfund Heu, 
2 Pfund geſchnittenes Stroh: 


folglich kömmt auf jeden Tag. 3 Metzen Hafer, 12 Pfd. 
Heu, 6 Pfd. Schuͤttenſtroh, und in 91 Tagen 
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6) 


7) 


8) 


17 Schfl. Hafer Dresdn. M. à 1 rt, 12 gr. 2drtl. 12gr. 
10 Etr. Heu, zu 14 gr. 5 20 
2 Schock Schuͤtten, 112 


Summa Zertl. 20gr. 

Wenn wir einen ſolchen Maſt-Ochſen zu §0rtl. 

einkaufen, ſo kae er nach beendigter Maſt 
82 rthl. 20 gr. 

Beſte Fleiſchſtellen. Der hintere Theil des 
Ruͤckgraths und der obere Theil der Flanken enthal— 
ten das ſchmackhafteſte Fleiſch. 
Geſalzener Hafer fuͤr Maſtvieh. Um die 
Freßluſt zu erhalten, wird empfohlen, bisweilen, — 
bei Maſtvieh aber alle Tage, — beide Haͤnde voll 
geſalzenen Hafer zu geben. Zu dieſem Endzweck bes 
ſtreuet man den Hafer ſchichtweiſe mit Salz, und 
uͤbergießt das Ganze mit etwas Waſſer. 
Schlachten der Laͤmmer in Spanien. Es 
war ehedem in Spanien der Gebrauch, die Haͤlfte 
der Laͤmmer zu ſchlachten; bei Futtermangel zwei 
Drittheile. Sie behielten alſo immer nur die ſchoͤn⸗ 
ſten und ließen fie von zwei Müttern faͤugen. Das 
bei wurden alle untauglichen Schafe und Widder 
ſorgfaͤltig von ber Zuzucht entfernt. — Dieſes Ver: 
fahren bewirkte die Vorzuͤglichkeit der Spaniſchen 
Schaͤfereyen, machte aber auch nothwendig, ihre 
Heerden ſo einzurichten, wie ſie thaten, — auf 100 
Mutterſchafe naͤmlich 5 Widder, 50 Laͤmmer 25 
Hammel. 
Wilde Schaafe zu Moritzburg. Die wilden, d. h. 
wild gehaltenen, verwilderten Schaafe zu Moritzburg 
hatten Haare, ſtatt Wolle, bekommen, durch einen 
42jährigen Aufenthalt im Freien. 


9) Dichtheit der Wolle. Es gehoͤrt ſchon eine be⸗ 


deutende Menge feiner duͤnner Faͤden dazu, um ei⸗ 
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nigen Fäden von ſtarkem Durchmeſſer im Gewicht 
gleich zu kommen, und auf zwei gleich großen Raͤu⸗ 
men, deren einer mit ſtaͤrkerer, der andere mit 
feinerer Wolle bewachſen iſt, koͤnnen auf letztern, — 
vorausgeſetzt, daß auf beiden Raͤumen Faden an Fa⸗ 
den ſteht, — durchaus nicht um ſoviel mehr Faden 
ſtehen, als erforderlich waͤren, um an Gewicht dem 
Wollquantum des erſten Raumes gleich zu kommen. 
— Welche Holzklafter wiegt dann mehr? eine aus 
Scheitholz beſtehende, oder eine aus Reißholz? — 
Dagegen giebt die feine Wolle mehr Fabricat, — 
bei gleichem Gewicht —, und iſt dem Fabrikanten 
auch in dieſer Ruͤckſicht viel ſchaͤtzbarer, als grobe. 


19) Schaden der Naͤſſe für ſuperfeine Schaafe. 


Superfeines Schaafvieh darf eigentlich niemals der 
Naͤſſe ſehr ausgeſetzt werden; — weil letztere das Fett 
aus der Wolle laugt, und Spitzen verurſacht, indem 
der Staub ſich mehr anſetzt. Die Wolle wird auch 
durch oͤfteres Einweichen und Abtrocknen ſproͤde, und 
verliert die Sanftheit und Milde. 


11) Rachtheil der Verwilderung der Thiere 


Es liegt am Tage, daß die Thiere in der Wildniß 
nicht die Vollkommenheit gut gepflegter Hausthiere er⸗ 
halten koͤnnen. Sie find naͤmlich dem Mangel der Nah: 
rung, den Widerwaͤrtigkeiten der Witterung und den 
Plagen der Inſecten ausgeſetzt, und eine Auswahl der 
vorzuͤglichſten Individuen zur Zucht findet nicht ſtatt. 


12) Weichheit der Wolle. Die Weichheit der Wolle 


ſcheint vorzuͤglich davon abzuhaͤngen, ob das thie⸗ 
riſche Fett oder Oel mit dem Haare mehr organiſch 
oder blos mechaniſch verbunden iſt? Bei einer mehr 
mechaniſchen Verbindung koͤnnen äußere Umſtaͤnde, 
und ſelbſt das Waſchen der Wolle, letztere viel rau⸗ 
her machen. Bei einer organiſchen Verbindung aber 
wird dies nie der Fall ſein. Dieſe letztere Eigen⸗ 
ſchaft wird aber vorzüglich beguͤnſtigt durch Waͤrme, 
und durch gute Fuͤtterung. Sie erbt uͤbrigens mehr 
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vom Vater, als von der Mutter. — Eine Wolle, die viel 
organiſches Fett hat, glaͤnzt in der Regel. 

13) Einſtreu. Bei den — angehaͤngt ſtehenden — 
Thieren männlichen Geſchlechts muß mehr in der Mitte, 
bei weiblichen aber hinten eingeſtreut werden, damit der 
Urin ſich beſſer auffange. 

14) Aus miſten der Ställe. Da durch das Ausmiſten 
die Duͤngertheile offenbar beſſer mit einander vermiſcht wer: 
den, als wenn der Miſt beſtaͤndig im Stalle bleibt; ſo iſt das 
Ausraͤumen deſſelben dem Liegenlaſſen des Miſtes in ihm 
vorzuziehen, — zumal wenn man dabei auf Bewahrung der 
Jauche Bedacht nimmt, und den Duͤnger, ſo oft es noͤthig 
iſt, damit begießt, auch bedenkt, daß der Duͤnger Waſſer an⸗ 
nimmt, und verwandelt. 5 

Duͤnger und Harn, — ſo wie ſie vom Vieh abgehen, — 
duͤngen ſchlecht und verbrennen wohl gar die Gewaͤchſe: ge⸗ 
hen ſie aber durch Gaͤhrung in Faͤulniß uͤber, ſo verfliegt 
die Schaͤrfe zum Theil. 

15) Abhuͤten der Ruͤben. Ruͤben, die man eins 
ackern will, ſollten vorher ſtets abgehuͤtet werden; damit ſie, 
angefreßen, beſſer in Faͤulniß gehn. f 

16) Auslaugen des Miſtes. Die Englaͤnder fuͤrch⸗ 
ten ſich wohl ohne Urſache vor dem Auslaugen des Duͤngers 
durch Regen ꝛc.! Die Erfahrung beweiſt das Gegentheil: 
denn die Unterlage der Aecker müßte ſonſt weit fruchtbarer 
ſeyn, als ihre Oberflaͤche. Indeſſen findet dieſes Auslaugen 
viel mehr ſtatt bei der Art, wie fie ihren Dünger bereiten, 
indem ſie ihn ſeine ganze Gaͤhrung vollenden laſſen, wo— 
durch er mehr die Natur einer ſalzigen Subſtanz annimmt. 

AT) Obere Düngung. Das Ueberſtreuen des Duͤn— 
gers auf die Oberflaͤche des Ackers kann nur durch gaͤnzlich 
ausgegohrnen, und in eine ſalzige Subſtanz verwandelten, 
Dünger geſchehen — weil dieſer am Meiſten aufloͤslich im 
Waſſer iſt. Bei dieſer Beſchaffenheir aber hat er 4 ſeines 
Umfanges verloren, und, da er nur ein Jahr Wirkung hat, 
fo iſt die angebliche Erſparniß nur ſcheinbar. Dabei fällt, die, 
dem Boden fo nuͤtzliche, Gaͤhrung, welche letztern auflo⸗ 
ckert, ihm die entbundenen Luft-Arten aneignet, auch 
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wahrſcheinlich mit neuen Luft Arten ihn bereichert, ganz 
weg. — Ferner iſt der Einwand gewiß nicht unerheblich, 
daß oft unguͤnſtige Witterung eintritt, welche das Ueber⸗ 
ſtreuen hindert. 

18) Düngerbehandlung Waͤrme, Luft und Feuch⸗ 
tigkeit bringen animaliſche und vegetabiliſche Subſtanzen 
zur Faͤulniß. Wenn nun durch letztere die erwähnten Subſtan⸗ 
zen zerſetzt werden, ſo ſind ſie geſchickt, neuen Pflanzen zur 
Nahrung zu dienen. — Es ſcheint aber aus folgenden 
Gruͤnden nicht vortheihaft zu ſeyn, dieſe Zerſetzung auf der 
Duͤngerſtelle ganz vollenden zu laſſen, bevor der Duͤnger 
ausgefahren wird; weil 

1. die angefangene Gaͤhrung ſich auch im Boden fort⸗ 
ſetzt, dadurch aber ihn auflockert, ſeine zu feſte Verbindung 
trennt; weshalb wir auch jedesmal nach einer ſtarken Düne 
gung, dieſe vortheilhafte Veraͤnderung bemerken. 

2. Die Wirkung eines nicht ganz gegohrnen Duͤngers 
waͤhrt mehrere Jahre, — weil er nicht ſo aufloͤslich im 
Waſſer iſt, als andrer; und 

3. werden die, durch Gaͤhrung im Boden entbunde⸗ 
nen, Luft⸗Arten dem Boden mitgetheilt, anſtatt daß ſie 
auf der Duͤngerſtelle verfliegen. 

Wir halten dahero die tiefen Duͤngerſtellen, welche 
die Feuchtigkeit erhalten, fuͤr die vortheilhafteſten, ſo wie das 
oͤftere Begießen des Duͤngers mit Jauche: indem dadurch 
die zu geſchwinde Zerſetzung des Duͤngers verhindert, und 
ihm durch die Jauche neue Nahrungstheile zugefuͤhrt wer⸗ 
den. — Die Bedeckung der Erde aber beſchwert ihn zu 
ſehr, und unterbricht daher die Gaͤhrung ganz. 

Die Verringerung der Maſſe des Duͤngers entſteht da= 
durch, daß die feſten Theile immer dichter zuſammen⸗ 
ſinken. Die freie Luft und das fluͤchtige Laugenſalz verflie⸗ 
gen in Geſtalt von Daͤmpfen und die Feuchtigkeit fällt zu 
Boden. — Gaͤnzlich zerſetzter Duͤnger taugt nur zum 
Ueberſtreuen; — nach oben. 

Es iſt auch überaus nuͤtzlich, den Boden der Duͤnger⸗ 
fielen ſtark mit Moos, Laub, Erdaͤpfelkraͤutig ꝛc. auszufuͤl⸗ 


49 


leu, und dieſes dann mit Dünger zu bedecken, weil die ent⸗ 
bundene Jauche ſich mit jenen Materialien gut vereinigt. 

19) Oel zur Düngung. Oel iſt ders Fruchtbarkeit 
ganz zuwider, und wird nur durch Beimiſchung von Kalk 
und andern Alcalien brauchbar. 

20) Kalchduͤngung. Der Kalk muß die Nahrungs⸗ 
theile, die er fuͤr Pflanzen-Nahrung aufloͤſen ſoll, nothwen⸗ 
dig beruͤhren. Dahero iſt es nothwendig, ihn immer mit 
dem Boden zu vermiſchen, durch oͤfteres Adern, und das 
durch, daß man ihn nicht zu tief unterbringt, indem er 
ohnedem ſich nach der Tiefe ſenkt. 

Die Kraft des Kalkes wird auch geſchwaͤcht, wenn er 
der Luft ausgeſetzt iſt. Man muß ihn dahero ſobald, als 
möglich, eineggen und unterbringen. 

Der Saamen der perennirenden Unkraͤuter enthält Oel 
in großer Quantität, und wird daher vom Kalk getoͤdtet, in⸗ 
dem letzterer deſſen oͤlichte Theile an ſich zieht. 

Ungebrannter Kalk enthaͤlt fixe oder kohlenſaure Luft. 
In dieſem Zuſtand iſt ſeine Wirkung auf animaliſche und 
vegetabiliſche Subſtanzen nur geringe. Auch vereiniget er 
ſich nicht mit alcaliſchen Salzen, welche letztere bei dem 
gebrannten Kalk die auflöfende Kraft vermehren. 

21) Miſt betreffend. Miſt hat Schleim und Salz bei 
ſich und beſitzt dahero Alles, was zur Nahrung der Pflanzen 
gehört. 

Jemehr Hitze die Thiere beſitzen, von denen er koͤmmt, 
um deſto zerſetzter iſt er. Er wird daher dann mehr Salz 
bei ſich fuͤhren, und dahero ſtaͤrker treiben, z. B. — der vom 
Federvieh. 

Das Futter, von welchem die Thiere lleben, hat na⸗ 
tuͤrlich großen Einfluß auf ihren Duͤnger. — Animaliſche 
Nahrungsmittel faulen ſtaͤrker, als vegetabiliſche. Letztere ge— 
ben auch im gruͤnen Zuſtand andern Duͤnger, als getrocknet. 

Der Schleim oder die nahrhaften Duͤngertheile in der 
Erde koͤnnen durch Regenguͤſſe vom Boden weggeſchwemmt, 
aber auch durch die Gaͤhrung, wenn ſie zu weit geht, in eine 
ſalzige Subſtanz verwandelt werden. 

4 * 
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22) Beſte Zeit, Dünger zu fahren. Die befte 
Zeit, den Dünger auszufahren, iſt die, wenn der ſaͤmmtliche, 
aus der durch die Faͤulniß erzeugten Verwandlung der vegeta— 
biliſchen Subſtanzen entſtehende, Schleim durch dieſelbe umge— 
bildet iſt. Dies laͤßt ſich fuͤglich an der Farbe und an der 
Geſtalt erkennen, welche der Duͤnger zu ſolcher Zeit erhaͤlt. 
Er iſt naͤmlich alsdann ſchwarz, feucht und einer oͤlichten 
Subſtanz ähnlich. Laͤßt man aber die Gaͤhrung weiter gehen, 
ſo verliert er die glaͤnzende Schwaͤrze und wird trocken und 
brödelicht. 

13) Duͤngerſtaͤtte. Schleimige Subſtanzen, — fie 
moͤgen animaliſcher oder vegetabiliſcher Art ſeyn, — koͤnnen 
ſich mit einer betraͤchtlichen Quantitaͤt Waſſer dermaßen ver⸗ 
einigen, daß ſie daſſelbe einwickeln und ſeine Fluͤßigkeit ver⸗ 


nichten. — Ein neuer Bewegungs: Grund, die Duͤnger— 
ſtellen vertieft, und zur Aufbewahrung die Jauche einzurich— 
ten. — Dieſe ſchleimigen Subſtanzen theilen auch dem 


Boden die Kraft mit, ſich mit vielem Waſſer zu vereinigen, 
und ſolches in trockner Geſtalt gleichſam bei ſich zu behal⸗ 
ten. — Der Schleim ſelbſt aber wird durch Salze aufgeloͤßt. 

Alcaliſche Aſche wirkt alſo als Auflöfungsmittel auf den 
Schleim. Sie zieht die Luft-Duͤngung an ſich, und verwan⸗ 
delt die kohlenſaure Luft in Nahrung der Pflanzen. Viel⸗ 
leicht koͤnnen wir fie auch als eine im Waſſer aufloͤsliche 
Kohle betrachten. 

Zu ſtarke Gaͤhrung verbrennt; es iſt dahero uͤberaus 
nuͤtzlich, den Dünger fleißig mit Jauche zu begießen. 

24) Lebendiger und roher Kalk. Der lebendige 
oder von Kohlen-Saͤure befreite Kalk befördert bei animali— 
ſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen die Zerſetzung, und 
eignet ſich ihre Feuchtigkeiten, Kohlenſaͤure oder Oele zu. 
Der rohe Kalk hingegen befoͤrdert die, Faͤulniß erzeugende, 
Gaͤhrung, ohne ſich die aufgelöften Subſtanzen zuzueignen. 
Letzterer wird dahero ebenſo wirkſam ſeyn, als gebrannter, wenn 
er ohne dieſe Operation gepuͤlvert und für das Waſſer auf: 
loͤsbar gemacht werden kann, — wie das der Mergel beweiſt. 

25) Fette thieriſche Oele. Die fetten Oele von 
Thieren und Vegetabilien kommen nie anders vor, als in 


51 
Verbindung mit Schleim. Dahero koͤmmt es, daß fie fo 
geneigt find, in Faͤulniß uͤberzugehn. Werden fie vom 
Schleim entbloͤßt, fo find fie bieſes Prozeſſes kaum faͤhig⸗ 
Wir koͤnnen daraus erſehen, daß keine animaliſche und vege—⸗ 
tabiliſche Materie, — fie ſey, welche fie wolle, — den min⸗ 
deſten Nutzen als Duͤngungsmittel eher habe, als bis ſie 
wenigſtens einen gewiſſen Grad von Faͤulniß uͤberſtanden hat. 

26) Animaliſation des Miſtes. Der Miſt von 
einigen Thieren iſt vollkommner veranimaliſirt, als der von 
andern. — Voͤgel, die meiſtentheils von Saͤmereien leben 
und deren Magen, vermoͤge deſſen großer Muskelkraft, die 
Stelle der Zaͤhne verſieht, geben ſehr ſtark animaliſirte Ex⸗ 
cremente von ſich. Hierzu kommt noch bei ihnen, daß die 
ſalzigen Theile, welche bei andern Thieren durch den Urin 
weggehen, ſich mit ihren Excrementen vereinigen. Aus der 
aufloͤſenden Kraft dieſes Salzes laͤßt ſich die ſtarke und ge⸗ 
ſchwinde Wirkung ihres Duͤngers, und zugleich die kurze 
Dauer dieſer Wirkung erklaͤren. 

Wiederkaͤuende Thiere geben durchgaͤngig einen kraͤfti⸗ 
gern Duͤnger, als ſolche, die nicht wiederkaͤuen, — inſofern 
beide einerlei Futter bekommen. Dahero iſt der Miſt von 
Rindvieh und Schafen ſtaͤrker, als der von Pferden, — 
weil letztere ihr Futter nicht ſo vollſtaͤndig verkauen, als er⸗ 
ſtere. Menſchen- und Schweinekoth iſt kraͤftiger, als Pferde⸗ 
Duͤnger; ſowohl wegen Beſchaffenheit der Nahrungsmittel 
Jener, als wegen ihrer beſſern Verdauung. 

27) Beſtandtheile der Pflanzen. Was die 
Chemie durch Zerlegung in den Pflanzenkoͤrpern findet, ſind 
theils fluͤchtige Stoffe, als: Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, Sauer⸗ 
ſtoff, Stickſtoff, — theils ſind es feſte oder feuerbeſtaͤndige 
Theile, als Erde, Alcali, Phosphorſaͤure und ein wenig Eiſen. 

Dieſe Grundſtoffe ſind in den organiſchen Koͤrpern un⸗ 
ter der Herrſchaft der Lebensktaft verbunden, und gehorchen 
nicht mehr den chemiſchen Geſetzen der Wahlanziehung. Mit 
dem Tode aber treten dieſe Geſetze wieder ein. 

28) Kraft der Kohle. Die Kraft der Kohle, ſchlei⸗ 
mige und ſalzige Subſtanzen anzuziehen, iſt bekannt; mithin 
wird das, was durch die fruchtbare Krume des Ackers hin⸗ 
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durchdringt, bloßes Waſſer ſeyn, und die Düngertheile 
werden darin bleiben, wie der Verſuch mit jedem Blumentopfe 
beweiſt. 

29) Duͤngerquantum nach Qualität des Bo⸗ 
dens. Starker Boden erfordert eine ſtarke Duͤngung auf 
einmal, leichter Boden aber, und beſonders Kalk-Boden 
eine ſchwaͤchere, aber oͤftere Duͤngung. 

30) Kalk wirkt gegen Inſekten ꝛc. Kalk wirkt 
auch dadurch, daß er Inſekten toͤdtet; er zertheilt auch den 
Boden und zieht Waſſer an ſich, es iſt am Beſten, ihn in 
ſtarken Partieen auf den Boden zu fuͤhren. 

31) Unkraut. Die Unkraut-Arten ziehen weit mehr 
Nahrung aus dem Boden, als Getreide-Fruͤchte: daher ers 
klaͤrt ſich die Erſchoͤpfung des Bodens nach einer ſchlechten 
Erndte. 

32) Scandella's Erd: und Duͤngerhaufen. 
Scandella will, daß man den Duͤnger in hohe und bedeckte 
Haufen, mit Erde vermiſcht, mehrere Jahre ſtehen laſſe; 
damit er vollkommen zerſetzt und der Salpeter erzeugt werde. 
Man ſoll daher ein Obdach machen, welches vor Zugang 
aller Feuchtigkeiten ſichert. Dann ſol man einen Fuß hoch 
Erde aufſchuͤtten, worauf eben ſoviel Duͤnger kommen muß, 
bis dieſe wechſelſeitigen Schichten ihre gehoͤrige Hoͤhe erreicht 
haben. Den Haufen muß man oft mit Jauche begießen und 
zwei Jahr ſtehen laſſen. — Fuͤr Wieſen erſcheint dieſe Duͤn⸗ 
gungsart ſehr anwendbar und nuͤtzlich. 

33) Vollkommenſter Boden, Der vollkommenſte 
Boden iſt der, welcher das mehreſte Waſſer enthaͤlt, ohne 
daß dieſes Waſſer in fluͤßiger Geſtalt iſt. Es iſt aber die 
Wirkung des Schleims, der aus dem Duͤnger ſich erzeugt, 
wenn der Boden trocken und doch nicht zugleich hart wird. 

34) Wirkung der Duͤngemittel auf den Bo⸗ 
den. Duͤngemittel wirken auf den Boden, indem ſie 

1. die ſchaͤdlichen Ingredienzien, die ein Grundſtuͤck ent⸗ 
halten kann, z. B. Saͤuren, brechen und neutra⸗ 
liſiren, 

2. indem ſie ihn locker machen und dem Eingange der 
Luft zugaͤnglich, 
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3. indem fie ihn in Stand ſetzen, Feuchtigkeiten an 
ſich zu behalten, 
4. indem ſie darin einen Grad von Gaͤhrung, mit 


Hitze verbunden, erregen — und endlich 
5. indem ſie ihm die eigentliche Pflanzen-Nahrung zu⸗ 
fuͤhren. 


35) Verbindung der Alcalien mit Säuren. 
Bei Verbindung der Alcalien mit Saͤuren wird eine große 
Quantitat elaſtiſcher Dämpfe entbunden, und durch Ausbrei⸗ 
tung derſelben der Umfang der Erde erweitert. Die ſicht⸗ 
barſte Gaͤhrung im Boden wird aber durch Duͤngung er⸗ 
regt. Daher kommt es, daß gut geduͤngte Erde, wenn ſie 
an der Luft liegt, aufſchwillt, und nicht ganz wieder in das 
Loch gethan werden kann, aus dem ſie genommen wurde; 
dahingegen arme und unfruchtbare Erde es niemalen wie⸗ 
der ausfuͤllt. 

36) Kalk wirkt auf Koͤrnerproduction. Der 
Kalk wirkt vortheilhaft auf Alles, was Koͤrner bringen ſoll. 
aber nicht ſo vortheilhaft auf Kraut und Blaͤtter. 

37) Guͤllenduͤngung. Die Guͤllen-Duͤngung wird 
aufgetragen, wenn ſie beim Umruͤhren nicht mehr brauſet, 
und keine Blaͤschen mehr aufwirft. 

38) Salz im Boden. Ein fettes Land, das in 
der Fruchtbarkeit nachlaͤßt, zeigt an, daß es ihm an Salze 
fehle, und es folglich Kalk und Alkalien erfordere. 

39) Regen⸗ und Schneewaſſer. Regen- und 
Schneewaſſer faulen viel eher, als Quellwaſſer; welches eine 
gewiſſe Anzeige iſt, daß ſie mehr ſchleimige Materie haben, 

39 b) Duͤngerſtaͤtten. Man ſſieht leicht ein, daß 
bei den Düngerftätten Alles darauf ankoͤmmt: 

die Gaͤhrung zu befoͤrdern, und die ſich auflöfenden Theile 
der animaliſchen und vegetabiliſchen Subſtanzen, für 
viel, wie moͤglich, zu erhalten. 

Die freie Luft und das fluͤchtige Laugenſalz werden ſich 
inkeiner Duͤngerſtelle erhalten laſſen, und wir koͤnnen dieſe 
Erhaltung allein von zeitigem Ausfahren des Duͤngers er⸗ 
warten, oder von fortdauernder "Aufführung ungegohrnen 
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Dünger, welcher die entbundenen Luftarten aufnimmt und 
die zu geſchwinde Gaͤhrung verhindert. 

Wird aber der Duͤnger vor vollendeter Gaͤhrung in 
den Acker gebracht, fo vereinigen ſich die entbundene Luft— 
arten mit der Erde und verbeſſern den Acker. Dieſes belehrt 
uns, daß es ſchaͤdlich ſey, die Gaͤhrung in den Duͤngerſtellen 
zu weit uͤberhand nehmen zu laſſen! 

40) Fehler der Wurzelgewaͤchſe, und deren 
Urſachen. Die Fehler der Wurzel-Gewaͤchſe, — wenn ſie 
keine ſchoͤne Pfahl⸗Wurzel, ſondern mehrere Zacken oder dicke 
Koͤpfe haben, — entſtehen oft durch vernachlaͤßigte Auswahl 
der Saamen-Wurzeln. — Das Land darf dazu aber auch 
nicht friſch geduͤngt ſein. 

Paſtinaken werden fo zeitig, als möglich, eingeſaͤet. 
Sie muͤſſen gejätet werden, und dürfen. nicht näher, als 8 
Zoll ſtehen. Man muß fie auch im Sommer noch durch Bes 
hacken vom Unkraut reinigen. — Sie fuͤttern ſehr gut, — 
beſonders auch ihr Kraͤutig, welches vor Michaelis nicht darf 
abgeſchnitten werden. 

Reichardt will nach Wurzel⸗Gewaͤchſe keine Getreide⸗ 
Fruͤchte geſtatten!! 

Wurzel-Gewaͤchſe erlangen nicht ihre. gehörige Größe, 
wenn ſie im Wachsthum gehindert werden; dahero auch die 
Runkelruͤben nicht vor Bartholomaͤi abgeblättert werden dürfen. 

Möhren find zweierlei Art, citronengelbe und gold— 
gelbe; letztere halten ſich aber nicht ſo lange, als die erſtern. 

Kohlruͤben haben den Vorzug, daß ihr Fleiſch hart iſt, 
daß fie ſich lange halten, und keine Blähungen verurſachen. 
— Ihre Wurzeln muͤſſen um den Zten oder Aten Theil 
verkuͤrzt werden, ſonſt bekommen ſie keine ſchoͤnen Knollen. 

Möhren werden in Brabant auf ſchon beſaͤtes Land geſaͤet. 

Ruͤben ſtehen 16 Wochen im Lande, und werden dann 
herausgenommen. Geſchieht dieſes Letztere zu zeitig; ſo verliert 
man viel an Quantität, und Beſchaffenheit. — Man kann 
fie auch verpflanzen. 

41) Rüben und Moͤhrencultur in den Nieder 
landen. Sobald zu Voorde, — nach H. Schwerz —, die 
Ruͤben 6 Blätter haben, und zu Contigh, — wenn das Kraut 
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derſelben eine Hand lang iſt, — werden ſie ſcharf geegget; und 
dieſem unbarmherzigen Eggen ſchreiben die daſigen Landleute 
das Gedeihen ihrer Ruͤben zu: dahero auch bei ihnen das 
Sprichwort: wer Ruͤben eggt, muß nicht hinter ſich ſehen. 
Zu Voorde werden ſie ſogar dreimal, — von 8 Tagen zu 8 
Tagen —, ſcharf geeggt. 

Die Ruͤben haben ihre großen Feinde an den Erdfloͤhen, 
den Schnecken und hauptſaͤchlich an den Spinnen, die ihre 
Blaͤtter wegfreſſen. — Das Walzen duͤrfte dawider nuͤtzlich 
ſein. 

In den Niederlanden füet man Möhren über Winter: 
Getreide, aber niemals uͤber Sommer-Frucht, — weil letz⸗ 
tere laͤnger im Felde ſteht. Dieſe Moͤhrenſaat geſchieht vor 
und nach dem Winter; jedoch Erſteres nur auf ganz trock⸗ 
nem Boden. S. no. 40. 

Es iſt beſſer die Moͤhren auszuackern, als auszugraben. 

Nicht abgeblattete Runkelruͤben geben den meiſten Ertrag. 

Gekochte Ruͤben, — vermuthlich in Dampf —, hält 
man in den Niederlanden fuͤr ein Futter, das unter allen 
die meiſte und beſte Butter giebt. 

In England will man bemerkt haben, daß die zweite 
Erdaͤpfel⸗Erndte beſſer gerathe, als die erſte. 

Wenn man die Ruͤben durch Dampf kochen laͤßt, braucht 
man davon viel weniger zur Fuͤtterung und Maſt, als von rohen. 

42) Getreide zu Viehfutter. Man kann Gerſte 
noch ſpaͤt zu Viehfutter ſaͤen. In ſechs Wochen ſteht fie in 
der Bluͤthe. 

Man kann aber auch auf eine Stoppel, — jedoch wohl 
geduͤngt —, Korn ſaͤen, es im Mai verfuͤttern, Wicken oder 
Erbſen darauf bringen, und nachdem dieſe abhauen, und nun 
Ruͤben darauf ſaͤen. 

43) Krautſaamen zu Pflanzen. Den Saamen 
zu Weißkraut muß man auf gut geduͤngtes Land ſaͤen. We⸗ 
gen der Regenwuͤrmer beſtreue man ihn mit kurzem Pferdes 
miſte, und, zeigen ſich Erdfloͤhe, ſo begieße man ihn fleißig. 
— Ungefaͤhr 14 Tage nach dem Pflanzen, welches gewoͤhn— 
lich zu Johannis geſchieht, wird das Kraut zum erſten Male 
behackt. — Nachdem die Pflanzen 15 bis 16 Wochen im 
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Felde geſtanden, werden ſie eingebracht. — Alle Pflanzen 
muͤſſen weggeworfen werden, den das Herzblatt mangelt, 
welche nicht gute Wurzeln haben, oder welche dickſtieligt ſind. 

44) Ruͤben nach Wicken. Ruͤben werden, mit Er⸗ 
folg, nach abgefutterten Wicken gebaut. 

45) Winterfruͤchte nach Klee, und Kleebau 
uͤberhaupt. Es iſt nicht rathſam, auf Klee Winterfruͤchte 
folgen zu laſſen. Sie gerathen zwar vortrefflich; allein der 
Klee fuͤhrt gewoͤhnlich Schnecken und Maͤuſe herzu! Will 
man ihn gehoͤrig benutzen, ſo werden die Winterfruͤchte auch 
zu ſpaͤt beſtellt. 

Er verbeſſert den Boden mehr, wenn man ihn vor dem 
Abhauen tuͤchtig Blätter anſetzen laͤßt, als wenn man ihn oͤf⸗ 
terer zu jung abmaͤht: wahrſcheinlich darum, weil er im letztern 
Falle verhindert wird, durch ſeine Blaͤtter Nahrung aus der 
Luft zu ziehen, und daher ſolche durch die Wurzeln ſich 
mehr, als im erſtern Falle, verſchaffen muß. 

Die Niederlaͤnder ſagen: „wer Aſche zum Klee kauft, 
der hat ſie umſonſt; wer das aber unterlaͤßt, bezahlt ſie 
doppelt.“ 

Es iſt beſſer, den jungen Klee abzuhuͤten, als abzu— 
hauen, weil die Erfahrung beweiſet, daß er im letztern Falle 
keine ſo guten Erndten giebt. 

Das Einſaͤen des Klees ins Winterfeld hat den Nach⸗ 
theil, daß er immer duͤnner ſteht, und dahero holziger und 
unſchmackhafter iſt. Es verdarb mir auch einmal, 1823, die 
ganze Einſaat. — Die Erdfloͤhe fraßen den jungen Klee uns 
ter den Schatten des hochgewachſenen Weitzens weg. 

46) Wilder Hafer und Haferweide. Auf der 
Inſel Juan Fernandez waͤchſt der Hafer wild, aber mit 
ſchwarzen Koͤrnern. 

Man kann den Hafer abhuͤthen laſſen — mit Vortheil, 
nur nicht zu ſpaͤt, und zwar mit ſtarken Heerden auf 
einmal. — Eigene Erfahrung vom Jahre 1801. 

47) Rapspflanzen. Zu Napspflanzen ſaͤet man vor 
Mitte des Julius, — nicht zu dick. Ein Morgen reicht 
fuͤr zwei zum Verpflanzen. 

48) Hafer zu ſchroten. Es iſt ſehr zu empfehlen, 
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den Hafer zu ſchroten, weil Pferde nicht wiederkaͤuen. Man 
rechnet den Vortheil auf 3. 

49) Erbſenbau; und weiße Wicken. Es werden 
auf einem Felde ſoviel Erhfen, als Korn geſaͤet. — Man 
muß ſie nicht zu reif werden laſſen. — Ebenſo die Wicken. 
— Gut ſtehende Erbſen vertilgen alles Unkraut, auch Diſteln 
— nur nicht die Ochſenzunge. — Die Wurzeln der Erbſen 
gehen auf eine halbe Elle tief in den Boden. — Die zeitig 
gefaͤeten find dem Mehlthau weniger unterworfen. — Sie 
muͤſſen im Thau umgewendet und aufgebunden werden. — 
Ein Berliner Scheffel Erbſen wiegt 90 Pfd., der Scheffel 
Gerſte aber nur 60 Pfd. — Keine Koͤrner ſind zum langen 
Aufbewahren tauglicher, als Huͤlſen-Fruͤchte, Hirſe und Buch: 
weitzen. — Die früh geſaͤeten Erbſen, — im Maͤrz —, fans 
gen in der elften Woche, die im April geſuͤeten mit der 
neunten Woche, — mit dem eilften Gliede, welches ſie trei— 
ben, zu bluͤhen an. — Ein Berliner Scheffel Erbſen giebt 
1695 Pfd. Mehl, Korn aber nur 140 Pfund Mehl. 

Weiß blühende Wicken ſollen eintraͤglicher ſeyn, als an⸗ 
dere. — Das zeitige Saͤen der Erbſen ſoll auch mehr vor 
dem Lagern ſchuͤtzen. 

50) Gedeihen des Heidekorns. Die Anzeigen, 
daß Heidekorn gedeihen werde, ſind: 1) wenn die Bienen es 
fleißig auch Nachmittags beſuchen; 2) wenn die Bluͤthe ganz 
weiß iſt: denn die roͤthlichen Bluͤthen geben nur Spreu. 
Starker und anhaltender Regen verdirbt die Bluͤthe, wie bei 
den Kirſchbaͤumen. 

51) Hirſe. Wenn der Hirſe reif iſt, ſo darf man 
nur von den allerbeſten und reifſten Aehren mit einem fchars 
fen Meſſer die obern Spitzen, die am gelbſten ſind, 
abſchneiden, und ſolche in einem Korb oder in einem Sack 
einſammeln, fo viel man zu Saamen noͤthig hat. Um 
ihn vor Maͤuſen zu ſichern, iſt es am Beſten, ihn bis zum 
Fruͤhjahr aufzuhaͤngen. Dadurch wird man auch allen Brand 
verhuͤten. 

62) Beſchraͤnkter Getreidehandel. Niemand 
wird Koſten auf die Erzeugung eines Produktes wenden, wel⸗ 
ches ſolche nicht mit gerechtem Vortheil bezahlt. — Dieſes 
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beweiſt die große Schaͤdlichkeit jeder Einſchraͤnkung des Ge: 
treide- und Produkten-Handels! — Hört die Betriebſamkeit 
des Landmannes auf, — aus Mangel an Belohnung ſeines 
Fleißes —, ſo wird zwar in guten und mittlern Jahren das 
Beduͤrfniß erbaut werden; aber in unfruchtbaren wird wirk— 
licher Mangel eintreten, d. h. es werden nicht ſo viel Le— 
bensmittel vorhanden ſein, als die Nahrung der Menſchen 
erfordert. — Nur belohnter Eigennutz bewirkt hohe Cultur 
des Bodens, und, wenn man dieſe und die Erzeugung vieler 
Produkte wuͤnſcht; ſo muß man auf alle nur erdenkliche Art 
die Induſtrie vortheilhaft zu machen ſuchen und alle Hinder⸗ 
niß und Zwang entfernen. 

53) Duͤngerproduktion. Eine gewiſſe Maſſe ve⸗ 
getabiliſcher Koͤrper, unmittelbar der Vermoderung uͤbergeben, 
bringt bei Weitem die Wirkung nicht hervor, die ſie leiſtet, 
wenn man fie durch einen thieriſchen Körper durchgehen laͤßt, 
und den daraus entſtandenen Dünger dem Boden wiedergiebt: 
denn durch die Animaliſation erhaͤlt die Materie erſt die 
hoͤchſte Fähigkeit, Vegetation zu befoͤrdern, und ſtaͤrker zu be⸗ 
leben, ſowie beſonders auch durch die Kraft, Waſſer mit ſich 
zu vereinigen. 

54) Fruchtbarkeit des Orients. Nach Niebuhr 
geben die vom Nil getraͤnkten Felder das Saatkorn des 
Weitzens doch nur 10 fach wieder. — In der Gegend um 
Hella und Bagdad, in dem Lande von Babylon und 
Baßra, auf den Feldern, die der Euphrat ſtark benetzt, haͤlt 
man das 20ſte Weitzenkorn für eine aͤußerſt feltene Frucht⸗ 
barkeit, und Niemand erinnert ſich, eine von dreißig erlebt 
zu haben. 

55) Zaͤhigkeit des Bodens, und ſtaubiges Zer⸗ 
fallen deſſelben ꝛc. Die zaͤhe Beſchaffenheit des Bodens 
ruͤhrt von den fetten Theilen her, die dem Thone beigemiſcht 
ſind. — Kalter und naſſer, warmer und trockner Boden ſind 
zweierlei: naͤmlich die Zwiſchenraͤume des naſſen Bodens ſind 
mit Waſſer, die des trocknen mit Luft erfuͤllt. — Letztere 
erwaͤrmt ſich viel geſchwinder, als das Waſſer, und daher 
entſteht jener Unterſchied. 

Die Urſache, warum die Hitze den Boden zu Staub 
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macht, iſt dieſe: daß fie auf einmal die darinnen befindliche 
Luft verduͤnnt, und die wäſſerigen Theile vertreibt, indem 
ſich dieſe mit Gewalt den Weg nach der Oberflaͤche bahnen, 
und dadurch die Maſſe in kleine Theilchen trennen. — Ohne 
Beihuͤlfe der Hitze und des Froſtes wuͤrde die mechaniſche 
Theilung ſehr wenig Wirkung auf den Boden thun, weil 
ſeine innern Theile immer unzertrennlich bleiben. Die me— 
chaniſche Theilung aber iſt erforderlich, weil ſonſt die Ele— 
mente nicht Wirkungs-Kreis genug haben würden, Um dieſe 
zu vermehren, iſt das oͤftere Pflügen beſonders zu empfehlen. 
— Die Wirkung des Froſtes auf den Boden rührt von 
der großen Ausdehnung des Waſſers durch ihn her. 

56) Wurzeln der Getreidepflanzen. Die Ge⸗ 
treidepflanzen treiben ihre Wurzeln nur mit einem geringen 
Grad von Staͤrke, und mithin muß der Grund und Boden, 
worinnen fie wachſen ſollen, überaus locker ſeyn, ſonſt koͤn⸗ 
nen ſie nicht treiben. — Das Vermoͤgen der Pflanzen, 
den Boden zu theilen, iſt am ſtaͤrkſten, ſo lange ſie ihre 
Blaͤtter und Stengel heraustreiben. Sobald ſich aber die 
Pflanze ihrer Reife naͤhert, ſo hoͤrt die Ausdehnung des 
Bodens auf. — Die Wurzeln erhalten auch die Feuchtigkeit 
in dem Boden: — denn Wurzeln und Blaͤtter theilen ſich 
ſolche wechſelſeitig mit, nachdem die Einen oder die An⸗ 
dern derſelben beduͤrfen. Bei halmtragenden Getreide- 
fruͤchten hoͤrt dieſe Mittheilung am Erſten auf, und daher 
erſchoͤpfen ſie den Boden mehr. — Anders verhaͤlt es ſich 
mit den Huͤlſenfruͤchten, die immer neue Blätter treiben. 
Bei ihnen ſtockt die Vegetation erſt bei voͤlliger Reife des 
Saamens. Aus dieſem Grunde werden alle halmtragende 
Saaten ausſaugende, die Huͤlſenfruͤchte aber verbeſſernde Saa⸗ 
ten genannt. — Wurzel⸗Gewaͤchſe aber ſaugen demohngeachtet 
doch auch wirklich aus. Wir koͤnnen uns das nicht anders 
erklaͤren, als daß ihre Blaͤtter zu wenig anziehende Kraft 
haben, und daher ihre Wurzeln mehr Nahrung aus dem Bo— 
den nehmen, als ihre zertheilende Kraft ihn verbeſſert: — 
aber auch die halmtragenden Saaten werden verbeſ— 
ſernde, wenn man ſie nicht bis zum Saamentragen 
ſtehen laßt. 


60 

57) Ackern des Thonbodens in der Naͤſſe. Kne⸗ 
tet man Thon im Waſſer, ſo wird er dadurch fuͤr alle 
Feuchtigkeit unzugaͤnglich. Das Naͤmliche aber geſchieht durch 
das Ackern in der Naͤſſe. 

58) Lockern des Bodens. Eine Erde, die nicht 
geruͤhrt wird, verliert nach und nach ihre Lockerheit; denn 
ſie ſetzt ſich, — vermoͤge ihrer Schwere, — immer dichter. 
Regen und Schnee befoͤrdern dieſes Zuſammenſetzen. 

59) Wirkung der Salze. Die Salze ſcheinen ihre 
nuͤtzliche Wirkung beim Uebergehen zur Pflanzen-Nahrung 
in der Vermiſchung des Waſſers mit denſelben zu beweiſen; 
indem ſie ſolche erleichtern, und einen ſeifenartigen Schleim 
oder Saft machen, der ohne ihren Beitritt vielleicht nicht 
entſtehen koͤnnte. Deshalb laͤßt auch die Natur, bei Zer— 
ſetzung der animaliſchen und vegetabiliſchen Materie, die 
Salze nicht eher entſtehen, als bis die Gaͤhrung gedachte 
Materien zum Uebergang in neue Pflanzen genugſam zer⸗ 
ſetzt hat. 

59) Wechſelwirthſchaft. Die Wechſel-Wirthſchaft 
gewaͤhrt auch dadurch Vortheile, daß die Hülfenfrüchte tiefere 
Wurzeln ſchlagen, als Getreidefruͤchte, und nicht, wie dieſe, 
immer die Qberflaͤche erſchoͤpfen. 

60) Guter Saamen, und Ausartung deſſel⸗ 
ben. An guten Saamen iſt der Garten- und Feldwirth⸗ 
ſchaft ſoviel, und wohl noch mehr gelegen, als an Zuberei⸗ 
tung der Saͤmereien ſelbſt. — Der neueſte Saamen ift 
allezeit der beſte. — Das zu fruͤhe Beſtellen iſt die al— 
leinige Urſache, daß verſchiedene Pflanzen in Saamen ſchie— 
ßen, die es nicht ſollten. — Die Ausartung des Saamens 
entſteht durch fehlerhafte Auswahl der Pflanzen dazu. So 
entſtehen dann auch Zacken an den Wurzelgewaͤchſen, — weil 
man friſch dazu geduͤngt hat, und weil die Saamenwurzeln 
nicht mit Vorſicht von den ſchoͤnſten ausgewaͤhlt wurden. (S. 
no. 40) — Die Eiſen- und Roſtflecke kommen vom Benagen 
der Engerlinge und anderer Inſekten her. 

61) Friſche Düngung Nicht alle Gewaͤchſe ge⸗ 
deihen ohne Ausnahme auf feiſch geduͤngtem Boden. Wur⸗ 
zelwerk erhaͤlt noch dazu Zacken; und Gewaͤchſe, die des Jaͤtens 
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nöthig haben, erhalten dadurch zu viel Unkraut, (fie erſticken 
es aber auch zuweilen durch ihren kraͤftigen Wachstsum,) 
und Getreidefruͤchte lagern ſich, wenn ſie nicht duͤnn geſaͤt 
werden. 

62) Ausſaugung der Wurzelge waͤchfe. Alle 
Wurzelgewaͤchſe ſaugen ihrer Natur nach den Boden ſtark 
aus, und nur ihre Pfahlwurzeln ſind der Zertheilung deſſel— 
ben guͤnſtig. — Unius positio non est alterius ex- 
elusio! — Ebenſo verhaͤlt es ſich mit den Früchten, welche 
behackt werden, als Erdaͤpfel, Kraut, Kohl, Ruͤben, Faͤrbe⸗ 
Roͤthe ꝛc. Sie erſchoͤpfen ausnehmend den Boden, — aber 
das Behacken und oͤftere Bearbeiten dabei iſt ihm nuͤtzlich und 
daher zählt man fie unter die verbeſſernden Fruͤchte. Da 
man ihnen nun auch gewoͤhnlich mehr Duͤnger giebt, als 
ſie verzehren, ſo wird ſolcher durch die oͤftere Bearbeitung 
geſchickter zum Uebergang in andere Pflanzen gemacht, und 
die Meinung von der Verbeſſerung des Bodens durch ſie 
erhält ſich. Sie ſetzen aber ſehr ſtarke Düngung voraus, 
ſonſt ſtehen ſie der Brache weit nach. — Mit beſſerm 
Rechte zaͤhlt man unter die verbeſſernden Fruͤchte diejenigen, 
welche den Boden mit ihren Blättern bedecken, ihn beſchat⸗ 
ten und feucht erhalten, wie der Klee und die Huͤlſenfruͤchte. 

63) Thaͤtigkeit der Pflanzenwurzeln. Die 
Wurzeln nehmen nicht allein Feuchtigkeiten auf, ſondern ſie 
theilen ſie auch einem Grundſtuͤck ſelbſt mit, jedoch nicht 
laͤnger, als bis zur Fruchtbildung. So lange es mit dem 
Wachsthum der Getreidepflanzen noch nicht bis zum Aehren— 
Anſatz gekommen iſt, bleibt der Boden darunter ſo zerreib— 
lich und feucht, wie bei der Einſaat. Wenn man die Ge— 
treidepflanzen in dieſem Zuſtande abmaͤhete, ſo wuͤrde man 
finden, daß das Land nicht nur keinen Abgang erlitten, ſon⸗ 
dern vielmehr gewonnen haͤtte. Sobald aber die Aehren ſich 
gebildet haben, verwelken die Blaͤtter, und das Feld wird 
trocken und baͤckt zuſammen. — Huͤlſenfruͤchte hingegen 
treiben ihre Blaͤtter und Wurzeln auch nachhero noch, wenn 
die Fruchtbildung bei ihnen zum Vorſchein gekommen ift, Da⸗ 
her ſaugt Getreide den Boden aus, aber Huͤlſenfruͤchte ver⸗ 
beſſern ihn. Vergl. oben. 
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64) Aufhören der Pflanzenthaͤtigkeit bei 
der Reife. Bei Korn und bei allen halmtragenden 
Pflanzen ſcheint die Wirkſamkeit der Pflanzen aufzuhoͤren, 
ſobald der Saamen zu reifen beginnt. Daher koͤnnen Weitzen 
und Gerſte, — auch wenn fie ſchon gehauen find, — noch 
fortfahren zu reifen, wofern man nur die Aehren auf die 
Erde legt, (wo ſie noch den Thau der Racht trinken,) und 
ſie fleißig wendet, damit ſie den Einfluß der Sonnenſtrahlen 
empfangen. 

65) Geſunde Beſchaffenheit eines Landes. 
Die geſunde Beſchaffenheit eines Landes wird durch Cultur 
gefördert. Letztere namlich bringt faulende Materien, deren 
Ausduͤnſtung vergiftet, in die Erde, erzeugt dadurch ver— 
mehrte Vegetation, deren, durch Duͤngung, erhoͤhte Kraft 
die Lebensluft vermehrt. Auch wird durch Cultur die Kraft 
der Erde verftärdt, um mehrere ſchaͤdliche Luftarten einzu⸗ 
ſaugen und fuͤr Pflanzennahrung zu zerſetzen. 

66) Volkommenheit der Pflanzenorgane. Die 
Vollkommenheit der Organe gehoͤrt nothwendig zum voll— 
kommnen Wachsthum der Pflanzen. Die gute oder ſchlechte 
Beſchaffenheit der Organe aber wird immer von der guten 
oder ſchlechten Beſchaffenheit des Saamens abhangen. — 
Die Pflanzen ſcheiuen noch mehr, als die Thiere, von den 
Eigenſchaften des Mutterſtammes abzuhaͤngen. Koͤnnte man 
daher wohl beſſer thun, als 

zum Saamen diejenigen Halme zu nehmen, welche die 

ſchoͤnſten Aehren haben, und am zeitigſten reif geworden find, 

und von deren Koͤrnern nur die ſchoͤnſten zu erwaͤhlen! 
Mit einem Wort: man kann der Vollkommenheit des Saa⸗ 
mens niemalen zu große Aufmerkſamkeit widmen, und Nies 
mand weiß, wie weit dies fuͤhren kann, wenn zumal der 
Boden Kraft genug hat, die dollkommne Entwickelung zu 
befoͤrdern. 

67) Pflanzennahrung. Es iſt keinem Zweifel 
unterworfen, daß jedes Gewaͤchs einige mehr eigenthuͤm—⸗ 
liche Partikeln, oder wenigſtens ein ſehr verſchiedenes Ver— 
haͤltniß der Urſtoffe zu ſeiner Vegetation erfordere, daß daher 
der Boden, der eine Art nicht mehr zur Vollkommenheit 
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bringen kann, eine andere noch zu fragen vermoͤgend fen, 
Je naͤher die auf einander folgenden Fruchtarten alſo mit 
einander verwandt ſind, deſto eher wird der Boden entkraͤf⸗ 
tet; je ungleichartiger fie aber ihrer Natur nach find, deſto 
länger verträgt das Land ihre Folge. — 

68) Getreidewurzelung. Herr Peter von Hohen⸗ 
thal “) pflanzte Koͤrner 1, 2 und 3 Zoll tief, und einige ſaͤete 
er im Februar oben auf. Im May fand er, daß die, welche 
oben gelegen, die ftärkften Stoͤcke hatten. Am Naͤchſten ka⸗ 
men ihnen die Körner, welche 1 Zoll tief gelegen; und 
ſo wichen ſie nach der Tiefe ihrer Lage ab. Auch waren 
ſie nach Verhaͤltniß ihrer Lage zeitiger oder ſpaͤter aufgegan⸗ 
gen. Daraus folgt: je tiefer das Saamenkorn liegt, je⸗ 
mehr wird es im Wachsthum aufgehalten, indem dieſes 
nicht eher von Statten geht, bis daß das Gewaͤchs in der 
obern Flaͤche Wurzeln geſchlagen, welches aber einige Zeit 
erfordert. Das Wachsthum der Wurzeln hat in der Ober⸗ 
fläche der Erde weit beſſern Fortgang, als tief unten. Sie 
genießen daſelbſt mehr Waͤrme und oͤfter erneuerte Nahrung. 
Die Sonne wirkt oͤfterer 1 Zoll tief, als 2 und 3 Zoll. Auch 
der Thau und Regen dringen leichter in die Oberfläche eines 
Zolls, als mehrerer. — Man kann ſich daraus erklaͤren, wie 
Unkrauts⸗Saamen ſich lange in der Erde erhaͤlt; — weil er 
naͤmlich in der Tiefe die Erforderniß das Keimens nicht fin⸗ 
det. — Wenn daher die Getreidefruͤchte gleich 3 bis 4 Zoll 
untergepfluͤgt werden, ſo ſchlagen ſie aus dem Saamenkorn 
zuerſt nur einen duͤnnen Faden und dann erſt den Knoten zu 
den Wurzeln. Es waͤchſt daher das Saamenkorn erſt eine 
Weile umfonft, bis der Knoten der Oberfläche nahe koͤmmt und 
Wurzeln ſchlaͤgt. Dann geht das Haupt-Wachsthum erſt hier 
an, der tiefer unten befindliche Theil aber bleibt ſtecken und 
verdirbt. 


5) Nach deſſen Leipziger Oek. Nachrichten. — Aehnliche 
Verſuche mit gleichen Beobachtungen hat man auch in 
neuerer Zeit gemacht, von Selten Petri's, Voghtens, 
von Klochs u. A. 

Aum. d. Re d. 
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69) Wuchs der Baͤum e. Wenn man die Bäume 
betrachtet, fo find ihre aͤußerſten Zweige diejenigen, welche 
die meiſten Fruͤchte tragen, weil bei ihnen der Saft durch 
viele Knoten gegangen. Aus dem nämlichen Grunde find 
auch die Fruͤchte eines alten Baumes ſchmackhafter, als die 
eines jungen. Daher pfropft, oculirt und beſchneidet man 
Baume, — um ihre Knoten zu vermehren, ihre Saftroͤhren 
zu verengen, und bei einer langſamen Filtration den Saft 
deſto beſſer zu digeriren. Ein andres Mal biegt, zwingt, 
dreht und noͤthigt man die Zweige, anders zu wachſen. 
Dadurch erhaͤlt man den naͤmlichen Endzweck, den man durch 
Vermehrung der Knoten erreicht. Der Saft geht in ſolchen 
gebogenen Zweigen langſamer und wird daher beſſer filtrirt. 
Ebenſo vermindert man gegen den Herbſt die Anzahl der 
Blaͤtter, damit der Saft dichter werde. Letztere Beſchaffen— 
heir iſt den Fruͤchten, — die Fluͤßigkeit der Saͤfte aber dem 
ganzen Wachsthum zutraͤglich. 

70) Nothwendigkeit der Flüßigkeit der Pflan⸗ 
zennahrung. Keine Gewaͤchsart, fie möge in ihrer völligen 
Ausbildung noch ſo groß und ſtark ſeyn, kann ihre Nahrung 
je unter anderer, als fluͤßiger Geſtalt zu ſich nehmen. Es 
wird daher deſto noͤthiger ſeyn, daß der in den Saamen⸗ 
Lappen eingelegte Nahrungsvorrath fuͤr das aufgehende, und 
die Thaͤtigkeit ſeines Lebens nunmehr antretende Pflaͤnzchen, — 
wenn er ihm zu gute kommen fol, — hinlaͤnglich verduͤnnt 
werde. Das Oxygen oder bie mit ihm geſchwaͤngerten 
Dinge helfen als Nahrung gar nichts, ſondern vlelmehr nur 
als ein Mittel, wodurch die in dem Saamen-Lappen be⸗ 
findliche Nahrung aufgeſchloſſen, alſo den waͤſſerichten Feuch⸗ 
tigkeit zugaͤnglicher und für die Gefäße annehmbarer ges 
macht werde. 

71) Leben der Gewaͤchſe. Das immer wirkſame 
Leben der Gewaͤchſe foͤrdert waͤhrend der Dauer derſelben die 

Säfte von dem Haupttheile aus nach allen Richtungen, auf 
und niederwaͤrts gleichmaͤßig, und nach der jeder Art gegebe— 
nen Einrichtung, — fo lange keine natürlichen oder widerna⸗ 
tuͤrlichen Umſtaͤnde hier immer Abaͤnderungen verurſachen, 
die ihm entweder zutraͤglich oder entgegen ſind. Dem Ge⸗ 
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ſetz der Bewegung nach werden die Säfte, — im menſch⸗ 
lichen Koͤrper z. B. am Tage, zumal bei der warmen Jah⸗ 
reszeit, — mehr nach der Oberflaͤche getrieben; weil durch 
die frei geöffneten Wege der Ausduͤnſtung der Widerſtand 
gemindert wird, bahingegen die kuͤhlere Nacht ihren An⸗ 
trieb mehr nach dem Innern noͤthigt. — Aus der naͤmli⸗ 
chen Urſache und auf die naͤmliche Weiſe ſteigen die Saͤfte 
der Gewaͤchſe, wenn ihre Ausdünſtungswege im Gange ſind, 
und ihre Verrichtungen den Tag Über frei vollziehen koͤnnen, 
mehr noch oberwaͤrts, — nach dieſen Ausduͤnſtungs-Wegen 
zu, — unten und in die Wurzeln aber, ſobald dieſe 
Wege auf irgend eine Weiſe in ihrer Verrichtung behindert 
werden, oder wohl gar, wenn fie, ihrer fernern Untaug⸗ 
lichkeit wegen, auf einige Zeit wegfallen, welches ſehr haͤu⸗ 
flg in dieſem Reiche der Fall if. — So lange nun die 
Ausduͤnſtungs⸗Werkzeuge in gehoͤrigem Zuſtand, und die Be⸗ 
ſchaffenheiten der Atmosphaͤre, die ſie umgiebt, der Vollen⸗ 
dung ihres Geſchaͤfts nicht entgegen ſind; ſo lange entledigt 
ſich die Pflanze durch ſie der überflüßigen feinen Feuch⸗ 
tigkeiten auf eine unmerkliche Weiſe, und es wird dem⸗ 
nach, durch den ſo geminderten Widerſtand, ein vermehrter 
Zufluß von Saͤften veranlaßt. — Verengt hingegen eine 
kaͤltere Luft dieſe aͤußerſt feinen Ausgänge, muß fie außer⸗ 
dem dieſen Ausduͤnſtungen die Aufnahme verſagen, entweder 
weil ſie ſelbſt ſchon mit unſichtbaren Feuchtigkeiten zu ſehr 
angefuͤllt iſt, oder dieſe ſogar in Geſtalt des Regens fallen 
läßt, fo wendet ſich der Trieb der Säfte nunmehro nach den, 
im Standort befindlichen, Saugewerkzeugen und foͤrdert ihre 
Zunahme und Erneuerungen. Von dieſem Geſichtspunkt 
aus laͤßt es ſich inſehn, was auch den Gewaͤchſen die Ab⸗ 
wechſelung von Tag und Nacht fuͤr Vortheil bringt? — 

warum kein Begießen bei trockner Witterung, — wenn 
gleich der Boden noch ſo ſehr dadurch befruchtet wird, — 
ihrem Wachsthum ſo zutraͤglich iſt, als ein, auch nur kurze 
Zeit durch anhaltender, warmer Regen, oder wenigſtens 
feuchte laue Witterung? was mit den Wurzeln der Baͤume, 
Straͤucher, Stauden und andrer uͤber Sommer ausdauernder, 
Gewaͤchſe den Winter uͤber vorgeht? — warum man fortgeſetzte 
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Pflanzen wohl beſchatten, Senkern und Setzlingen aber das 
Meiſte von den Theilen wegnehmen muß, woran ſich ihre 
Ausduͤnſtungs⸗ Werkzeuge befinden? — und endlich woher es 
eines Theils kommt, daß man manche einjaͤhrige Pflanze durch 
das Beſchneiden zwei Sommer hindurch erhalten kann? — 
Der Trieb der Säfte wird dad urch nach den Wurzeln gendͤ⸗ 
thigt! — Auch kann man letztern die Ausduͤnſtung nicht 
ganz abſprechen. Hedwig hat aber doch keine Oeffnungen, 
wie bei den Blättern, an ihnen entdecken koͤnnen. — In⸗ 
deſſen iſt doch durch die Erfahrung beſtaͤtigt, daß gruͤne 
Pflanzen ihren Standort verbeſſern, und daß ſie durch ihre 
Wurzeln Feuchttgkeiten im Boden abſetzen. 

72) Wechſel der Fruͤchte. Dem Wechſel der 
Fruͤchte kommen noch folgende Bemerkungen zu Statten, naͤm⸗ 
lich: 1) daß einige Fruͤchte den Boden mehr binden, andere 
mehr lockern, folglich ihn gewiſſermaßen mechaniſch veräns 
dern; 2) daß einige ihre Wurzeln mehr in der Oberflaͤche 
verbreiten, andere mehr in der Tiefe treiben, und daß folg⸗ 
lich letztere einen großen Theil ihrer Nahrung aus einer 
tiefen Erdlage ziehen, und fruchtbare Theile wieder herauf 
holen, die ſich für jene zu tief verſteckt hatten; 3) daß ge⸗ 
wiſſe Saaten gewiſſe Unkrautarten beguͤnſtigen, die von an⸗ 
dern unterdruͤckt werden. 

73) Beſte Anfuͤllung der Gefäße des Saa⸗ 
menkorns mit Saͤften. Es iſt gewiß ſehr viel daran 
gelegen, mit welchen Säften die Gefäße des Saamenkorns 
anfaͤnglich angefuͤllt werden? — Dies iſt einer von den vor⸗ 
nehmſten Gruͤnden, warum eine trockne Zeit die beſte zum 
Saͤen iſt. Denn iſt der Boden trocken, fo find die Säfte, 
welche der Saamen alsdann annimmt, und in ſich ſchluckt, 
ſtark und nahrhaft, auch nicht in gar zu großer Quantität 
vorhanden; dahingegen dieſelben, wenn es regnet, durch zu 
viel Waſſer zu ſehr verduͤnnt werden. 

Wenn aber die Koͤrner in zweckmaͤßige und der Nah⸗ 
rung angemeſſene Materien eingeweicht werden, fo werden 
ihre Gefaͤße davon angefuͤllt und den Wurzeln Staͤrke und 
Lebhaftigkeit mitgetheilt. 

74) Guter Boden, und Verbeſſerung des 
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Bodens. Alles gute Erdreich und alle Verbeſſerungen, die 
man durch animaliſche und vegetabiliſche Duͤngungsmittel an⸗ 
wendet, — oder auch durch mineraliſche —, beſitzen, als Alca⸗ 
lien, das Vermögen, ſaure Dinge an ſich zu ziehen. Dieſes 
iſt daher auch der Fall mit der Luft-Saͤure, welche durch 
dieſe Anziehung in ein, im Waſſer aufloͤsliches, Mittelſalz 
verwandelt wird. Letzteres aber vermiſcht ſich mit dem Bo⸗ 
gen und macht ihn fruchtbar. — Es muͤſſen alſo die 
kungen der verſchiedenen Verbeſſerungsmitkel um ſo ſtaͤrker 
ſeyn, als dieſe Verbeſſerungsmittel mehr oder weniger Kraft 
hoben, die Saͤuren an ſich zu ziehn. Dieſes ſehen wir auch 
wirklich: denn die Aſche thut ihre Wirkung viel geſchwinder, 
als irgend ein andres Verbeſſerungsmittel; weil die alcali⸗ 
ſchen Salze, die fie in ſich ſchließt, die Säuren viel ſtaͤrker 
an ſich ziehen, als alle andere Koͤrper. Der Ruß und der Miſt 
ſind die zweiten in der Ordnung; und endlich koͤmmt die Klaſſe 
der abſorbirenden Erden: nur muͤſſen wir bemerken, daß der 
Kalk zwar die Luft⸗Saͤure an ſich zieht, aber ſie nicht dem 
Bodem mittheilt, ſondern vielmehr mit ſich innig vereinigt. 
Daher bereichert Aſche den Boden, aber Kalk erſchoͤpft 
ihn. — Erwaͤhnte Verbeſſerungsmittel verlieren jedoch ihre 
Wirkſamkeit in gleichem Verhaͤltniß, als fie. ſolche äußern; — 
naͤmlich diejenigen, welche ſich am ſchnellſten in Mittelſalz 
verwandeln, ſind auch am erſten erſchoͤpft. 

75) Schlechter und guter Saamen auf einem 
Stengel. Bei allen Saamen tragenden Gewaͤchſen befin⸗ 
det ſich oft auf einem Stengel vollkommener und unvollkom⸗ 
mener Saamen beiſammen. Beide gehen auf, wenn ſie bald 
ausgeſaͤet werden; aber der Ertrag iſt nicht einerlei: denn 
der un vollkommene Saamen unterſcheidet ſich dabei gar 
merklich, zumal wenn uͤble Witterung, oder widrige Zufaͤlle 
dazukommen. Dies iſt vorzuͤglich auch der Fall beim 
Weitzen, welcher auch oft zweiwuͤchſig iſt. Man muß daher 
für ihn nur alten Saumen, der voriges Jahr reif gewor⸗ 
den, und der beftindig trocken und gut unterhalten, auch 
oft gewendet worden iſt, zum Saamen-Weitzen waͤhlen. 
Wenn aber das unvollkommene Weitzenkorn ein Jahr austrock⸗ 
net, ſo verliert es die Kraft, zu keimen: daher geht alte Saat 
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allezeit ſparſamer auf. — Bei gutem Boden und guͤnſtiger 
Witterung kann auch ſchlechter Saamen gedeihen, wird aber 
allezeit dem guten weit nachſtehen. Bei der Weitzencultur 
iſt alſo faſt unerlaͤßlich: 

1. daß man den Saamen vollkommen reif werden laſſe, 

2. die ſchoͤnſten Aehren davon abſchneiden laſſe, 

3. nur den Vorſprung zum Saamen waͤhle, 

4. dieſen Saamen ſorgfaͤltig trocken und oͤfters umge⸗ 
ſtoßen erhalte, nachdem man ihn gleich nach dem 
Abſchneiden ausgedroſchen, damit er nicht ſchwitze. 

Die ſpaͤte Weitzenſaat ſoll dem Brande auch weniger 
unterworfen ſeyn. 

76) Zweiwuͤchſigkeit des Hirſe. Der Hirſe iſt 
allezeit zweiwüchſig, und ſelbſt an einem Halme hat er. vers 
ſchiedene Reife. Iſt der mehreſte gelbreif, ſo muß man 
ihn hauen, ſogleich in die Scheune ſchaffen und dreſchen; 
denn er darf wegen der großen Gefahr des Ausfallens nicht 
einen Tag unter freiem Himmel liegen. — Der Ausdruſch 
muß auf den Boden duͤnne ausgebreitet, und, bis er trocken 
iſt, oͤfters umgeſtoßen werden. Das Stroh muß man auf 
einen ſchicklichen Platz duͤnne ausſtreuen und duͤrre machen. 
Es verſteht ſich, daß man auch hier nur den Vorſprung 
zum Saamen waͤhlen duͤrfe. 

77) Siebe zum Reinigen. Die Siebe thun zum 
Reinigen des Getreides mehr Wirkung, als die Getreide⸗ 
fegen. 

78) Allerlei. Die Hederichsknoten koͤnnen durch 
Schlemmen des Saamens weggebracht werden, da ſie obenauf 
ſchwimmen. — Die Dreſchtennen von Lehm thun mehr Wir⸗ 
kung als die von Holz. — Ein Tageloͤhner kann 28 Schock 
Seile in einem Tage machen. Die Seile ſelbſt werden am 
beſten auf den Balken aufgehoben und vor Maͤuſe⸗Fraß ge⸗ 
ſichert. — Das unnoͤthige Wetzen beim Hauen iſt ein 
Vorwand der Faulheit. 

79) Weitzenaͤrndte. Den Weitzen muß man, auch 
meinen Erfahrungen nach, ja nicht ſo lange auf dem Halme 
ſtehen laſſen, bis ſeine Koͤrner ganz hart geworden; — weil er 
im letztern Fall ein mehr graues, als weißes Mehl giebt. Er 
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muß zwar ſchon beim Mühen weißes Mehl haben; aber fich 
dennoch leicht eindruͤcken laſſen, und, unter die Zaͤhne genom⸗ 
men, noch nicht ſproͤde ſeyn, oder wie Glas zerſpringen. 
In dieſem Zuſtande waͤchſt er auch nicht ſo leicht aus und 
verliert nicht ſo viel Koͤrner. 

80) Kaſtenſetzen des Getreides. Unverkennbare 
Vortheile des Kaſtenſetzens find vorzuͤglich, daß die Früchte 
auf dem Felde vollkommen ausreifen, an ſich alſo nutzbarer 
ſind, und mehr Mehl geben, auch keine dumpfige Beſchaf⸗ 
fenheit annehmen. 

8a) Lucerenbau. Nach behackten, aber ſtark geduͤng⸗ 
ten Fruͤchten laſſe man das Feld nochmalen ſtark pforchen. 
Man äackere dann im Frühjahr zweimal; Anfang des Mais wird 
nun Lucerne unter duͤnnen Hafer mit dem vierten Theil 
rothen Kleeſaamens ausgeſaͤet. Eine Hauptregel dabei iſt dieſe, 
daß man die Koͤrner nicht zu duͤnne ausſaͤe, vorzuͤglich auch, 
weil der Saamen gewoͤhnlich alt iſt. Daher muß man auch 
letztern vor der Einſaat probiren. — Der Hafer wird gleich 
abgemaͤht, ſobald er der Lucerne zum Schutz gedient. — 
Da die Lucerne ſich nach und nach beſtaudet und anfangs 
nur einen einzigen Stengel bildet; fo nimmt der darauf ge= 
ſaͤete Klee im erſten und zweiten Jahr die Stelle ein, welche 
nachher die Lucerne braucht, und welche ſonſt das Unkraut 
einnehmen wuͤrde. Sodann muß man abwechſelnd mit Aſche 
und Jauche duͤngen. 0 

82) Korn wenden. Das Korn, welches ein einziges 
Mal auf dem Boden recht erwaͤrmt und im Wenden ver⸗ 
ſaͤumt worden, bringt nun keine Frucht hervor; — indem 
die Spitzen ſofort roth werden, und weder Wurzel, noch 
Keime treiben. — 

83) Nutzen des Ackerns vor dem Winter. Der 
Nutzen des Ackerns vor Winter beſteht vorzuͤglich in Ver⸗ 
beſſerung des geackerten Landes durch Froſt, und in Samm⸗ 
lung und Erhaltung der Winter-Feuchtigkeit. 

84) Spaten bearbeitung. Die Bearbeitung des 
Bodens durch den Spgten iſt die vollkommenſte, weil das 
Land dabei durchgaͤngig mehr getrennt, und das Unkraut tiefer 
untergebracht wird. 
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85) Guter Pflug: worauf es bei ihm an⸗ 
kommt. Bei einem Pfluge koͤmmt Alles darauf an, daß 
er 1) ohne viele Beihuͤlfe des Führers fein Werk gehörig 
verrichte, 2) daß er in gerader und gleicher Linie bleibe, 
3) die eingeſchnittenen Furchen voͤllig und gleich umwerfe, 
4) den möglich geringſten Kraft-Aufwand zum Fortziehen 
erfordere. — Die Leichtigkeit deſſelben beweiſt indeß die 
letztere Eigenſchaft deſſelben nicht nothwendig: denn die Groͤße 
der zum Fortziehen erforderlichen Kraft beruht auf dem Wi⸗ 
derſtande der umzuwerfenden Erde, und dieſer wird nur durch 
die gehörigen Verhaͤltniſſe der Pfluͤge moͤglichſt gehoben. 

86) Queer⸗Ackern. Das Que er⸗-Ackern verbeſſert 
den Boden ungemein; das weitere Ackern kann dann viel 
leichter und geſchwinder errichtet werden; das Unkraut wird 
dadurch beſſer vertilgt; man braucht dabei weniger Duͤnger; 
letzterer hält auch länger an und theilt ſich dem Getreide beſſer 
mit, weil er mehr in Verbindung mit den flachen Getreide 
wurzeln geſetzt worden. 

87) Arbeitsmaaß. Herr Thaer rechnet ungefaͤhr 
2 Magdeburger Morgen zur täglichen Pflug⸗Arbeit fuͤr 2 Pferde. 
In hieſiger Gegend muß man mit 2 davon zufrieden ſeyn. — 
Beim DüngersLaden rechne ich 1 Wagen fuͤr 3 Perſonen, für 
Duͤnger⸗Breiten 1 Perſon auf den Morgen. (2) — Ein Saͤemann 
kann bei uns 18 Berliner Scheffel Winterung, und 24 Ber⸗ 
liner Scheffel Soͤmmerung ſaͤen. — Bei der Erndte rechnet 
man mit einer Ruͤſt⸗, Raff- oder Geftells Senfe 27 Magde⸗ 
burger Morgen auf einen Mann pro Tag, beim Schneiden 
aber 1 Morgen; — beim Heumachen 12 Morgen auf einen 
Maͤhder, und ebenfoviel beim Trocknen auf eine weibliche 


Perſon. — 
(Fortſetzung folgt vielleicht,) 


II. 
Oekonomiſche Miscellen. 


1. 


Auszüge aus den Berichten über die Verhand⸗ 

lungen in den Sitzungen der ökonomiſchen Sec⸗ 

tion der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterlän⸗ 
diſche Cultur im) letzten Quartal 1833, 


a) Sitzung am 27. Oktober 1833. 

Nach Vorlegung der, ſeit der Juli-Sitzung vielfach, 
(aus Muͤnchen, Stuttgardt, Carlsruhe, Caſſel, Dresden, 
Prag, Marienwerder, Bonn, Althaldensleben, und von hier,) 
eingegangenen literariſchen Geſchenke wurde 

1) eine Anzahl von 22 Stuͤck Aehren fremder und 
ſeltener Getreidearten vorgezeigt, welche Herr von Thielau 
zu Lampersdorf bei Frankenſtein aus, von Herrn Pfarrer 
Krauſe zu Taupadel bei Jena in Sachſen verſchriebenem, 
Saamen dies Jahr erbaut, und dem Unterzeichneten zuge⸗ 
ſendet hat. Es ſind dies, — nach den Nummern des, in 
dem Aften Hefte des Zten Bandes der Schleſiſchen land— 
wirthſchaftlichen Zeitſchrift mitgetheilten, Verzeichniſſes der 
Krauſiſchen Saͤmereien — folgende: 

No, 2, weißer gemeiner Bartweitzen, Cein begrannter, in 
der Aehre nicht eben großer, gemeiner Weitzen;) 

— 3, weißer, ſammtartiger Weitzen, (groß, mit ſammt⸗ 

artigen Spelzdecken, und begrannt;) 

— 4, rother ſammtartiger Kolbenweitzen, (Aehre kurz, 

Spelzen haarig.) 
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No. 6, Talavera-Weitzen, (ſehr große ſchoͤne Aehren, 
in Spelzen glatt,) 

— 8, Gelber ſammtartiger Kolbenweitzen, (große, mehr 
platte Aehren) 

— 9, Igelweitzen, (Aehren klein, mit gelben Spelzen) 

— 11, ſchwarzer engliſcher Weitzen, (Aehren ziemlich 
groß, voll und ſtark, mit ſchwaͤrzlichen ſammtartigen 
Spelzdecken) 

— 14, blauer dito, (Aehren ziemlich groß und begrannt) 

— 16, dito (Aehren begrannt und unbegrannt) 

— 17, rother ſammtartiger dito, (Glockenweitzen) mit 
ſehr ſtarken vollen Aehren. 

— 20, Rother ſammtartiger Wunderweitzen, (Aehren 
ſtark, aber nicht lang, nicht triticum composi- 
tum, der ſonſt Wunderweitzen genannt wird.) 

— 46, Schwarzer Winter-Emmer (auch Spelzreiß, 
triticum dieoccum, Aehren voll, breit und rauh, 
aber nicht lang). 

— 53, Weißer Winter-Emmer (Aehren ebenſo, aber 
glatt). 

— 54, Rother ſammtartiger Winter-Emmer, (ebenſo). 

— 55, Rother rußiger Emmer, (Aehre kurz und glatt). 

— 57, weißer ſammtartiger Emmer, (Ruſſiſcher Mehl 
dinkel, Aehre ſtark und voll, aber kurz). 

— 58, Rothes Einkorn, (bekannt). 

— 59, Rußiſches Staudenkorn, (Aehre ſehr groß und 
ſchoͤn). 

— 60, Norwegiſches Staudenkorn, (nicht ſo lang aber 
voll und ſchoͤn). 

— 61, 2mal Aegyptiſches Staudenkorn, (nicht ſehr 
groß in den Aehren, aber ſehr voll). 

— Wintergerſte, — bekannt. 

2) Wurden die, der Univerſitaͤts-Modell-Sammlung 
gehörigen, auf 3 verjuͤngten Modelle der vom Herrn Ober⸗ 
dirigenten Ritter von Flick zu Jamnitz in Maͤhren nach Beat⸗ 
ſon erfundenen, und verbeſſerten Ackerwerkzeuge vorgezeigt, — 
eines Reißers naͤmlich mit 7 Schaaren, 4 hinten, 3 vorn, 
eines Saatdeckers mit 11 Schaaren, 6 hinten, 5 vorn, und 
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eines Stoppelrechens, von den neuerlichſt ſehr viel Ruͤhmens 
gemacht worden iſt, namentlich in den Andraͤeiſchen Oeco⸗ 
nomiſchen Neuigkeiten und Verhandlungen 1832 
no. 86 und 1883 no, 14. 16 und anderwaͤrts, worauf 
ſich hier berufen wird. 

Herr Gutsbeſitzer Luͤbbert auf Zweibrod hat dieſelben 
in natura aus Jamnitz ſich kommen laſſen, und in letzter 
Herbſtbeſtellung vielfach mit Nutzen gebraucht, und wird dar⸗ 
uͤber nachtraͤglich noch Ausfuͤhrlicheres ſchriftlich zu berichten 
die Guͤte haben. 

Herr Baron von Kloch bemerkte, daß dieſe Inſtru⸗ 
mente auch anderwaͤrts ſchon in Schleſien benutzt worden 
ſind, aber, ſoviel er gehoͤrt habe, nicht immer zur beſon⸗ 
dern Zufriedenheit. Sie verdienen indeß, wegen ihrer an 
ſich ſehr zweckmaͤßigen, einfachen Conſtruction, beſonders zur 
Auflockerung und Muͤrbemachung des Thonbodens moͤglichſte 
Beruͤckſichtigung, zumal ſie auch nicht ſehr koſtbar ſind. Der 
Saatdecker insbeſondere iſt zu Unterbringung des Saamens 
gewiß ſehr vortheilhaft, und Arbeit erleichternd. 

3) Gab Herr Luͤbbert kurzen muͤndlichen Bericht uͤber 
die, auf Bitten der Section, nach Protokoll der Sitzung 
vom 16. April d. J. von ihm uͤbernommene, Pruͤfung der 
vom Herrn Oberamtmann Liehr zu Oppatowitz in Maͤhren 
mit Loͤſchung des Feuers durch aufgeworfene Siede, den 
von der hieſigen Hochloͤblichen Koͤnigl. Regierung an das 
Praͤſidium der Geſellſchaft hierüber. eingefandten 2 Acten⸗ 
ſtuͤcken zufolge, gemachten Verſuche. 

Nach denſelben iſt zwar 

bei ſorgfaͤltiger eigner Wiederholung und Anſtellung ſaͤmmt⸗ 
licher, in letztern erwaͤhnter, einzelner Verſuche dieſer Art 
allerdings ein anfaͤngliches Erſticken des Feuers durch den, 
mittelſt der ſtark aufgeworfenen Siede zuruͤck- und abge⸗ 
haltenen, Luftzug bemerkt, aber auch erfahren worden, 
daß bei einer kaum vermeidlichen Wiedergewinnung des 
Luftzuges von Seiten des Feuers ein gaͤnzliches Erloͤſchen 
deſſelben nicht erreicht wurde, vielmehr die aufgeworfene 
Siede ſelbſt bis auf 1 Fuß tief verglimmte: 

daher, des Herrn Berichterſtatters Meinung nach, ein irgend 
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allgemeiner Gebrauch von dieſem Feuerloͤſchmittel wohl 
nicht zu machen ſeyn moͤchte. 

4) Legte Herr Baron von Kloch die neue Schrift 

Der neue und merkwuͤrdige Pflug, der keinen Fuͤhrer 

braucht, von Grange, Wien 1883. 8. 

vor, und lobte an demſelben die doppelte Grengelkette, und 
ie angebrachten Druckhebel, welche dem Pfluge einen ſehr 
ichern Gang geben, und von den letztere ihn auch ohne 
Fuͤhrer immer im rechten gleichen Gange erhalten; hielt aber 
die complicirte Einrichtung des Vordergeſtells für unnoͤthig, 
und meinte auch, daß dieſe Druckhebel vornehmlich nur für 
ſolchen Boden nutz- und anwendbar ſeyen, wo das Schleifen 
der Pflugſchaar nicht ſchaͤdlich werden koͤnnte. 

Daß der Pflug ohne Fuͤhrer geht, iſt uͤbrigens wohl 
we für Frankreich, wo faſt ſtets mit 4 Pferden gepfluͤgt 
vird, und wo alſo für. dieſe ein eigner Führer noͤthig iſt, 
her nun dieſen Pflug dort mit beſorgen, und damit den 
igentlichen Ackerknecht entbehrlich machen kann, wichtig, we⸗ 
liger aber fuͤr Deutſchland, wo man mit 2 Pferden in der 
Regel pfluͤgt, und immer nur einen Menſchen dabei nöthig 
at, der uͤbrigens für einen gut conſtruirten Pflug auch ein 
unger Menſch ſeyn kann, da ein ſolcher Pflug auch bei 
ins der Hand des Fuͤhrers wenig bedarf, — außer beim 
umwenden. 


b) Sitzung am 12. November. 

In der heutigen Sitzung wurde, nach Verleſung des Be⸗ 
richts uͤber die Oktoberſitzung und Vorlegung der, aus Carls⸗ 
ruhe und Stuttgardt eingegangenen, neuen Hefte landwirth⸗ 
ſchaftlicher Geſellſchafts-Schriften, ſowie des von dort her bei⸗ 
gelegten Berichts uͤber die Generalverſammlung der dirigiren⸗ 
den Abtheilung des landwirthſchaftlichen Vereins in Baden 
vom 14. Januar 1833, — (aus welchem der Unterzeichnete 
Einiges uͤber die jetzige reiche Ausſtattung und große Thaͤtig⸗ 
keit und Wirkſamkeit dieſes, von der Regierung ſehr unter⸗ 
ſtuͤtzten, Vereins mittheilte,) — 

1) vom Herrn Gutsbeſitzer Luͤbbert auf Zweybrod 
ein genauer, und ausfuͤhrlicher Bericht uͤber die, von ihm 


mit Löſchung des Feuers durch Siede gemachten, Verſuche 
vorgetragen, weilcher hier als Beilage I. sub B folgt, und 
dem sub A auch der Aufſatz des Herrn Oberamtmann 
Liehr uͤber dieſen Gegenſtand vorausgeſendet iſt, welcher 
eben zu dieſen Verſuchen Anlaß gegeben hat, und nach wel⸗ 
chem dieſelben in Zweybrod gemacht, und wiederhohlt worden 
find, 

2) Gab Ebenderſelbe den verſprochnen ausführlichen 
Bericht uͤber die, mit den Flickſchen neuen Ackerinſtrumenten 
von ihm zu Zweibrod gemachten, Verſuche, welcher hier 
als Beilage II. folgt. 

3) Berichtete Derſelbe auch uͤber zwei, in ſeiner Schaͤ⸗ 
ferey zu Zweybrodt dies Jahr vorgekommene, Krankheits⸗ 
anfaͤlle mit Nachſtehendem: 

„Nicht unintereſſant moͤchte vielleicht manchem Schafzuͤchter 
die Mittheilung zweier in meiner Schaͤferey ſich ereigne⸗ 
ten Krankheitserſcheinungen und deren Heilung ſeyn.“ 

a) „Anfang September dieſes Jahres, als die Lam— 
mung in meiner Heerde begann, ereignete ſich der mich 
ſehr erſchreckende Fall, daß mehrere meiner Muͤtter zwar 
ſtarke geſunde Laͤmmer zur Welt brachten, ſich aber nicht 
reinigen konnten oder ausdruͤckten, und nach Verlauf von 
24 Stunden, oder auch nach 2— 3 Tagen ſtarben. Das 
Lamm blieb meiſt am Leben. Nach der Oeffnung der 
geſtorbenen Thiere fand ich die Gebaͤrmutter ganz abnorm, 
ſchwammig angeſchwollen und die Gedaͤrme brandig. Bei 
einigen andern Muttern ſtarb das Lamm ſchon waͤhrend 
der Geburt oder bald nachher, die Muttern aber blieben 
am Leben, reinigten ſich jedoch nur ſpaͤt und ſchwer. Alle 
zur Beförderung der Reinigung angewandten Mittel, — 
als Borax mit Salpeter, Mutterkorn, Klyſtiere, ſelbſt 
ſchwache Aderlaͤſſe (am Kopf) blieben erfolglos.“ 

„Ich hätte gern ſaͤmmtlichen, noch hochtragenden, Thie⸗ 
ren zur Ader gelaſſen; aber die Blaͤſſe der Netzhaut in 
den Augen, die bei entzuͤndlichem Zuſtande ſtets hochges 
roͤthet iſt, machte mich ſchwankend. Endlich fiel es mir 
ein, daß die Blaͤſſe der Augen wohl von einem zu großen 
Andrange des Blutes nach der Gebaͤrmutter herruͤhren 


76 \ 

nen ein \ 

Eönnte; ich ſchritt alfo zum Aderlaß und ließ allen den | 
Muttern, von denen ich erwarten konnte, daß fie binnen | 
4 Wochen lammen würden, 2 Taſſenkoͤpfe Blut weg.“ | 

„Zu meiner großen Freude ging von dieſem Tage an 
auch kein Stuͤck mehr drauf; die Schafe brachten geſunde, | 
ſehr ſtarke Laͤmmer, veinigten ſich meiſt bald und ſind 
heute kerngeſund.“ 

„Als veranlaſſende Unſache laßt ſich wohl die zu reich- I 
liche Ernaͤhrung der hochtragenden Thiere auf gegypſtem 
Kleeacker annehmen. Die feuchte und warme Witterung 
bald nach der Erndte hatte eine zu uͤppige Vegetation her⸗ 
vorgebracht.“ 

b) „Zeigte ſich ein Anfall von Laͤmmerlaͤhme, 
gegen welchen die Eingabe einer Miſchung von 1 Pfd. 
Antimonium und 12 Loth Butter half, von welcher je⸗ 
dem Stuͤck, in der Größe eines z Cubikzolls, taͤglich zwei⸗ 
mal Etwas gereicht wurde, — 2— 3 Tage lang, — 
worauf ſich ein ſchwaͤrzlicher Durchfall zeigte, dem die 
Heilung folgte: wovon ſchon fruͤher in den Moͤglinſchen 
Annalen das Mehrere geſprochen worden iſt ?). Es 
wurde dabei, aus Vorſicht, den Muͤttern die, von den 
eigends angelegten Laͤmmern uͤbrig gelaſſene, Milch aus⸗ 
gemelkt, und jenen auch eine andere, weniger ſtarke, inni⸗ 
ger ins Blut gehende Nahrung gegeben, als die dies⸗ 
jährige Weide auf gegypſtem Klee war.“ 


4) Wurde vom Unterzeichneten Secretaͤr ein, der Unie | 
verſitaͤts⸗ Sammlung gehöriges, Modell des neulich erwähnten | 
Grangsé' ſchen Pfluges, der ohne Führer geht, vorge⸗ 
zeigt, und zu deſſen Erläuterung und zu näherer Kenntnuß 
des Inſtruments Nachfolgendes beigefuͤgt: 

„Der Grangefhe Pflug hat 3 Druckhebel, die vorzüge | 
lich ihm ganz eigenthuͤmlich find. Ein oberer dient dazu, 
das Schaar aus dem Boden beim Umwenden herauszufuͤhren, 


1) Wohl 1 den 978. i e ee landw. 
Annalen, Jahrg. XVI., p. 468 f. 
8 Er A. d. Red. | 
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wenn er herunter gedruckt, und in einen dazu vorhandenen 
Haken eingelegt wird; ein anderer, deſſen Ende unveraͤnder⸗ 
lich an die Zunge des Vordergeſtells befeſtiget iſt, laͤuft un⸗ 
ter deſſen Achſe, die ihm als Stuͤtzpunkt dient, und lehnt 
ſich an das Schaar an, in die Sterze, und iſt es, der, 
ſtatt der Hand des Pfluͤgers, das Schaar eigentlich in die 
Erde ſetzt, indem er die Achſe herabſinken laͤßt; und endlich 
ein dritter Druckhebel, viel ſchmaͤler, als die beiden erſtern, 
iſt zur rechten Seite des Pflugs angebracht, um die Zunge 
beim Umkehren deſſelben zu unterſtuͤtzen, weil die Wirkung 
des unten durchlaufenden, unbefeſtigten Druckhebels, und 
das Gewicht der Zunge ſelbſt dieſe von ſelbſt zum Herabſin⸗ 
ken hinneigen laͤßt, ſo lange die Pferde nicht ziehen; — und 
er ſoll auch die horizontale Richtung des Vordergeſtells beim 
Umkehren der Pferde erhalten. 

Das tiefere oder ſeichtere Pfluͤgen wird dann dadurch 
bewirkt, daß der Grindel in dem Vordergeſtell in einer dop⸗ 
pelten Stuͤtze von Holz gehalten wird, durch welche eine 
eiſerne Stange geht, mit der Beſtimmung, ihn zu unter⸗ 
ſtuͤtzen, und bei tieferen Furchen ihn herabzulaſſen, bei 
ſeichtern aber aber zu heben und bochzuhalten. Der 
Grindel wird dann nun durch 2 Grengelketten auf der Achſe 
feſt gehalten, die bei breiten Furchen verlaͤngert, bei 
ſchmalen verkuͤrzt werden, und ihn in grader Richtung 
erhalten. Ein Sattel, der jene 2 Stutzen traͤgt, läßt ſich 
aber auch mittelſt eines Gelenkes, und dabei angebrachten 
Regulaters von der rechten zur linken Seite wenden, (oder 
vielmehr heben und niederlaſſen zu ſchiefer oder geneigter 
Richtung,) um die Erde in unebenem Boden beſſer umzu⸗ 
legen und ſchmaͤler zu pfluͤgen, dem Pflug auch uͤberhaupt 
mehr Thaͤtigkeit zu geben. 

Nur 1 Sterz iſt an ihm angebracht; und an das ei⸗ 
ferne, gut gerichtete, 3 Fuß lange, etwas gebogne Strich— 
brett iſt unten das Schaar gut angeſetzt; und uͤber deſſen 
Spitze ſteht das mit einer gebogenen Schneide verſehene 
Sech. Der Pflug, der 2 Fuß hohe Raͤder hat, dringt ſtets 
gleichmaͤßig in den Boden ein, wegen des ſtets gleichen 
Druckes des obern Hebels, macht mit 4 Pferden, ſelbſt im 
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ſtrengen oder auch ſteinigten Boden, 7 Zoll tiefe und 13 Zoll 
breite Furchen, und ſoll dabei, nach den, in Frankreich mit 
ihm gemachten, Verſuchen, jedenfalls an Zugkraft weniger 
gebrauchen, als jeder andere, — naͤmlich nur 600 Pfd. 
franz. Gew., wenn ein andrer gewoͤhnlicher 600 Pfd.; ſo 
daß von 4 Pferden 1, oder wenigſtens 3 eines Pferdes 
geſpart werden kann, d. h. bei 6 Pferden eins. Er wiegt 
275 Pfd. franz. = 490, Pfd. Oeſtr. Gewichts, wenn 
ein anderer gewoͤhnlicher 250 Pfd. wiegt, —= 44625 Pfd. 
Oeſtr., und koſtet 30 Fr., = 8 Rthl. Pr. Cour. 

In Betreff ſeiner Vrauchbarkeit fuͤr deutſche Wirth⸗ 
ſchaften wird ſich hier auf das berufen, was im vorigen 
Bericht daruͤber geſagt worden. 

5) Trug Ebenderſelbe eine Notiz uͤber eine, zu Gol⸗ 
denſtein, einer Fuͤrſtl. Lichtenſteinſchen Herrſchaft in ‚Mähren 
befindliche, Dreſchmaſchine aus einem Schreiben des 
Herrn Grafen Lariſch junjor zu Lubin bei Peiskretſcham 
vor. Derſelbe ſchreibt naͤmlich: 

„Dieſe Maſchine iſt ſeit Jahr und Tag dort im Gange, 
von einem dortigen Tiſchler erfunden, und ſoll aͤußerſt wirk⸗ 
ſam ſeyn. Der Verfertiger betrachtet die Maaße ihrer Con⸗ 
ſtruction als ein Geheimniß, und nimmt fuͤr deren Herſtel⸗ 
lung an 500 rthl., welches mir ziemlich viel zu ſeyn ſcheint, 
da dieſelbe gaͤnzlich von Holz, mit Ausnahme einiger Ringe 
und Zapfen an den Walzen, iſt, und ſich uͤbrigens durch ihre 
Einfachheit auszeichnet; doch iſt ſie nicht leicht transportabel.“ 

„Ihre Grundidee iſt eine Verbindung des Mechanis⸗ 
mus einer Papiermuͤhle mit dem einer Brettſchneidemuͤhle.“ 

„Obſchon ſich fo etwas mit Worten ſchlecht beſchreiben 
laßt, ſo will ich doch verſuchen, einige Erläuterungen auf⸗ 
zuſtellen.“ 

„Durch Thierkraft wird vermittelſt eines Kammrades 
und Getriebes eine horizontale Walze im Bewegung geſetzt, 
welche 16 — 20 Stampfen nach einer gewiſſen Reihefolge 
mittelſt in der Walze befeſtigter Zapfen hebt und wieder 
fallen laͤßt, ganz wie in einer Papiermuͤhle. Dieſe Stampfen 
fallen auf eine, der Leichtigkeit wegen von Lindenholz gefer⸗ 
tigte, kreisrunde Scheibe, welche horizontal liegt und ſich 
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um ihren Mittelpunkt bewegt, fo daß nach einer vollendeten 
Drehung alle ihre Theile unter den Stampfen nach und 
nach weggegangen find, mit Ausnahme eines kleinern con- 
centriſchen Kreiſes, welcher verſchont bleibt, und wo die Leute 
ſtehen, welche das zu dreſchende Getreide auflegen. Dieſes 
wird naͤmlich am Nande der gedachten Scheibe in 2 Reihen 
umher gebreitet, mit den Aehren gegen einander, auf welche 
Weiſe es alsdann von feinen Koͤrnern durch die darauf fal⸗ 
lenden Stampfen gänzlich befreit wird. Die Bewegung der 
Scheibe aber um ihr Centrum wird durch daſſelbe Huͤlfs⸗ 
mittel erlangt, welches bei einer Brettmuͤhle den fogenanne 
ten Wagen in Bewegung ſetzt, worauf der zu ſchneidende 
Klotz der Säge zugefuͤhrt wird, und das gewoͤhnlich „Schuͤr⸗ 
gen heißt.“ 

„Zwei ſolche Schuͤrgen nun, welche ihre bewegende 
Kraft gleichfalls von der erſtgedachten Walze erhalten, ſchuͤr⸗ 
gen, (um mich des ſchleſiſchen Provinzialismus zu bedienen,) 
mittelſt eines Getriebes, uͤber welches die, mit Zaͤhnen un⸗ 
terhalb am Rande verfehene, Scheibe weglaͤuft, dieſelbe in 
die Runde herum, ſtatt daß der Wagen blos in einer gera⸗ 
den Richtung ſich bewegt.“ 

„Der große Vorzug dieſer Maſchine, außer dem, daß 
ſie leicht geht, wenig Leute koſtet, viel leiſtet, und einfach 
iſt, duͤrfte auch noch darin beſtehen: 

daß das Stroh ganz rein gedroſchen wird, und daß ſelbi⸗ 
ges ganz und unverworren bleibt, auch ſo weich geſtampft 
wird, daß es foͤrmlich zu Stricken gedreht werden kann, 
und zum Verfuͤttern ſich beſonders eignet.“ — 

Eine beigelegte leichte Skizze ſucht dieſe Beſchreibung 
anſchaulicher und deutlicher zu machen. 

Der Unterzeichnete erinnerte hierbei an die ſehr aͤhn⸗ 
liche, vor mehrern Jahren im Modell hier vorgezeigte, 
Plenkiſche Dreſchmaſchine aus Bayern, welche auch 
auf einer, durch ein, unter ihr befindliches, Treibwerk ge⸗ 
dreht werdenden, runden Scheibe das Getreide mittelſt 
16 St. Stampfen, die durch eine mittelſt deſſelben Treib⸗ 
werkes bewegte Daumenwelle gehoben werden, ausſchlaͤgt, 
die denn in 1 Minute 1280 Schlaͤge 0 daß die Ma⸗ 


= 


80 


ſchine in 11 Stunden, mit 2—3 Mann, 5—6 Bayeri⸗ 
ſche Scheffel Hafer, oder 4 — 5 Korn, und 3 —4 Weitzen 
ausdriſcht, (wovon 1 Sch. = 47585 Pr. Sch.). Dieſelbe 
koſtet beim Mechanikus Semmler in Muͤnchen nur 130 
150 Nthl. ). 

6) Gedachte der Unterzeichnete einer Pflanze, des ſoge— 
nannten Faͤrbe⸗Crotons, Lackmuspflanze, Cro- 
ton tinctorium, s. Heliotropium minus 
tricoccum, die unter dem Namen Maurelle im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich wild waͤchſt, und jetzt in der Gegend von 
Odeſſa durch die Fuͤrſtin Gallizin in ſolchem Maaße ſchon 
angebaut wird, daß man dies Jahr 40 Pud davon zu erndten 
hoffte, (= 1600 Pfd.) indem ihr Saft zum Fürben des 
Lackmus⸗ oder Zuckerpapiers, der Arzneyen, Confituren und 
des Weins viel gebraucht wird, die alſo auch vielleicht bei 
uns als eine neue Handelspflanze zu cultiviren waͤre. 


Sie erreicht circa 1 Fuß Hoͤhe, und der blaue Farbe⸗ 
ſaft wird aus ihren Wipfeln und Fruͤchten praͤparirt, beſon⸗ 
ders in der Provence, Levante ꝛc., indem man kleine Laͤpp⸗ 
chen mit dieſem Safte traͤnkt, die unter dem Namen Tour- 
uesol au drapeau, oder en biffons, oder auch Pezette 
vornehmlich an die Holländer verkauft werden, die daraus 
die Lakmusfarbe bereiten. 


o) Sitzung am 10. Dezember 1833, 


Es wurde 1) die ſtatutenmaͤßig vorgeſchriebene Wahl 
des Secretairs der Section für die neue Etatszeit pro 1884 
und 35 vorgenommen, welche wieder auf den unterzeichneten 
bisherzigen Secretair fiel, der dieſelbe auch annahm; 


) wurde von demſelben aus den eingegangenen neues 
ſten Blaͤttern der Mittheilungen des landwirthſchaften Ver⸗ 


*) Vergl. Neues Jahrbuch der Landwirt aft, 
J B. IV. St. 2. p. 19. We 


t. 


81 

eins zu Marienwerder berichtet, daß einige, von Herrn Bas 
ron von Kottwitz zu Nimptſch dorthin eingeſandte, oͤkonomi⸗ 
ſche Saͤmereien, vorzuͤglich aber die vom Herrn Gutsbeſitzer 
Schmidt zu Popelwitz bei Breslau dorthin verfchriebenen, 
Proben von dem hier ſchon öfter erwähnten Campine-Stau⸗ 
denroggen, und Engliſchen Sommer-Staudenroggen ſich in 
den, dort mit ihnen gemachten, Verſuchen ſehr bewaͤhrt ha— 
ben, daß indeß die erſtere von dieſen beiden Getreidearten 
dort ſchon unter dem Namen Brabanter Staudenroggen bes 
kannt, und ferner daß das ebenfalls dort verſuchte Trifolium 
indicum wirklich nichts weiter, als Trifolium hybridum 
ſey, (— wie ſchon früher hier bemerkt worden iſt, —) 
das Lolium perenne italicum aber ganz vorzüglich ſich 
dort bewaͤhrt habe. 


3) Zeigte Ebenderſelbe 3 Proben von Barchent vor, der 
aus dem, ganz wie der vom Hanfe behandelten, Baſte von 
Asclepias syriaca, und Asclepias vincetoxicum und 
von Althea officinalis verfertigt worden iſt, welche der 
Herr Baron von Kottwitz einzuſenden die Güte gehabt hat; 
von den der der letztern Pflanze der beſte war, ſich aber doch 
jedenfalls ſowohl in Weichheit, als Warmhaltung, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch in Dauer dem gewoͤhnlichen Barchent nicht 
gleichſetzen laͤßt. 


4) Erwähnte der Unterzeichnete der von dem Franzoſen 
Farzenau gemachten Entdeckung, daß die Pflanzen auch 
Kupfer in ſich enthalten, und deſſen Gehalt in jeder anges 
geben werden koͤnne, wenn er auch nur in 1 Kilogramm 
einige Milliogramme betrage: wie denn z. B. im Roggen 
pro Kilogramm 4,885 Milliogramme, im Mehl davon 
nur 0,666, und in feinem Mehl noch weniger an Kupfer 
ſich befaͤnden; was uͤbrigens darum eben ganz unſchaͤdlich 
ſey. Denn in 50 Jahren wuͤrde ein Menſch durch ſeinen 
Brodgenuß nicht mehr, als 6,09 Gran Kupfer mitgenoſſen 
haben. Wenn man indeß, nach Ebendemſelben, die Quan⸗ 
titäͤt Brod, die Frankreich täglich genieße, auf 18 Mill. 
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Kilogramm berechne ), ſo würden hier doch täglich 10, oder 
jahrlich 3650 Kilogramm Kupfer mitgenoſſen; und, da 
Frankreich jahrlich? Milliarden und 300 Millionen Kilo⸗ 
gramm Roggen (7) verzehre, ſo wuͤrden dem franzoͤſiſchen Bo⸗ 
den durch deſſen Aufwuchs und Erbau jaͤrlich 34,061 Kilo⸗ 
gramm und 800 Gran Kupfer entzogen werden. 


5) Berichtete der Unterzeichnete, daß er auf ſeiner Reiſe 
nach Carlsbad in dieſem Sommer auf der ſchoͤnen Fuͤrſtlich 
Fuͤrſtenbergſchen Herrſchaft Kruſchewitz, zwiſchen Schlan und 
Horoſedl auf dem Wege von Prag nach Carlsbad, eine treff⸗ 
lich unterhaltene, und gepflegte Obſtplantage von 25000 
edlen Obſtbaͤumen aller Art gefunden habe, die dies Jahr 
3700 Fl. W. W. Pacht gab; und daß er in dem Garten 
des Herrn Kammerherrn und Straßenbau-Commiſſarius von 
Carlowitz in Dresden eine Sammlung von 253 Sorten 
von Weinreben aus einer großen Zahl von Ländern, ſelbſt 
außerdeutſchen, geſehen habe, von den jede a parte an 
einem Gelaͤnder, oder Stab gezogen wird, und wovon der 
der groͤßte Theil treffliche, theilweiſe ſehr große, wohlſchme⸗ 
ckende Trauben trug. 


Der Herr Kammerherr von Carlowitz, ein uͤberhaupt 
durch den gruͤndlichſten wiſſenſchaftlichen und aͤcht practiſchen 
Betrieb der Obſt⸗ und Baum⸗Cultur, und durch die Lei⸗ 
tung und Beauſſichtigung der großen Obſtbaumſchule im 
großen Garten zu Dresden insbeſondere um Sachſen hoͤchſt 
verdienter Mann, wird dieſe ſeine Rebenſammlung benutzen, 
um ein neues Syſtem zur Claſſification aller Rebenſorten 
aufzuſtellen, in welchem er ſie auf eine bei Weitem gerin⸗ 
gere Zahl von Familien, als bisher der Fall war, reduciren 
und eintheilen zu koͤnnen hofft, die und wie ſie ſich in und 
nach den Jahrestrieben, und deren bald gruͤner, bald rother, 
bald andrer Farbe, nach der Geſtalt, Groͤße und ſonſtigen Be⸗ 
ſchaffenheit der Blätter, (die bald glatt, — und zwar dann 
entweder ganz, oder nicht ganz nackt, — bald wollig oder 


5) Etwas ſehr viel! 
Anm. d. Red⸗ 
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haarig, und ſehr verſchieden groß und geformt find,) 
dann nach der Geſtalt, Größe, Hart: oder Weichhaͤutigkeit, 
und ſonſtigen verſchiedenen Qualitaͤt der Beeren, und nach 
der abweichenden Beſchaffenheit ihres Saftes, ſo wie nach 
dem Abſtand der Augentriebe, und endlich nach Duftbeſitz 
und Mangel an Duft ꝛc. weſentlich unterſcheiden, und darnach 
wahrſcheinlich am Beſten ſich claſſificiren laſſen möchten, — 


6) Auch gedachte Ebenderſelbe der hoͤchſt merkwuͤrdigen 
und ſeltenen Plantage von edlen Kaſtanienbaͤumen, Fagus 
castanea, Castanea vesca, die er in dem ſchoͤnen Garten 
des Herrn von Krauſe zu Weißtrupp bei Dresden antraf, 
von deſſen hoͤchſt intereſſanter, und trefflich angeordneter, und 
betriebener Wirthſchaft überhaupt er kuͤnftig nähere, authen⸗ 
tiſche Notizen beibringen zu koͤnnen hoffen darf, und von 
deſſen ausgezeichnet ſchoͤner Schaͤferey ſchon mehrmals hier 
die Rede geweſen iſt. 


In dem etwas coupirten, ſehr gutartig lehmigen Ter⸗ 
rain dieſes Gartens naͤmlich ſtehen gegen 70 Stuͤck zum 
Theil ſehr alte, und wie die ſchoͤnſten Eichbaͤume große, 
12 - 16 — 18 Fuß im Umfange unten ſtarke, edle Kaſta⸗ 
nienbaͤume, die von einem ehemaligen Beſitzer des Guts, 
dem Cardinal von Miltitz, in der Zeit der Reformation, 
hier angepflanzt worden ſind, und auch jetzt noch ferner hier 
gezogen werden. Ihre Fruͤchte ſind zwar etwas klein, aber 
ſuͤß und ſchmackhaft. — In Miltitz bei Meiſſen ſtehen ſogar 
300 ſolcher Baͤume beiſammen. 

7) Bemerkte Ebenderſelbe, wie er auch den Tha⸗ 
randter Forſtgarten, — freilich wegen Mangels an Zeit 
nur fluͤchtig, — beſucht, und darin uͤber 1000 Arten frem⸗ 
der und weniger bekannter Hölzer, und Strauchgewoͤchſe an⸗ 
gebaut gefunden babe, und zwar in ſehr gutem, gedeihlichem 
Wachsthum. 

Breslau, den 16. Dezember 1833, 


Weber, z. Z. Secretaͤr. 


! 
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Beilagen zu dem Bericht von der November⸗ 
Sitzung. 
IJ. Betreffend Feuerloͤſchung mit Haͤckſel. 

A. Neue Entdeckung, 

Feuer mit Stroh zu loͤſchen, und mittelſt Stroh 

alle brennbare Waaren und Stoffe vor der zer⸗ 

ſtöͤrenden Wirkung des Feuers zu ſchuͤtzen, vom 
Herrn Oberamtmann Liehr. 

Ein gluͤcklicher Gedanke hat mich auf die wichtige Ent: 
deckung gefuͤhrt: 

1) Feuer mit Stroh zu loͤſchen, naͤmlich mit geſchnit⸗ 
tenem Stroh, Siede oder Haͤckerling; 

2) mittelſt Siede alle brennbare Waaren und Stoffe 
vor der zerſtoͤrenden Wirkung des Feuers zu ſchuͤtzen. 

Ich habe vielfaͤltige Verſuche hieruͤber gemacht, und 
unter Erreichung des unumſtoͤßlichſten Beweiſes: daß die 
Siede oder der Haͤckerling in Maſſe nicht brenne, 
fo guͤnſtige und auffallende Reſultate erlangt, daß ich es 
aus dem Grunde, weil aus dieſer Entdeckung unzaͤhlige Vor⸗ 


theile: fuͤr jeden Einzelnen, und ſomit für die ganze Welt 


geſchoͤpft werden koͤnnen, für gewiſſenhafte Pflicht halte, fie, 
— dieſe Entdeckung —, ohne Verſchub bekannt zu machen, 
das Publikum Über die Anwendung dieſes neuen Loͤſch- und 
Schutzmittels gegen jenes gewaltige Element zu unterrichten, 
und daſſelbe auf ſeine großen Vortheile aufmerkſam zu machen. 

Um mich zu verſinnlichen, will ich zuvoͤrderſt mehrere 
von mir gemachte Verſuche, und zwar in derſelben Folge, 
in welcher ich ſie vorgenommen, mittheilen. 

Verſuche und Reſultate. 
4 1) Ich ließ eine brennende Kerze bis an die Flamme 
in ein Gefaͤß voll Siede ſtecken. Die Kerze brannte bis 
auf mehrere Linien in die Siede hinab, verloſch und ent⸗ 
zuͤndete die Siede nicht. 

2) Ich machte auf ein Gefiß, mit Siede gefüllt, ein 
ſtarkes Papierfeuer. Das Papier verbrannte und entzuͤndete 
die Siede nicht. 

3) Es wurden zwei Gebund Stroh auf einander gelegt, 


a 


ä — — — fr 
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und angezuͤndet. Als es in größter Flamme ſtand, ließ ich 
einen halben Spreukorb voll Siede daruͤber ſchuͤtten, und 
und das Feuer mit hoͤlzernen Stangen durchruͤhren; — die 
Flamme verſchwand binnen wenig Minuten bis auf den 
letzten Funken und die Siede verbrannte nicht. 

4) Es wurde ein Haufen geſpaltenen Scheitholzes, — 
beiläufig 3 Klafter —, angezündet, und, als er in heftigſter 
Flamme war, ein Spreukorb voll Siede ins Feuer geſchuͤttet, 
und mit Stangen durchruͤhrt: das Feuer verloſch binnen 
wenig Minuten dergeſtalt, daß auch kein Funke mehr zu 
ſehen war. Die Siede befand ſich in den Ruͤckſtaͤnden des 
Feuers und hatte nur geringen Verluſt erlitten. 

5) Mehrere Stuͤcke abſichtlich aufgeſtelltes Bauholz, 
angezuͤndet, und, als es uͤber und uͤber brannte, in eine 3 
Zoll hohe Lage von Siede geworfen, dann in der Siede übers 
waͤlzt, verloſch faſt augenblicklich, ohne die Siede zu entzuͤn⸗ 
den. Ja die Siede, worauf das brennende Gehaͤlz gefallen, 
war kaum braun geworden. 

6) Ich ließ ein Stuͤck Schmalz auf einem Stein oder 
in einem Tiegel über Feuer zergehen, und gab es der Ent— 
zuͤndung preis. Als es über und über brannte, warf ich meh⸗ 
rere handvoll Siede in die brennende Maſſe: das Feuer erloſch, 
und die Siede brannte nicht. 

7) Mehrere Strohgewinde in Form eines Pechkranzes, 
in zerlaſſenes Pech getaucht, dann angezuͤndet und heftig 
mit Siede uͤberworfen, verloſchen, ohne die Siede zu ent⸗ 
zuͤnden. Doch war zur Loͤſchung des Pech- und Schmalz⸗ 
feuers ein unverhaͤltnißmaͤßig größerer Aufwand an Siede 
nothwendig, als zu den uͤbrigen obigen Gegenſtaͤnden. 

8) Aquavit, 34° ſtark, in Flamme verſetzt, verloſch, 
aber erſt nach einem verhaͤltnißmaͤßig etwas bedeutenderm 
Aufwande an Siede. Die Siede entzuͤndete ſich nicht. 

9) Mehrere Garben brennendes Getreide, mit Siede 
ſtark beſchuͤttet, verloſchen, ohne daß von dem Augenblicke 
an, in welchem die Siede angewendet worden, das innere 
Feuer weiter um ſich gegriffen hätte. Nur darf beim Ge- 
treide, worauf ich fpäter zuruͤckkommen werde, kein Durch⸗ 
ruͤhren des Feuers ſtattfinden. 


86 


10) Ich ließ zwei Stoͤße beſchriebenes altes Papier ans 
zuͤnden, und einen Stoß mit Siede, den andern mit Waſſer 
loͤſchen. Die Loͤſchung beider Stoͤße erfolgte ziemlich in 
gleicher Zeit, mit dem merkwuͤrdigen Unterſchiede jedoch, daß 
das mit Waſſer geloͤſchte Papier natuͤrlich ganz zerweicht 
und verdorben, und die Schrift mit weniger Ausnahme 
nicht zu leſen war, wogegen der mit Siede geloͤſchte Stoß 
nur wenig Schaden gelitten und das, was nicht ſchon ges 
brannt hatte, ganz unverletzt geblieben, und ſo, wie vorher 
geleſen werden konnte. 

11) Sehr merkwuͤrdig. Eine gluͤhende Eiſen⸗ 
ſtange, in einen Korb voll Siede geſteckt, kuͤhlte ſich allmaͤh⸗ 
lig ab, und aͤußerte auf die Siede faſt gar keine Wirkung. 

Anmerkung. So wie die vorſtehenden 11 Verſuche 
den Beweis geliefert haben, daß die Siede wegen ihrer Un⸗ 
verbrennbarkeit ein ſicheres Loͤſchmittel ſey, fo wird der ein⸗ 
zige folgende Verſuch beweiſen, daß ſie auch zum Schutz⸗ 
mittel wider die Flamme diene. 

12) Ich ließ auf die vom Schnee entbloͤßte Erde 
mehrere alte Kleidungsſtuͤcke, Waͤſche und Papier, alles durch⸗ 
einander, legen, und beſtreute das Ganze mit Schießpulver. 
Darauf ward, auf beifäufig A Zoll Höhe, gleichmaͤßig Siede 
geſchuͤttet, und auf die Siede ein tuͤchtiges Feuer gemacht. 
Als das Feuer ausgebrannt war, ließ ich die Ruͤckſtaͤnde an 
Holz und Kohlen behutſam abſtreifen und es ergab ſich, daß 
wohl die zunaͤchſt dem Feuer befindliche Schicht auf ein 
paar Linien etwas angeglommen geweſen war, daß aber die 
unter der Siede befindlichen Effecten nicht die geringſte 
Beſchaͤdigung erlitten hatten, und nur etwas nach Rauch 
rochen, was bei der Heftigkeit des Feuers und bei dem da⸗ 
bei ſtattgefundenen ſtarken Winde nicht anders ſeyn konnte. 


Anwendung der Siede. 

1) Die Siede, welche zum Feuerlöfchen verwendet wer⸗ 
den ſoll, bleibt ganz unveraͤndert und in demſelben 
trocknen Zuſtande, in welchem fie, aus Stroh geſchnit⸗ 
ten wird, und muß von der Beſchaffenheit jener ſeyn, wie 
ſie fuͤr Pferde und Kuͤhe erzeugt wird, und zwar von Wei⸗ 
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Benz, Roggen: oder Haferſtroh. Siede von Gerſten⸗ 
ſtroh iſt weit weniger wirkſam und nicht anzuempfehlen, da 
ſie zu weich iſt, und ihre Roͤhrchen gedruͤckt ſind. 

2) Es gilt die Regel: Je ſchneller und gleich⸗ 
maͤßiger die Siede auf das Feuer geworfen und vertheilt, 
und je ſchneller und beſſer fie mittelſt Stangen oder Feuer⸗ 
hacken mit der Flamme durchruͤhrt wird, deſto ſchneller und 
auffallender iſt die Wirkung. 

3) Bei jenen brennbaren Stoffen aber, welche aus Hal⸗ 
men beſtehen, wie: Getreide in Garben, Stroh, Heu, 
Flachs u. dgl. leidet dieſe Regel Ausnahme, indem durch 
das Durchruͤhren wohl das Feuer ſchneller gebaͤmpft, dabei 
aber die noch nicht angebrannten Beſtandtheile von der 
Flamme zum Theil ergriffen und beſchaͤdiget werden. In 
dieſem Fällen iſt es daher rathſamer, das Feuer nicht zu 
durchruͤhren, ſondern die brennende Maſſe ſoviel, und ſo 
ſchnell, als moͤglich, mit Siede zu uͤberſchuͤtten, und da, wo 
inneres Feuer oder Ausbruͤche der Flamme ſich zeigen, mit 
Siede gewiſſermaßen ſie zu ſtopfen, um dadurch die äußere 
Flamme zu loͤſchen und das innere Feuer zu erſticken, was 
nach meiner Erfahrung auch ſehr bald geſchieht. 

4) Die Siede iſt vorlaͤufig nur im Innern der Ge⸗ 
baͤude, und beſonders da, wo ſie auf brennende Gegenſtaͤnde 
faͤlt, und auf denſelben liegen bleiben kann, anwendbar, und 
in ſolchen Faͤllen dienen Wurfſchaufeln, beilaͤufig ſolche, wie 
man fie zum Wurfen des Getreides hat, zum zweckmaͤßigen 
Gebrauche: nur muͤſſen fie noch größer, wie jene, und mit 
hohen Kanten verſehen ſeyn, um viel Siede aufzufaſſen. 

5) Um die Siede auf brennende Dächer und in der 
Hoͤhe befindliches ſtehendes Holzwerk mit Nutzen anwenden 
zu koͤnnen, bedarf es natuͤrlich noch der Erfindung von 
Wurfmaſchinen, mittelſt welcher es moͤglich wäre, die Siede 
nach einem beſtimmten Punkte in Maſſe und mit ſolcher 
Gewalt zu 0 Ai daß ſie auch bei eintretendem Sturm 
den Ort ihrer Beſtimmung erreichen müßte. 

6) a8 Erforderniß an Siede haͤngt von der Heftige 
keit und Bedeutenheit des Feuers, und von dem ſtaͤrkern oder 
mindern Brennſtoffe des Gegenſtandes ab, und laßt ſich eben 
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ſo wenig beſtimmen, wie das Erforderniß des Waſſers zum 
Feuer. Inzwiſchen iſt es unglaublich, wie wenig in den 
meiſten Fällen Siede nothwendig iſt, um Feuer zu loͤſchen! 

7) Die Siede, da ſie nicht verbrennt, und nur ein 
geringer Theil durchs Verglimmen verloren geht, laͤßt ſich 
immer wieder zum Loͤſchen anwenden, und, je oͤfter ſie dazu 
verwendet wird, je groͤßer wird ihre Wirkung, indem ſie erſt 
durch die Flamme von ihren brennbaren Beſtandtheilen, als 
Aehrenſpitzen und Spreu, gereiniget und verbeſſert wird. 

8) Sollte die Siede als Loͤſchmittel wirklich verdiente 
Aufnahme im Allgemeinen finden, ſo muͤßte natuͤrlich die 
Anordnung getroffen werden, daß in jeder Haushaltung ein 
angemeſſener Vorrath an Siede, nebſt den zu ihrer Anwen— 
dung erforderlichen Geraͤthſchaften, als Wurfſchaufeln und 
Feuerhaaken, ſtets in Bereitſchaft gehalten wuͤrde. 


Vortheile der Siede. 
A. Als Loͤſchmittel. 

1) Gewaͤhrt die Siede das bis jetzt bekannte ſicherſte 
Mittel, in Kuͤchen brennend gewordenes Schmalz oder Butter 
augenblicklich zu loͤſchen, wogegen das Waſſer das Uebel 
nach Ärger macht. 

2) Iſt die Siede ein ſicheres und bequemes Loͤſchmittel 
beim Entſtehen des Feuers in Siedekammern und Stallun⸗ 
gen, in welchen Feuersbruͤnſte auf dem Lande am Haͤufig⸗ 
ſten entſtehen, und durch Verheimlichung nicht ſelten weiter 
greifen und große Verheerungen anrichten. Siede iſt da bei 
der Hand, und gewaͤhrt dem Schuldtragenden ein bequemes 
und ſicheres Mittel, die Folgen ſeiner Nachlaͤßigkeit zu ver⸗ 
huͤten. 

3) Iſt die Siede fuͤr jene Ortſchaften, welche wenig 
oder gar kein Waſſer beſitzen, wie es deren auf dem flachen 
Lande nicht ſelten giebt, dann in jenen Faͤllen, wo der Froſt 
die Waͤſſer vertrocknet hat, das Einzige zum augenblicklichen 
Gebrauche vorhandene Loͤſchmittel, da Siede in jeder Wirth⸗ 
ſchaft vorraͤthig iſt. 

4) Kann die Siede die Bewohner großer Staͤdte von 
der Unterhaltung koſtſpieliger Waſſer⸗ Reservoirs, die ohne⸗ 
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hin im Winter verfrieren, und nutzlos werden, entheben: denn 
mehrere Saͤcke mit Siede wuͤrden wohlfeiler und ſicherer den 
Zweck erreichen. 

5) Hat die Siede gegen das Waſſer den uͤberwiegen⸗ 
den Vortheil, daß Brandſtellen, nachdem die hohe Flamme 
ſchon getilgt iſt, mit Siede uͤberſchuͤttet, und mit Feuer⸗ 
haaken durchruͤhrt, aͤußerſt ſchnell vollends geloͤſcht werden, 
und die Gefahr eines nenen Ausbruchs beſeitiget wird. 

Hierbei muß ich wiederhohlt bemerken, daß, wo es ſich 
um Loͤſchung halmtragender Fruͤchte handelt, als: Getreide 
in Garben, Stroh, Heu und Flachs, das Durchruͤhren aus 
dem, Abſatz 3 der Anwendung angegebenen, Grunde nicht 
ſtattfinden dürfe, 

6) Gebaͤude, von welcher Groͤße und Bedeutenheit, und 
wo ſie immer ſeyn moͤgen, in den Staͤdten oder auf dem 
Lande, auf den Dachboden mehrere Zoll hoch mit Siede be⸗ 
ſchuͤttet, wären vor dem Durchbrennen geſichert; denn, fo 
wie der brennende Dachſtuhl zuſammenſtuͤrzt, und in die 
Siede faͤllt, wuͤrde die Flamme verloͤſchen. Sollte aber auch 
das herabgeſtuͤrzte brennende Gehoͤlz den Boden durchſchla⸗ 
gen, und in die naͤchſte Etage fallen, ſo fuͤhrte das Uebel 
auch die Huͤlfe mit ſich: denn die Siede wuͤrde mit herab⸗ 
fallen und die Flamme tilgen. 

7) Kann die Siede, mit großem Vortheil gegen das 
Waſſer zum Loͤſchen von allerhand Kaufmannswaaren, zu 
Seide: und Wollzeugen, und vorzüglich zum Loͤſchen von 
Urkunden und andern Schriften verwendet werden, die dabei 
durch die Siede gar nicht beſchaͤdiget werden. 

8) Bietet die Siede ein ſicheres und bequemes Loͤſch⸗ 
mittel dar in jenen Faͤllen, wo brennende Strohſchauben 
und Schindeln die Nachbargebaͤude bedrohen. Ein Korb mit 
Siede wuͤrde da groͤßere Wirkung thun, als mehrere Eimer 
Waſſer, die oft weither und mit vielem Kraftaufwand her⸗ 
beigeſchafft werden muͤſſen. Denn, fallen ſolche Brandſtuͤcke 
auf das benachbarte Dach, ſo ſind ein paar Haͤnde voll Siede 
in den meiſten Fällen hinreichend, dem Weitergreifen der 
Flamme auf der Stelle Einhalt zu thun. 
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B. Als Schutzmittel 0 

9) Gewaͤhrt die Siede ein ſicheres Verwahrungmittel 
für alle brennbaren Gegenſtaͤnde überhaupt, 

10) Iſt die Siede faſt das einzige Mittel, Praͤtioſen, 
Geld in Metall und Papier, Urkunden und allerhand Koſt⸗ 
barkeiten vor der Feuergefahr zu ſichern. 

11) Selbſt zur Zeit der nahen Feuergefahr laſſen ſich 
Waaren und Sachen von Werth, allerhand Kaufmannsguͤter, 
Schriften und dergleichen, welche der Kuͤrze der Zeit wegen, 
in der das Feuer um ſich greift, nicht mehr fortgeſchafft 
werden koͤnnen, mit Siede uͤberſchuͤtten und dadurch retten. 

12) Nicht minder giebt ein Haufe von Siede einen 
ſichern Verwahrungsort fuͤr alle brennbaren Gegenſtaͤnde bei 
Belagerungen von Staͤdten und andern mit Feuer verbun⸗ 
denen Kriegsgefahren. 

13) Bietet die Siede ein ſicheres Schutzmittel dar, um 
Gebaͤude vor dem Durchbrennen zu ſichern. Ein doppelter 
Bodenbelag von Brettern, im Zwiſchenraume mit Siede 
ausgeſchuͤttet, würde nicht nur das Durchbrennen verhindern, 
und die untere Etage vor dem Feuer ſichern, ſondern auch 
Waͤrme geben, und das koſtſpielige Woͤlben der Gebaͤude 
erſparen. 

14) Ebenſo ſollte ich glauben, daß Pulver in Pulver⸗ 
Magazinen und Pulverkarren, ſtark mit Siede umgeben, in 
den meiſten Faͤllen vor Entzuͤndung geſichert, und dadurch 
manch großes Unglück verhuͤtet werden koͤnne. 

15) Endlich kann ich mich des Gedankens nicht erweh⸗ 
ren, ob es nicht möglich ſey, mittelſt zweckmaͤßiger Anwen⸗ 
dung der Siede, das Feuer und ſomit die Gewalt 
des Blitzes, wenn auch nicht zu vertilgen, doch zu 
ſchwaͤchen? 


Warum gerade die Siede, ein Beſtandtheil eines der 
feuerfangendſten Materiale, des Strohes nämlich, dieſe auf 
fallende Wirkung hervorbringt, daruͤber enthalte ich mich 
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eines beſtimmten Urtheils, glaube aber, daß die in den 
Roͤhrchen der Siede enthaltene Luft die Urſache begruͤnde. — 

Ich uͤbergebe dieſes wichtige Thema daher den Natur⸗ 
forſchern, mit der Bitte, die Urſache dieſer ſeltenen Erſchei⸗ 
nung naͤher zu ergruͤnden und meiner Suppoſition, daß die 
Siede das Feuer, und ſomit auch die Gewalt bes Blitzes 
zu verringern vermoͤge, beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Dem Publikum hingegen uͤbergebe ich dieſe neue Ent⸗ 
deckung aus reinem patriotiſchen Gefuͤhl, mit dem Wunſche: 
daß hieruͤber vielfaͤltige Verſuche gemacht werden, und jeder 
Einzelne den Vortheil, der für ihn daraus zu ſchoͤpfen iſt, 
auf das Zweckmaͤßigſte benutze: denn nur dadurch wuͤrde mir 
der Lohn, den ich aus meiner Bemuͤhung erwarte, auf die 
ſegenvollſte Weiſe zu Theil werden. 

Oppatowitz am Ende des Jahres 1832. 


Auguſt Liehr, 
Beſitzer der Frei-Erbſcholtiſei zu Glei⸗ 
nitz im Nimptſcher Kreiſe in Preuß. 
Schleſien, Director der ee Op⸗ 
patowitz im Ollmuͤtzer Kreiſe in Maͤhren 
und Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften. 


B. 
Bericht des Herrn Luͤbbert. 

Die ökonomwiſche Section der vaterläͤndiſchen Geſellſchaft 
beehrte mich mit dem Auftrage: die Director Liehrſchen Er⸗ 
fahrungen, 

1) Feuer mit Siede zu loͤſchen, und 

2) mittelſt Siede alle brennbaren Waaren vor der zer⸗ 
flörenden Wirkung des Feuers zu ſchuͤtzen, zu prüfen, 

In Folge deſſen machte ich, zu zwei verſchiedenen Ma: 


len, die in der Liehrſchen Schrift aufgezaͤlten Verſuche groͤß⸗ 
tentheils durch. 
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1) Steckte ich ein brennendes Licht bis an die Flamme 
in einen Korb voll Siede. Das Licht brannte bis auf 12 
Zoll in die Siede hinab, verloſch, und entzuͤndete zwar die 
Suͤde nicht in lichte Flammen, dieſelbe vergluͤhte aber im 
ganzen Korbe, ſo daß zuletzt noch der Korb verbrannte. 

2) Papierfeuer, auf einen 3 Fuß hohen Haufen Siede 
gemacht, entzuͤndete zwar die Siede nicht in helle Flammen, 
die Siede aber verkohlte durch und durch bis auf den Grund. 

3) Zwei 20pfuͤndige Gebund Stroh, auf einander ge⸗ 
legt, angezuͤndet, und, als ſie in lichten Flammen ſtanden, 
mit 2 Spreukorb Siede uͤberſchuͤttet, wurden nicht voͤllig ge⸗ 
loͤſcht; es bedurfte noch eines ganzen Korbes Siede, um das 
Feuer zu erſticken: ein Verſuch, mit Stangen darin zu ruͤh⸗ 
ren, verſetzte das Stroh wieder in volle Flammen. Nach 
abermaliger Daͤmpfung des Feuers durch Siede glimmte 
das Stroh im Innern fort, bis Stroh und Siede ſaͤmmt⸗ 
lich zu Aſche verkohlt waren. 

4) Den Verſuch, & Klafter Scheitholz anzuzuͤnden und 
mit Siede zu erſticken, habe ich nicht gemacht, da ſich der 
Erfolg vorausſehen ließ. 

5) Mehrere Stuͤcke brennendes Bauholz, auf einer Lage 
Siede uͤberwaͤlzt, verloſchen ſehr bald. 

6) Brennendes Schmalz in einem Tiegel, mit einigen 
Händen voll Siede uͤberworfen, wurden augenblicklich geloͤſcht. 
Aſche, die in jeder Kuͤche vorraͤthig iſt, leiſtet gleiche Dienſte. 

7) Ein Pechkranz, in Flamme geſetzt, mit Siede 
uͤberſchuͤttet, verloſch; die Siede aber glimmte fort. 

8) Spiritus, in Flamme geſetzt, mit Siede uͤberſchuͤttet, 
verloſch augenblicklich, und die Siede brannte nicht. 

9) Vier Garben hellbrennendes Getreide, mit einem 
Spreukorb Siede uͤberſchuͤttet, verloſchen augenblicklich, die 
Garben aber ſowohl, als die Siede glimmten fort, bis alles 
zu Aſche verwandelt war. Wuͤrde man vielleicht 4 Körbe 
voll Siede darauf geſchuͤttet haben, ſo waͤre allerdings ein 
gewuͤnſchtes voͤlliges Erſticken des Feuers erfolgt, wie ich es 
ſelbſt nachher erprobte. 

10) Zwei Stoͤße halbbrennenbes Papier, der eine mit 
hinlaͤngliche Siede, der andere mit Waſſer geloͤſcht, verlo⸗ 
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ſchen zu gleicher Zeit, und bei dem mit Siede uͤberſchuͤtteten 
war die Schrift ganz leſerlich geblieben, waͤhrend die des 
mit Waſſer geloͤſchten unleſerlich geworden war. 

11) Eine gluͤhende Stange Eiſen, in einen Korb voll 
Siede geſteckt, kuͤhlte zuar ab, ſetzte aber die Siede, wenn 
auch nicht in lichte Flammen, doch in eine Gluth, daß nach 
und nach der Korb ſammt Siede verbrannte. 

12) Wurde alte Leinwand auf die Erde gelegt, mit 
Schießpulver beſtreut, und mit einer 4 Zoll dicken Lage Siede 
zugedeckt, dann ein kleines Spahn-Feuer darauf gemacht. 
Als die Spaͤhne verbrannt waren, verloſch zwar die Flamme, 
die Siede aber glimmte fort, das Pulver flog auf und die 
Leinwand verkohlte. 

Meiner Erfahrung nach bedarf es doch zu großer Maſſen 
Siede zum Loͤſchen, als daß ſie eine haͤufige und allgemeine 
Anwendung dazu finden kann! — Herrn ꝛc. Liehrs Hoff: 
nung, Gebäude durch eine auf dem Boden geſchuͤttete, meh⸗ 
rere Zoll hohe, Siede-Lage vor dem Durchbrennen zu ſchuͤ— 
tzen und das Woͤlben entbehrlich zu machen, kann ich nicht 
theilen. — Selbſt zum Aufbewahren von Praͤtioſen möchte 
fie ſich um deswillen nicht eignen, weil fie, meinen Vers 
ſuchen nach, einmal oberhalb zum Gluͤhen gebracht, bis auf 
den Grund fortgluͤht. Darin aber ſtimme ich ganz mit Herrn 
Liehr uͤberein, daß in vielen Faͤllen, wo hinlaͤngliche Siede 
in der Naͤhe iſt, namentlich in Haͤckſelkammern, ſie ein ſehr 
willkommenes Mittel iſt, die Flammen augenblicklich zu 
daͤmpfen und Zeit zum Waſſerholen zu gewinnen. 

In Holzkammern, uͤberhaupt auf Boͤden, waͤre ein 
Vorrath von Siede, beſonders im Winter, wo das Waſſer 
oft eingefroren iſt, ſehr empfehlenswerth. 

Zweybrod den 12. November 1833). 


E. Luͤbbert. 


*) Die Zeitungen enthielten neuerlichſt Mehreres uͤber die, 
in Wien mit Feuerloͤſchung durch Haͤckſel, in Beiſein 
Sr. Kaiſ. Hoheit des Erzherzogs Karl, gluͤcklichſt ge⸗ 
machte, Verſuche, von den es hieß, daß ſie dieſelbe voll⸗ 
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II. 


Bericht des Hrern Luͤbbert über die mit dem 
Flickſchen Ackerinſtrumenten von ihm gemachten 
Verſuche. 


Auf die, in den Oekonomiſchen Neuigkeiten 
1833 no. 16 Seite 127 erſchienene, guͤtige Anzeige des 
Herrn von Flick hatte ich mir 2 Skarrificatoren, einen für 
moorigen naßgruͤndigen Boden und einen zweiten für hoch⸗ 
liegenden ſandigen Lehmboden mit fandiger Unterlage, ferner 
einen Saatdecker, eine Drillmaſchine, eine Triangelegge und 
einen Stoppelrechen beſtellt. Ende Auguſt erhielt ich ſaͤmmtliche 
Inſtrumente, mit dem Bemerken: daß die beiden mir über: 
ſchickten Skarrifikatoren fo eingerichtet wären, daß fie in jedem 
Boden zu gebrauchen ſeyn. Der Preis ſaͤmmtlicher Inſtru⸗ 
mente war 236 Fl. 10 Kr. W. W. = 66 rthl. 15 fgr. 
Preuß. Cour., und 14 rthl. 12 ſgr. Fracht und Speſen, fo 
daß mich alles in Summa 80 rthl. 27 ſgr. zu ſtehen kam. 

Die Skarrifikatoren ſind den in Schleſien ſchon laͤngſt 
angewandten 7ſchaarigen Extirpatoren ſehr aͤhnlich, und un⸗ 
terſcheiden ſich hauptſaͤchlich von denſelben nur 1ſtens in der 
Art der Anſpannung, welche ſehr zweckmaͤßig auf dem Geſtell 


kommen beſtaͤtigt haben. Merkwuͤrdig iſt dabei, daß bei 
der Loͤſchung von einigen, von Reißholz aufgeſtellten, 
und dann angezuͤndeten, Pyramiden 1% Wiener Metzen, 
(4=LJ'!** Preuß. Sch.) gleiche Wirkung anßerten mit 10 
Eimern (welchen?) Waſſer. — Daß eben hiernach Alkohol 
und Oel ſich beſſer mit Haͤckſel loͤſchen laſſen, als mit 
Waſſer, iſt leicht zu glauben: und nicht ganz zu uͤber⸗ 
ſehen iſt der, ebenfalls auf dortige gluͤckliche Verſuche 
gegründete, Vorſchlag, koſtbare Papiere, die in eiſernen. 
Kaͤſten aufbewahrt werden, und im Fall einer Feuers⸗ 
brunſt durch dieſe verkohlt werden wuͤrden, ein paar 
Haͤnde hoch mit Haͤckſel zu beſtreuen, um ſie dieſer Gefahr 
zu entziehen. - Im Einzelnen und Kleinen laͤßt ſich 
Daher gewiß viel Gebrauch von dieſem Feuerloͤſchmittel 
machen, wenn es auch nicht zur Feuerloͤſchung im Großen 
bei Gehaͤuden anzuwenden waͤre. 
Anm. d. Red. 
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angebracht iſt, 2tens darin, daß fie kein Vordergeſtell haben, 
ſondern vorn nur auf einem Rade ruhen, welches zwiſchen 
zwei grengelartigen Hoͤlzern, zum tief und ſeicht ſtellen, 
hoch und niedrig zu ſchieben iſt; Ztens in der Conſtruction 
der ſogenannten Schaar- und Hau-Zinken. Dieſelben ſind 
in den Füßen (Anſatzſtengeln) mehr gebogen und ſtandhaf⸗ 
ter, als meine Extirpatoren; die Schaare ſelbſt auch kleiner 
und ſchmaͤler. Die Hauzinken ſind 3 Zoll breite, 4 Zoll 
lange ſchaufelartige Eiſenplatten an Fuͤßen, und wie die 
Schaarzinken zu gebrauchen. Die Meſſer, welche ich noch 
zu dieſen Maſchinen erhielt, ſind gewoͤhnlichen Pflugmeſſern 
(Sechen) ſehr aͤhnlich, nur kleiner und dicker im Ruͤcken, 
und ſo eingerichtet, daß ſie nach Belieben an die Stelle der 
Schaar- oder Hauzinken eingeſchraubt werden koͤnnen. 

Was nun den Gebrauch des Skarificators anbetrifft, 
fo verſuchte ich ihn zuerſt auf einem leichten, ſandig leh⸗ 
migen, ſchon vor einiger Zeit gepfluͤgten, gut eingeeggten 
und abgefaulten, zweijährigen rothen Kleeacker, welchen ich, 
ohne ihn umzudrehn, vor der Saat noch durchzuarbeiten und 
von Queckenneſtern zu reinigen wuͤnſchte. Das Inſtrument 
ſtockte ſehr bald, da der lockere Boden, die Kleewurzeln, und 
einige Quecken die Zwiſchenraͤume der Schaarzinken trotz 
alles Raumes gewaltſam verftopften und den Gebrauch des 
Inſtruments unausfuͤhrbar machten. Ebenſo unbrauchbar 
zeigte ſich auf dieſem Acker der, nach Ausſchraubung aller Zin⸗ 
ken an den hintern Balken angeſchraubte, Stoppelcechen. 

Ein zweites Mal verſuchte ich den Skarificator auf 
einem hochgelegenen ſandiglehmigen, einmal gepfluͤgten, ganz 
reinen, klar geeggten, zweijaͤhrigen weißen Weideklee-Acker, 
um mir fernere Pflugfahren zu erſparen. Hier ging das 
Inſtrument recht gut in einer Tiefe von 3 — 4 Zoll; tiefer 
geſtellt aber, nur um eine unterirdiſche Lockerung her⸗ 
borzubringen, ging es entweder hinten in die Höhe, oder ver⸗ 
ſtopfte ſich, wie fruͤher, mit Erde. Dicht daneben gebrauchte 
ich Vergleichsweiſe einen Moͤgliner Exſtirpator und zwar 
mit gleich gutem Erfolg; nur erlaubte der Exſtirpator noch 
weniger eine tiefere, als Zzoͤllige Stellung, da feine breiteren 
Schaarfuͤße den Boden noch eher aufamerenhäuften, 
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Der ſo durcharbeitete Acker wurde mit Roggen beſaͤet 
und zu zwei Strichen eingeeggt: ein ſtarker, faſt 14 Tage 
anhaltender Regen unterbrach die Arbeit. Der Roggen dar⸗ 
auf ſteht jetzt vortrefflich. Ein Theil dieſes obenerwaͤhnten 
Ackers war den Tag vorher mit dem Pfluge gewandt, 
und auf die offene Furche mit Roggen beſaͤet worden: zwi⸗ 
ſchen beiden, dem auf die Pflugfurche geſaͤeten und dem auf 
den auffkarifizirten und theilweiſe aufexſtirpirten Acker geſuͤeten 
Roggen iſt bis jetzt nur der Unterſchied zu bemerken, daß 
der auf die offene Pflugfurchen geſuͤete ungleicher und duͤn⸗ 
ner ſteht, da ſich doch fo manches Korn verfällt, und ſchon 
beim Saen ungleich vertheilt wird. 

Die Arbeitserſparniß beim Skarifiziren iſt gegen die 
Pflugarbeit bedeutend, da ich in einem Tage mit einem 
Aſpaͤnnigen Pfluge nur 24 Morgen ackerte, während der mit 
3 Pferden beſpannte Skarificator in gleicher Zeit 8 Morgen durch⸗ 
arbeitete: auch mußte der gepfluͤgte Acker zu 5 Strichen eingeegt 
werden, während der ſkariftzirte mit 2 Strichen ebenſo klar war. 

Da mir aber der Moͤgliner Exſtirpator gleiche Vor⸗ 
theile, (richtig angewandt,) gewaͤhrte, ſo konnte ich noch 
immer keinen Gewinn fuͤr mich in dem neu aquirirten Ska⸗ 
rificator ſehen. 

Ein dritter Verſuch: mit dem Skarificator, in welchen 
hinten 4 Hauzinken und vorn 4 Meſſer eingeſchraubt wa⸗ 
ren, einen einjaͤhrigen rothen Kleeacker, ohne den Pflug, zur 
Saat zurecht zu machen, wollte mir nicht gluͤcken; nach zwei⸗ 
maligem Skarifiziren uͤbers Kreuz, wovon das erſte große 
Kraftanſtrengung erforderte, da ſich 2 Leute aufs Geſtell 
ſtuͤtzen mußten, um nur die immer herauf draͤngenden Hau⸗ 
zinken im Boden zu erhalten, befanden ſich noch viele feſt⸗ 
ſitzende Wurzeln im Acker; die Lockerung war nur 3 Zoll 
tief und hoͤchſt unvollkommen. 

Ein vierter Verſuch mit dem Skarificator auf mei⸗ 
nem Gute Blankenau gluͤckte vollkommen, und machte mir 
das Inſtrument ſehr werth. Die daſigen, aͤußerſt ſtrenge 
thonigen, tiefliegenden, zur Winterſaat beſtimmten Aecker was 
ren im Verlauf des Sommers erſt geduͤngt, gebracht und 
ſpaͤter mit dem gewoͤhnlichen Ruhrhaaken queer durchgehaakt 
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und eingeeggt worden. Dieſe fo eingeeggte Ruhre wurde 
Anfang September von dem fortwaͤhrenden ſtarken Regen⸗ 
wetter fo total erſaͤuft, daß an ein Einſuaͤen für dieſes Jahr 
kaum zu denken war. Durch 3 Wochen trug der Acker kein 
Pferd: endlich dorrete er oben zuſammen, erhielt Riſſe, unten 
aber blieb er teigig. Als mit dem Aufpfluͤgen zur Saat 
der Anfang gemacht wurde, ging es ſehr ſchlecht; der Pflug 
konnte, wegen des untern Schmutzes, nur mit Muͤhe im 
Boden erhalten werden, oben brach er Stuͤcke; und das bald 
darauf folgende Eineggen des Saamens ging ebenſo ſchlecht; 
die Eggen konnten die großen Klumpen wegen ihrer Zaͤhig— 
keit, tro eines 12 maligen Ueberfahrens, nur ſchlecht zerkleis 
nern, die Hufe der Pferde, die Walzen und Menſchen mit 
Klopfern mußten das Beſte dabei thun. In meinem Aerger 
uͤber eine ſo koſtſpielige und doch unvollkommene Einſaat 
nahm ich meine Zuflucht zum Skarificator. Zu mei⸗ 
ner großen Freude wurde der Acker durch ein Qmaliges Skari⸗ 
fiziren übers Kreuz auf 6 Zoll Tiefe gut gelockert, beſonders 
an den feuchten Stellen, die gerade nur die Pferde trugen, 
und, wo der Pflug ſeifenartige Waͤnde herumgeſchmiert haben 
wuͤrde, arbeitete der Skarificator ganz vortrefflich: die we⸗ 
nigen Klumpen, welche auf die Oberflaͤche kamen, waren 
durch ein zweimaliges Ueberziehen mit der Egge leicht zerklei⸗ 
nert, da ſie nicht, ſo wie vom Pfluge, durchs Streichbrett und 
die Sohle feſt zuſammengeſchmiert, ſondern blos losgebrochen 
waren. Auf den ſo bereiteten Acker wurde geſuͤet und der 
Saame mit dem Saatdecker auf 12 Zoll Tiefe untergebracht, 
und dann zu zwei Strichen eingeeggt. 

Der Saatdecker gefaͤllt mir ſehr gut. Er gleicht im 
Rahmen, Stellung und Anſpannung dem Skarificator, iſt 
nur breiter und hat 18 Schaare von gegoſſenem Eifen: 
die 12 Zoll ſtarken Füße gehen hinten in Form eines 3 Zoll 
breiten zweifluͤglichen Schaares aus. Drei leichte Pferde ar⸗ 
beiten mit dieſem Inſtrument täglih 16 Morgen. Die 
durch den Saatdecker untergebrachte Saat ſteht viel dichter 
und gleicher, als die auf die Pflugfurche geſaͤete, — wie gepflanzt. 

Die Drillmaſchiene iſt ganz ſo gebaut, wie der Saatdecker, 
hat nur etwa zwei Zoll breitere und mehr gefluͤgelte Schaare. 
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Die Triangel⸗Egge iſt nichts, als eine dreieckige Egge, 
die vorn in der Spitze angeſpannt wird, und an dem hintern 
Querbalken keine Zinken hat. Ich habe ſie bis jetzt noch 
nicht gebraucht. 

Der Gebrauch des Skarificator-Rahmens mit einge⸗ 
ſchraubten Meſſern ſcheint mir nur da raͤthlich, wo man, 
von der Zeit gedraͤngt, einen zu naſſem lehmigen Acker ſtuaͤr⸗ 
zen mußte, und ihn bald zur fernern Bearbeitung geſchickt 
machen will: hier, wo die Furchen ſeifenartig ſind, und feſt 
aufliegen, zerkleinert er dieſelben, nach vorherigem Eggen, 
durch zweimaliges Queerdurchfahren ganz vortrefflich, und bes 
reitet ſie ſo dem Ruhrhaaken vor: eine Manipulation, zu 
der ich vor einigen Jahren genoͤthigt wurde, da mir die zu 
Kartoffeln beſtimmten, und zurechtgemachten Aecker juſt im An— 
fange des Auslegens durch Regenguͤſſe ſo erſaͤuft wurden, 
daß ich ſie fuͤr daſſelbe Jahr nicht zu Kartoffeln benutzen 
konnte, ſondern andere Stoppelaͤcker, die die Pferde trugen, 
gewaltſam zu Gruͤnzeug vorbereiten mußte: die Kartoffeln 
geriethen aber vortrefflich. 

Die Meſſer ſind nur auf feſtliegendem, geſetzten Acker, 
wo keine Pflugſtreifen ſich zuſammenſchieben koͤnnen, zu ge— 
brauchen: wo dies zu befürchten iſt, wie auf quellgruͤndigem 
verraſetem Acker, da muß man den Furchen nach meſſern. Auch 
zum Durcharbeiten von Wegen, die uͤber Aecker gemacht wur⸗ 
den, ſind ſie oft ſehr anwendbar. 

Mit dem Stoppelrechen weiß ich mir nichts anzu⸗ 
fangen; wenigſtens mit dem, wie ich ihn von Herrn von Flick 
erhalten habe, kann ich nicht arbeiten: ein Durcharbeiten 
des Ackers mit demſelben erſcheint mir ganz unmoͤglich; er 
greift entweder gar nicht ein, oder verſtopft ſich im lockern 
Boden augenblicklich. Der umfaſſende Gebrauch deſſelben, 
deſſen ſich Herr E. André in den Oekonomiſchen Neuigs 
keiten 1833 no. 14 ruͤhmt, namentlich, wie er durch 
zweimaliges Ueberfahren Raſenſtreifen zerreißen, und Men— 
ſchenkopfgroße Klumpen auf einem ſtrengen Thonboden zer⸗ 
kleinern konnte, iſt mir unbegreiflich: ebenſo wenig bilde ich 
mir ein, durch zweimaliges Skarifiziren der Getreideſtoppeln 
den Acker zur Saat vollkommen vorzubereiten. 
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Die, in den Qekonomiſchen Neuigkeiten 1832 no. 86 
Seite 687 von Herrn Ritter von Flick durchs ganze Al⸗ 
phabet aufgezählten, Vortheile der Arbeit mit feinen Inſtru⸗ 
minten ſind mir zu lockend, und der Erzaͤhler zu ehrenwerth, 
als daß ich mir nicht alle Muͤhe geben ſollte, mich in den 
Gebrauch der Inſtrumente einzurichten. Auf jeden Fall 
erſcheinen ſie mir aller Aufmerkſamkeit der Landwirthe werth, 
und ich für meinen Theil ſehe in ihnen ſehr willkommene Ge: 
huͤlfen einer wohlfeilern und theilweiſe zweckmaͤßigern Beſtel⸗ 
lung der Felder, und werde ſie wohl nie mehr bei Seite 
ſetzen. Daß mir fuͤr jetzt nicht Alles gluͤckte, namentlich mit 
dem Stoppelrechen, liegt theils vielleicht in einer noch ungeuͤbten 
Fuͤhrung, theils aber auch gewiß in der mangelhaften, wenig 
akuraten Bauart der erhaltenen Inſtrumente. 

Zweybrod den 12. November 1833. 


E. Luͤbbert. 


DR 
Erfahrungen über das Einpuppen des Getreides, 
und über den Prager Stadt-Hafer, und die 
Japaniſche Gerſte. 
a) Ueber Einpuppen des Getreides. 

Die veraͤnderliche Witterung im Juli und Auguſt (l. 
J.) hat auch mich die Vortheile des Einpuppens bei dem 
Weitzen und Roggen recht deutlich merken laſſen. Daß un⸗ 
mittelbar hinter dem Abmaͤhen des Getreides, ſelbſt bei truͤ— 
bem, (nur nicht naſſem) Wetter, mit dem Einpuppen be⸗ 
gonnen, und daruͤber keine Beſorgnß, — wenn etwa noch 
Graͤſer und Unkraͤuter an den Sturtzenden, oder gruͤne Halmkno⸗ 
ten zu bemerken ſind, — gefuͤhlt werden mag, — dieſes 
habe ich zweckdienlich und recht vortheilhaft gefunden. 

In dem Falle aber, daß der etwa im Frühjahr einge⸗ 
füete rothe Klee in den Gelegen, (provincieller Ausdruck), 
mit abgemaͤht worden wäre, rathe ich, letztere mindeſtens 24 
Stunden abwelken zu laſſen, ehe die Zuſammenſetzung der 
Puppen geſchieht. 
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Nachdem ich die nöthigen Handgriffe bei dem Einpup⸗ 
pen praktiſch zu erlernen geſucht, und vier Maͤnner zu dieſer 
Arbeit eingeuͤbt hatte, wurde letztere ſo ganz zu meiner Zu⸗ 
friedenheit ausgefuͤhrt, daß ſelbſt heftige Winde weder die 
Deckgarben, noch einzelne ganze Puppen umzuſtuͤrzen vers 
mochten. 

Gewoͤhnlich wurden 10 Garben, bei recht langem 
Stroh aber nur ſechs davon, zu einer Puppe zuſammengeſetzt. 

Freuen wuͤrde es mich, diejenigen, welche dieſes Vers 
fahren naͤher kennen zu lernen wuͤnſchen, recht umſtaͤndlich 
belehren zu koͤnnen. Verſuchsweiſe habe ich auf dem hier 
gepachteten Pfarrwidemuthsacker vier Puppen Winter-Roggen 
vom 27. Juli bis 24. Auguſt ſtehen laſſen; und, ungeachtet 
des in der Zwiſchenzeit haͤufig eingetretenen Regens, bemerkte 
ich bei deren Einfechſung: 

1) daß jede einzelne Garbe weder in den Aehren, noch 
im Stroh eine nachtheilige Veraͤnderung erlitten hatte; 

2) daß die Feldmaͤuſe nur im Sturzende die Aehren bes 
nagt hatten; 


8) daß die abgedroſchenenen Körner gegen ein gleiches - 


Maaß von nicht gepupptem Getreide, fruͤhern Anzeigen 
entgegen, etwas weniger Mehl gaben. Letzteres ent⸗ 
hielt vielleicht weniger Zuſatz, und mochte auf dem 
Speicher ſchon eher etwas ausgetrocknet ſeyn. 

4) Das ſogenante Schwitzen im Fach oder Banſen iſt 

bei dem eingepuppten Getreide nicht zu bemerken. 

Diejenigen, welche das Einpuppen noch für zu umſtaͤnd⸗ 
lich und zeitraubend erachten, moͤgen erwaͤgen, ob, — wenn 
bei unguͤnſtiger Witterung die Erndte- Arbeiter ein-, auch 
wohl zwei Mal zum Umwenden der Schwaden ausgeſandt 
werden, — nicht mehr Zeit und Koſten hierbei aufgewendet 
werden muͤſſen? 

Indeß, wiewohl insbeſondere die Gebirgsgegenden von 
unguͤnſtiger Witterung während der Erndte-Periode oͤfters 
heimgeſucht werden, ſo findet das Einpuppen, als eine 
Neuerung, doch hier, wie anderwaͤrts, noch ſelten die ver⸗ 
diente Nachahmung. 
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2) Vom Prager Stadt⸗Hafer. 

Von der Gutsadminiſtration des Kloſters St. Gerings⸗ 
walde im Koͤnigreich Sachſen bezog ich im verfloßnen Winter 
zwei Dresdner Scheffel Saamen deſſelben, wovon die preußi⸗ 
ſche Metze vier Pfund, mithin ein dergl. Scheffel die außer⸗ 
ordentliche Schwere von 64 Pfd. zeigte. Die einzelnen Koͤr⸗ 
ner waren dick und kurz, die Schaale derſelben duͤnn. 

Es wurden davon 34 Scheffel Pr. M. auf 22 M. M. 
ſogenanntes Gerſtland am 15. April l. J. ausgefäet, - An⸗ 
fangs Auguſt zeigte ſich dieſer Rispenhafer reif, und ich 
ließ ihn alsbald abmaͤhen, vier und ein halbes Feldſchock 
davon aufbinden, und bald darauf auch abdreſchen; wobei 
denn 30 Scheffel 8 Metzen Pr. M. als Koͤrnerausdruſch, 
mithin das Ste Korn Ertrag gewonnen wurde. 

Diejenigen, welche kuͤnftig etwas Saamen zu weitern 
Verſuchen davon zu erhalten wuͤnſchen, will ich, nach vorgaͤn⸗ 
giger Anzeige, bereitwilligſt bedienen: nur, glaube ich, waͤre 
es vortheilhafter, dieſen Hafer erſt Anfangs Mai auszuſaͤen, 
und ihn bei der Aerndte nur vier Tage im Schwaden roͤſten 
zu laſſen, wobei ſich, meinem Dafuͤrhalten nach, alsdann 
ein noch höherer Koͤrner-Ertrag erzielen ließe. 


b) Ueber Japaniſche Gerſte. 

Von einem guten Freunde im Nimptſcher Kreiſe kaufte 
ich in dieſem Fruͤhjahr zwei Scheffel Pr. M. Japaniſche 
Gerſte; womit am 4. Mai ein Flaͤchenraum von vier 
Morgen beſuͤet wurde. Ich waͤhlte einen Hoͤhenboden mit 
ſteinigter Unterlage in ſanfter Abneigung von Morgen ge⸗ 
gen Abend, auf welchem im vorigen Jahr Roggen, mit 
Kuhmiſt geduͤngt, gewachſen war. 

Die einzelnen Koͤrner ſind nackt, die ſchoͤnen Aehren 
find mit langen Grannen verſehen, und vierzeilig*), das 

Stroh iſt beinah rohrartig, an der Spitze aber ſehr duͤnn. 


*) Es iſt dies alſo wahrſcheinlich die bekannte Himmels⸗ 
gerſte, Hordeum coeleste, die ſehr verſchiedene Ramen 


d Anm. d. Red. 
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Es wurde am 16. Auguft dieſe Gerſte abgemaͤht, und, we⸗ 
gen des miteingeſaͤeten rothen Klees, blieben die Schwaden 
acht Tage lang bis zum Zuſammenrechen und Aufbinden 
unangeruͤhrt liegen. Es wurden 62 Feldſchock davon aufge⸗ 
bunden, und ſie gewaͤhrten einen Koͤrner-Ausdruſch von 
233 Scheffel Pr. M. 

Sowohl wegen dieſes reichen Ertrags an Stroh und 
Koͤrnern, als auch weil, meines Beduͤnkens, zu Gruͤtze und 
Graupe dieſe Gerſte ein ganz vorzuͤgliches Produkt gewaͤhrt, 
dürfte ihr Anbau vorzuͤglich zu empfehlen ſeyn, und ich erbiete mich 
bereitwilligſt, Denen etwas Saamen von dieſer Japaniſchen 


Gerſte zu veräußern, welche dieſerhalb ſich an mich wenden 
wollen. 


Lampersdorf bei Frankenſtein am 3. September 1833. 


v. Thielau. 
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Auch ein Wort über die eigentlichen Urſachen 
des geſunkenen Preiſes der Schleſiſchen Güter. 


Die ſeit einigen Jahren immer lauter werdenden Kla⸗ 
gen uͤber das Sinken der Preiſe von Guͤtern in unſrer Pro⸗ 
vinz ſind wohl geeignet, Betrachtungen zu Erforſchung der 
Gruͤnde, worauf ſie beruhen, und der zweckmaͤßigſten Mittel 
zu deren moͤglichſter Beſeitigung anzuſtellen: denn erſt dann 
kann ein Uebel beſeitiget, eine Krankheit behoben werden, 
wenn die ihr zum Grunde liegenden Urſachen und Uebel— 
ſtandsquellen aufgefunden ſind, und energiſche Mittel, um 
ſie radical zu heben, in Anwendung kommen. 

Nach meinen, auf Thatſachen ſich gruͤndenden, Erfah— 
rungen kann dem immer mehr um ſich greifenden Krebs— 
ſchaden nur durch Eingreifung geſetzlicher Maaßregeln eine 
Graͤnze geſetzt, und Ähnlichen Schäden kann nur auf dieſelbe 
Weiſe, wie bei Kindern, denen man Meſſer, um ſich nicht 
zu verletzen, entzieht, begegnet werden. 


— 


Von Seiten der Gutskaͤufer und Verkaͤufer naͤmlich 
wird das Geſchaͤft nicht ſelten ohne die gehoͤrige Vorſicht, 
welche bei Kaͤufen und Verkaͤufen von Dominial- und Ru⸗ 
ſtical-Beſitzungen zu beobachten iſt, in Ausfuͤhrung gebtacht; 
und nur zu haͤufig werden beſonders Guͤter zum Nachtheil 
beider Theile bei hoͤchſt unbedeutenden, für die Verkaͤufer 
keine hinreichende Deckungen gewaͤhrenden, Einzahlungen 
verkauft. Die neuen Beſitzer werden dadurch Sachwalter des 
Eigenthums ihrer Creditoren, und kommen, wenn ſie die 
Güter um keine ungewoͤhnlich niedrigen Preiſe acquirirt ha— 
ben, und ſie dieſelben nicht zweckmaͤßig zu bewirthſchaften 
verſtehen, in Geldverlegenheiten, die bei unguͤnſtigen Con— 
juncturen noch druͤckender werden. Die Folge davon iſt: daß 
ſie außer Stand kommen, den ihnen gegen ihre Creditoren 
zuſtehenden Zahlungs-Verpflichtungenßein Genüge zu leiſten, 
und nun, bei gewiſſenloſer Denkart, wie dies leider nur zu 
haͤufig vorkoͤmmt, auf Mittel zu denken anfangen, ihr einge⸗ 
zahltes Kapital durch Verkaͤufe alles deſſen von den Guͤtern 
weg, was nicht nieth- und nagelfeſt iſt, wieder herauszubrin⸗ 
gen; worauf ſie dann abgehen, und nun die Beſitzungen, 
einer Wuͤſte aͤhnlich gemacht, zur Sequeſtration kommen, 
wo dieſelben hierauf nicht ſelten fuͤr jeden Preis, zum groͤßten 
Nachtheil der Hypotheken- Gläubiger, losgeſchlagen werden. 
Finden bei wiederverkauften Guͤtern Dismembrationen vor 
einer erfolgten, und erforderlichen Beſitztitelbeſchaffung der— 
ſelben auf den Namen des Verkaͤufers ſtatt; ſo giebt dies 
zu manchen nachtheiligen Verwickelungen, die gewoͤhnlich mit 
koſtſpieligen und langwierigen Prozeſſen enden, Veranlaſſung. 

Das Sinken des Werthes der Guͤter wird aber auch 
ſehr häufig durch eine inconfequente, aus falſchen ungepruͤf⸗ 
ten Anſichten entſpringende, Bewirthſchaftung veranlaßt, wo— 
bei in der Regel das verwerflliche modiſche Holz- Ausrottungs⸗ 
Syſtem eine Hauptrolle ſpielt, 

Dieſen hier aufgeführten Uebelſtaͤnden kann, nach meis 
ner Anſicht, ſehr leicht, und auf immer, doch, wie ſchon 
geſagt, nur bei Einſchreitung energiſcher Maaßregeln von 
Seiten der hohen Behoͤrde, begegnet werden, wozu folgende 
geſetzliche Verfuͤgungen dienen wuͤrden, daß: 


d) 


8) 
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kein Gut ohne mindeſtens ein Drittheil Einzahlung, 
ohne Beſchaffung des Beſitztitels auf den Namen des 
Verkaͤufers, 

obne eine erfolgte, genaue, moͤglichſt klare und ges 
wiſſenhafte Abſchaͤtzung bei ſtrenger Verantwortlichkeit 
der Taxatoren verkauft werden, auch keine Verwicke⸗ 
lung irgend einer Art ſtatt finden duͤrfe, welche zu 
Zwiſtigkeiten Anlaß geben koͤnnte: 

daß für etwanige, nachtheilige Einfluͤſſe zur Folge ha⸗ 
bende, von den Gerichtsaͤmtern bei Abſchließung der 
Käufe und Verkäufe begangene, Verſehen diefe ver⸗ 
antwortlich gemacht, und zum Schadenerſatz verpflich⸗ 
tet werden muͤßten; 

daß dem Beſitzer eines jeden nicht ſchuldenfreien Gu⸗ 
tes ferner keine willkuͤrliche Bewirthſchaftung deſſel⸗ 
ben zuſtehen duͤrfte, er vielmehr verbunden ſein muͤßte, 
vorhabende Wirthſchafts-Veraͤnderungen den Hypothe⸗ 
ken⸗Glaͤubigern zu Einholung ihrer Genehmigung an⸗ 
zuzeigen; ſowie er auch ſich 

eine jährliche Controllirung feiner Wirthſchaft durch, 
hierzu in jedem Kreiſe der Provinz gewaͤhlte, ſach⸗ 
kundige Maͤnner, bei Regreßnahme an dieſelben von 
Seiten der Creditoren, gefallen laſſen müßte, 

Zu Begegnung offenbarer Guts-Verſchlechterungen 
ſelbſt bei ſchuldenfreien Gütern, und der nach— 
theiligen, ſogar für den Staat mit der Zeit dar⸗ 
aus erwachſenden, Folgen muͤßte ein jeder in dem 
Beſitz von Waldungen ſich befindender Gutsbeſitzer 
verpflichtet werden, dieſelben ganz nach Vorſchrift 
der Forſt-Principien zu behandeln, ſtatt fie, 
wie dies jetzt nur zu oft der Fall iſt, um fich 
einen momentanen und ſcheinbaren Gewinn zu 
verſchaffen, niederzuſchlagen. Wird einem ſolchen, 
immermehr uͤberhand nehmenden, Unweſen keine 
Graͤnze geſetzt, ſo muß das, in manchen Gegenden 
endlich kaum mehr zu beſchaffende, Holz einen bei⸗ 
nah unerſchwingbaren Preis erhalten, die Baue dann 
dadurch, wie ganz natuͤrlich, ſehr erſchweren, oder 
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dieſelben wohl gar unausfuͤhrbar machen, nebſtdem 

aber auch das Holzſtehlen, wie dies bereits die Er⸗ 
fahrung an ſolchen Orten lehrt, wo die Holzpreiſe 
mit dem Erwerb der armen Volksklaſſe in keinem 
Verhaͤltniſſe ſtehen, fo vermehren, daß die Forftbes 
dienten ſchon jetzt, wenn fie dergleichen Defraudatlo⸗ 
nen verhindern wollen, ihres Lebens nicht mehr ſicher 
ſind. 

h) Dismembrationen, welche ſehr oft, von falſchen An⸗ 
ſichten geleitet, Prozeße und Verwickeluugen mancher 
Art herbei fuͤhren, ſollten auch nur dann erlaubt 
fein, wenn dieſelben ohne Nachtheil' des Staates, 
ſo wie anderer Perſonen in Ausfuͤhrung gebracht 
werden koͤnnten. 

Nimptſch, den 21ſten November 1833. 

Baron von Kottwitz. 


4. 

Von den erſprießlichen Folgen, welche durch Er⸗ 
richtungen ökonomiſcher Central-Wirthſchaften 
zu gewärtigen ſind. 

Der Mittelpunkt, um welchen ſich alle Raͤder eines 
Staatskoͤrpers bewegen, beruht auf einem mehr oder minder 
bluͤhenden Zuſtande der Landes⸗Kultur, deren Steigerung zu 
bewirken alſo die erſte Sorge jedes gutgeſinnten Staatsbuͤr⸗ 
gers ſein wird. Die mit Fleiß und Umſicht betriebene Land⸗ 
wirthſchaft gewaͤhrt die unentbehrlichſten Lebensbeduͤrfniſſe, 
ſchuͤtzt gegen Mangel, und, nach dem Grade ihrer zunehmen⸗ 
den Vervollkommnung, vermehrt fie den Geldumlauf, die Ges: 
werbthaͤtigkeit, den Activ-Handel, die Beſchaͤftigung brodloſer 
Menſchen, ſichert vor Unheil bringenden, nur zu haͤufig von 
Nahrloſigkeit entſpringenden, Volksaufregungen, ſtaͤhlt die 
Kraͤfte der Staaten, und vermehrt das Wohlergehen Aller! — 
Eine weſentliche Förderung aller Zweige der Landeskultur 
würde nun gewiß durch Errichtung von Central⸗ 
Wirthſchaften erzielt; welche, außer den einflußreichſten 
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Folgen für das allgemeine Wohl, auch den Begründern der⸗ 
ſelben bedeutende Vortheile verſprechen, und demnach, wegen 
ihres vielſeitig zu gewaͤrtigenden Nutzens, eine vorzugsweiſe 
Beachtung und Empfehlung verdienen. Die den Central⸗ 
Wirthſchaften obliegenden Erforderniſſe und Leiſtungen bes 
ſtehen darin: Dekonomies, Garten- und Forſt⸗Saͤmereien ꝛc., 
der einträglichften, unſrem Klima und Boden zuſagenden, 
Vegetabilien herbeizuſchaffen, und mit Sorgfalt anzubauen; 
Animalien jeder Art, die in landwirthſchaftlicher Hinſicht vor 
den inlaͤndiſchen Vorzüge haben, und der Aeclimatiſation 
faͤhig find, einzuführen; Landesbaumſchulen der nutzbarſten 
Gehoͤlze, pomologiſche Baumſchulen der vorzuͤglichſten Obſt— 
baum⸗ und Weinſorten anzulegen, oͤkonomiſch-techniſche und 
chemiſche Verbeſſerungen in Anwendung zu bringen, die zweck⸗ 
maͤßigſten Maſchinen, Geraͤthe, Werkzeuge, Wagen und Kar: 
ren zu landwirthſchaftlichen, und aͤhnlichen Beduͤrfniſſen zu 
beſchaffen, und nach Umſtaͤnden zu nuͤtzen. 

Als Entgegnung der muthmaßlichen Frage: wie zu 
dem Beſitz der, den Central-Wirthſchaften benöthigten, Saͤ⸗ 
mereien, Animalien ꝛc. zu gelangen it? — und woher Bes 
lehrungen uͤber oͤkonomiſch⸗techniſche, und chemiſche Verbeſſe⸗ 
rungen einzuziehen ſind? — diene hierauf die Bemerkung: 
daß hierzu nur anzuknuͤpfende Verbindungen mit Landwirth⸗ 
ſchaftlichen und Gartenbau-Vereinen, Handelsgaͤrtnern, Saa⸗ 
menhandlungen, Pomologen, Forſtmaͤnnern, Thierzuͤchtern, 
Technikern und Chemikern des In- und Auslandes gehoͤren, 
und dieſelben nur um ihre Theilnahme zu Begruͤndung und Foͤr⸗ 
derung der, den in Rede ſtehenden Wirthſchaften obliegen— 
den, Zwecke zu erſuchen ſind, wozu ſie ſich gern ſehr bereit 
zeigen, und bemuͤhen werden, den an ſie gerichteten Geſuchen 
und Begehrungen nach Wuͤnſchen zu entſprechrn. — Die 
Koſten zu Begruͤndung eines ſolchen, hohe Zinſen verſprechenden, 
Unternehmens wird man nicht ſcheuen duͤrfen, und zwar um 
ſo weniger, wenn ſie bei gemeinnuͤtziger Denkart noch dazu 
dienen, eine weſentliche Foͤrderung des allgemeinen Beſten zu 
bewirken. Vorzuͤgliche Erzeugniſſe werden geſucht, und hoch 
bezahlt. Wenn nun auf, umſichtsvoll errichteten und gelei⸗ 
teten, Central-Wirthſchaften Getreidearten, Huͤlſenftuͤchte, 
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Futterkraͤuter, Arzenei⸗, Handelsgewaͤchſe und Gartenerzeugniſſe 
von ausgezeichneter Beſchaffenheit erbaut, Animalien der nutz⸗ 
barften Arten gezogen, Forſt- und pomologiſche Baumſchulen, 
welche die vorzuͤglichſten Gehölze, Obſtbaum- und Weinſorten 
enthalten, errichtet werden, und zum Betriebe ſolcher Wirth— 
ſchaften die zweckmaͤßigſten Maſchinen, und was ſonſt noch 
zu moͤglichſter Steigerung ihrer Kultur erfordert wird, in An⸗ 
wendung kommen, und ſomit dieſe Central-Wirthſchaften ein 
Bild des bluͤhendſten Kultur-Zuſtandes aller, in das Gebiet 
der Oekonomie einſchlagenden, Faͤcher und Zweige gewaͤhren; 
ſo laͤßt ſich wohl erwarten, daß die Beſitzer derſelben ihre 
verkaͤuflichen vegetabiliſchen und animaliſchen Erzeugniſſe ꝛc. 
leicht, und zu annehmbaren Preiſen abſetzen werden, indem 
ſie den Oekonomen die guͤnſtigſte Gelegenheit verſchaffen, 
ſaͤmmtliche, zu Emporbringung ihrer Wirthſchaften benoͤthig⸗ 
te, Saͤmereien, Vegetabilien uud Animalien von daher zu 
beziehen, welche dieſelben fruͤher nur mit beträchtlichen Ko: 
ſten aus entfernt und zerſtreut liegenden Orten hätten her— 
beiſchaffen koͤnnen, jetzt aber, nach beliebiger Auswahl, in 
großer Anzahl der vorzuͤglichſten Arten auf einem Punkt con⸗ 
centrirt finden. — Dieſe Central-Wirthſchaften werden ſomit 
ſtets als Vorbilder der Nacheiferung zu Foͤrderung der Lan⸗ 
des⸗Kultur, des Handels, der Gewerbe, zu Vermehrung des 
Geld⸗Courſes, zu Beſchaͤftigung brodloſer Menſchen, zu Stei— 
gerung der Renten laͤndlicher Beſitzungen, und zu Empor⸗ 
bringung des geſunkenen Preiſes der Guͤter dienen! 

Um nun dergleichen zu bewirken, iſt es jedoch raͤthlich, 
in jeder Provinz mindeſtens eine ſolche Central-Wirthſchaft 
zu errichten, und die Ergebniße ihrer Leiſtungen, nebſt einem 
Preis-Verzeichniß der verkaͤuflichen Saͤmereien, Vegetabilien, 
Animalien ꝛc., durch gemeinnützige Zeitſchriften zur oͤffentlichen 
Kenntniß zu bringen. 

Noch muß ich bemerken, daß zu Beförderung einer we— 
ſentlichen Steigerung oͤkonomiſcher und damit verwandter 
Zwecke, Erforſchungen der beſten Benutzung inlaͤndiſcher, oder 
mit guͤnſtigem Erfolge acclimatiſirter, Gewaͤchſe, als Stell 
vertreter nuͤtzlicher exotiſcher Vegetabilien gehoͤren, deren Ein⸗ 
buͤrgerung unzulaͤßig iſt; woruͤber ich mich ſchon in einigen, 
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auf Erfahrung beruhenden, dem Druck hier uͤbergebenen Ausar⸗ 
beitungen, ſowie nicht minder daruͤber ausgeſprochen habe, 
wie man, zu Gewinnung eines eintraͤglichen Grundes, 
Suͤmpfe, Gewaͤſſer, wuͤſte Plaͤtze ꝛc., mit Vortheil kultiviren, 
und fie durch den Anbau beſonders gut rentirender Gewaͤchſe 
benutzen kann? 

Ein umſichtsvoller Landwirth, dem ich dieſen Aufſatz 
zu Einhohlung ſeines Urtheils uͤbermachte, ſpricht ſich bei 
Ruͤckſendung deſſelben hieruͤber aus, wie folgt: 

„Der empfohlenen Errichtung von Central-Wirthſchaften 
„laͤßt ſich der Beifall nicht verſagen. Ich waͤre der 
„Meinung, daß eine ſolche Wirthſchaft in der Mitte 
„der Provinz auf einem Koͤnigl. Domainengute, oder 
„auch von Privatunternehmern mit Huͤlfe von Actien 
„errichtet werden koͤnnte.“ 

„Es wuͤrden daſelbſt wiſſenſchaftlich gebildete 
„Landwirthe, Gaͤrtner, und auch mit den gehoͤrigen 
„Vorkenntniſſen und Fertigkeiten ausgeruͤſtete Hand⸗ 
„werker und Maſchinenbauer anzuſtellen ſeyn. Die 
„Beſtreitung der Koften koͤnnten Oekonomie-Eleven 
„erleichtern. Kaͤme das Werk zu Stande, ſo wuͤrden 
„die mit demſelben verbundenen Werkſtaͤtten Muſter⸗ 
„inſtrumente liefern, und Gelegenheit zur Anferti⸗ 
„gung guter Pfluͤge und Eggen, (woran es uns im⸗ 
„mer noch fehlt,) fo wie zu deren leichten und billi⸗ 
„gen Abſetzung an die Beduͤrftigen geben.“ 

Fuͤr mancherlei, zu Foͤrderung gemeinnuͤtziger Zwecke 
bis daher meiſt fruchtlos gemachte, Vorſchlaͤge, und gebrachte 
Opfer wuͤrde ich mich, wenn die von mir empfohlene Er— 
richtung oͤkonomiſcher Central-Wirthſchaften in das Leben 
uͤbergehende Beachtung finden ſollte, hinreichend entſchaͤdiget 
fuͤhlen. 

Nimptſch in Nieder⸗Schleſien den 18ten Dechr, 1833, 


Baron von Kottwitz. 
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5, 
Wie ſich die Landwirthſchaft nutzen läßt, wenn 
man die Arbeit dabei nicht zu bezahlen braucht. 


Das muſterhaft, und vortrefflich eingerichtete, ſeit dem 
Jahre 1814 auf milden Beitraͤgen beruhende, Waiſeninſtitut 
zu Pirna, wo jaͤhrlich 80 kerngeſunde Waiſen beiderlei Ge— 
ſchlechts verpflegt, auf das Zweckmaͤßigſte unterrichtet, 
und auch zu aller der Arbeit, die ihre eigne Unterhaltung 
erfordert, angehalten, und ſo fuͤr den Dienſtbotendienſt, oder 
zum Handwerk gebildet werden, befitzt auch 143 Dresdner 
Scheffel Ausſaat?) Feld- und Gartenland, guten Bodens, 
welches von den Kindern ſelbſt, großentheils durch Spatenkul⸗ 
tur, beſtellt *), abgeerndtet, und benutzt wird, die denn auch das 
Dreſchen und Reinigen des Getreides beſorgen. Die hier in 
freier Wahl erbauten Fruͤchte betrugen z. B. 


an im J. 1831 im J. 1832 
Weitzen 132 Scheffel 31 Scheffel Dresn. M. 
Roggen 4 — s 
Gerſte 8 = — a 
Kartoffeln 270 5 250 5 
Möhren 2 = ? 6 s 
Ruͤben 6 = $ a 
Gurken 24 Schock — s 
Aepfel 6 Scheffel 11 E 

ic. e. 


Außerdem wurden im Jahre 1831 an Fleiſch 14 Cent⸗ 
ner 8 Pfund, und 114 Dresdner Kannen Butter aus der 
Wirthſchaft entnommen; im Jahre 1832 aber 19 Centner 
Fleiſch, und 120 Kannen Butter. 

Nach den Pirnaiſchen Marktpreiſen betrug der damalige 
Werth ſaͤmmtlicher im Jahre 4831 erbauten Feld- und Garten⸗ 
fruͤchte 540 Rthlr. 20 gr. 

Der Capitalwerth dieſes Feld- und Gartenlandes wird nun 
zu 3500 Rthlr. angeſchlagen; und ſo nutzte ſich derſelbe, da 


) D. i. ungefähr 22—23 Morgen zu 180 IR. 
*) Nur das gewöhnliche Getreideland wird gepfluͤgt. 
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faſt gar keine Arbeitskoſten abzuziehen waren, und obgleich der 
Ertrag eben nicht der hoͤchſte war, dennoch im Jahre 1831 
zu!6, im Jahre 1832 aber zu 184 pC. Vergl. Achtzehnte 
und neunzehnte Nachricht von der Verſorgung 
verwaiſeter Kinder zu Pirna. Dresden, 1833. 4. 


— — 


6. 
Vieh-Verſicherungs-Anſtalten im Herzogthum 
Gotha, und in Leipzig. 

In Gotha iſt, neben den andern bekannten dortigen 
Aſſecuranz⸗Anſtalten, ſeit Kurzem nun auch eine Viehver⸗ 
ſicherungs-Anſtalt auf Gegenſeitigkeit, und Oeffentlich⸗ 
keit begründet worden, die die Verſicherung von allen Arten 
von Zucht⸗, Zug: und Maſt⸗Vieh, (excl. Kälber bis zum Als 
ter von einem Jahre,) ſowie auch von Pferden vom dritten 
Lebensjahre an, gegen eine jährliche Prämie von 22—11 ggr. 
für ein Stuͤck Rindvieh, nach 3 Tax-Claſſen, und bei Pfer⸗ 
den von 3 pC. des Taxwerthes derſelben, übernimmt. Die 
Ueberſchuͤße nebſt den Zinſen werden nach Verlauf des Eten 
Jahres unter die Mitglieder der Anſtalt vertheilt, die ſich, 
ein Jeder, auf 6 Jahre durch Ausſtellung eines Reverſes 
verpflichten. Nachzahlungen werden noͤthigenfalls in einem 
Jahre hoͤchſtens nur bis zur Haͤlfte der Jahrespraͤmie er⸗ 
hoben. 

Mit dem Eten Juli d. J. iſt auch die, auf Gegenſei⸗ 
tigkeit, und Oeffentlichkeit gegründete, Viehaſſecuranz⸗ 
Anſtalt fuͤr Deutſchland in Leipzig ſtatutenmaͤßig 
eröffnet worden, und hat überall Agenturen geſtiftet. 


7. 
Prämienvertheilung für ländliche Dienſtboten, 
und Tagelöhner im Heſſen-Darmſtädtiſchen. 
Von den Beitraͤgen des landwirthſchaftlichen Vereins 
fuͤr Rheinheſſen im Großhekzogthum Heſſen waren von Haus 
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aus 620 Fl. Rh. zu Praͤmien fuͤr treue, und brave laͤnd⸗ 
liche Dienſtboten, und 500 Fl. fuͤr Winzer und Tageloͤhner, 
zur Belohnung, für langjaͤhrige Dienſte in groͤßern Haushal⸗ 
tungen bei einer und derſelben Herrſchaft in Rheinheſſen 
beſtimmt. Im Jahre 1832 geſchah nun die erſte Praͤmien⸗ 
vertheilung dieſer Art, — bei der man annahm, daß bei 
Dienſtboten wenigſtens eine 8, bei Winzern und Tageloͤh— 
nern aber eine 20jaͤhrige Dienſtzeit als praͤmienfaͤhig ange⸗ 
ſehen werden ſollte, — und zwar in Summa an 152 
Perſonen, und mit 1623 Fl. Es erhielten naͤmlich 
von 33 Knechten 4, jeder, eine Prämie von 25 Fl., 1 eine 
von 15, 10 von 10, 14 von 9 Fl., und 4 eine von 8 Fl. 

Vier Tageloͤhner und Winzer erhielten jeder 20 Fl. 
Praͤmie, 4 jeder 15, und 59 jeder 10 Fi. 

Es waren unter dieſen Leuten mehrere, die einige 20 
und 30, ja bis 39 Jahre einer und derſelben Herrſchaft, 
befonders letzteres als Tageloͤhner, gedient hatten. Ein Ver⸗ 
zeichniß dieſer Leute, und das Naͤhere dieſer ſehr loͤblichen 
Einrichtung findet man in der Zeitſchrift fuͤr die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine im Großherzogthum 
Heſſen 1833 m0. 12. Beil. 2. 


8. 
Berliner Gartenbau⸗-Verein. 


Nach dem Bericht des Directors deſſelben H. Geheimen 
Oberfinanzraths Ludolf vom 17ten Juni 1832 in Ver⸗ 
handlungen des Vereins, Lief. 18. p. 219. f, be⸗ 
ſtand damals dieſe, in der That hoͤchſt achtbare, und 
um die Befoͤrderung des Gartenbaues in den preuß. Staa⸗ 
ten ſchon ſehr verdiente, Geſellſchaft zu dieſer Zeit aus 1090 
Mitgliedern, wovon 437 in Berlin, und Umgegend, 

643 in den Provinzen, und im Ausland; 
von welchen letztern 142 Ehren-, und 48 Correſpondirende 
Mitglieder ſind. 

Die von demſelben geſtiftete Gaͤrtnerlehranſtalt findet 
großen Beifall, und hat bereits 38 Zoͤglinge, — und zwar 
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viele aus ſehr achtbaren Familien —, als ausgelernt entlafs 
ſen, 11 als Gartenkuͤnſtler, 27 als Kunſtgaͤrtner. 

Die Landesbaumſchule, die ein Terrain von 117 
Morgen 96 [IR. ſeit ihrem Beſtehen nunmehr beſtellt, hat 
von dieſem an ſolche Gegenden des Staats, die deren be: 
durften, abgeliefert: 

60000 St. edle Obſtbaͤume 

6000 - Weinſenker 

280,000 Wald- und Schmuckhoͤlzer 

1000 Schock Obſtwildlinge 

250 „Obbſtſtraͤucher 

10,000 - Gehoͤlzſaͤmlinge 

50,000 St. Pfropfreiſer; 
hiervon unentgeldlich: 142 Schock Obſtwildlinge, 2605 
St. veredelte Obſtbaͤume, 873 Sch. Gehoͤlzſaͤmlinge, 15,555 
St. verpflanzte Gehölze, 120 Sch. Weinſtoͤcke, und 22 Sch. 
Obſtſtraͤucher. 

Die Geſammt⸗Einnahmen des ganzen Vereins haben 
in den 10 Jahren feines Beſtehens betragen 

38,661 Rthlr. 9 Sgr. 6 Pf. 
Die Geſammt⸗Ausgabe 33,419 Rthlr. 5 Sgr. 11 Pf. 


Beſtand iſt alſo 5,242 Rthlr. 3 Sgr. 7 Pf. 


9. 
Exemplare großen, und ſtarken Viehes. 


In der Leipziger Oſtermeſſe v. J. zeigte der Wirth des 
Gaſthofes zum Hirſch in Rappenſchwyl in der Schweiz 2 
große Ochſen vor, von 11 Fuß Länge, 62 F. Höhe, und 
angeblich 52 Centner Gewicht das St., und ein zweijaͤhri⸗ 
ges Schaaf von 275. Pfd. Gewicht: und in Breslau wog 
ein von einer Kuh, großer Rage, in einer hieſigen Vor⸗ 
ſtaͤdtiſchen Wirthſchaft gefallenes Kalb in einem Alter von 
6 Wochen ſchon 251 Pfund. 


Wut 


Ei 


113 


— 


10. 
Schaden der Maikäfer. 


Der Departementsrath der Sarthe im nordweſtlichen 
Frankreich ſetzte im Mai v. J. 6000 Fr. Praͤmien fuͤr die 
Vernichtung der Maikaͤfer und ihrer Larven aus, weil Dies 
ſelben ſo uͤberhand genommen, und ſoviel Schaden gethan 
hatten, daß dieſe Maaßregel unumgaͤnglich noͤthig war. Die 
Gemeinde zu St. Calais allein hatte bis zum 24ſten Mai 
ſchon 200 Boiſſeaux davon getödtet, auf deren jeden, ( 2 
Hectoliter, S 7 Metzen Pr. M.) gegen 12000 St. Maikaͤfer 
zu rechnen find, 


11. 


Ueber Pferdezucht in Sachſen, Churheſſen, und 
Schleſien. 
a) Im Koͤnigreich Sachſen. 
In den 7 Jahren 1826—32 find hier bei der Lands 
beſchaͤlanſtalt belegt worden von den Beſchaͤlern: 
1826 von 38 Beſchaͤlern 813 Stuten 


1827 * 37 * 866 = 
1828 = 36 . 1200 
1829 = 31 : 1251 > 
1830 s 33 = 1600 = 
1831 N 36 5 1698 
1832 E 40 * 2479 = 


Bei derſelben wurden im Jahre 1882 im Ganzen gezahlt: 
80000 Stuten. 
b) In Churheſſen. 

Im Jahre 1832 waren hier im Ganzen 42,145 St. 
Pferde vorhanden, als: 1381 Hengſte, 20,662 Stuten, 
15179 Wallachen, 4923 Fohlen. 

Beim Landgeſtuͤt waren gefallen in den Jahren 1822 
bis 1832 an Fohlen: 

1822 von 53 Beſchaͤlern und 2219 Stuten 697 Fohlen 
1823 42 s 1876 - 4 479 = 
8 


— 
* 


1824 =: 61 s = 2299 . = 823.77 
1825 :- 53 5 2135 >» 0 3 
1826 51 s 882188 735 a 
1827 95 s » 8022 ⸗ 948 
1828 110 s 50035 ‚+ 1651 3 
1829 102 = = 4834 = 1540 = 
1830 104 5 4858 = 1602 = 
1831 96 s = 3671: = 1215 = 
1832 91 5 6475 5 — 5 


c) In Schleſien, Breslauer Negierungs- Bezirks, 


In den Herbſtterminen 1833 wurden hier 1004 Foh⸗ 
len mit dem Landgeſtuͤtzeichen gebrannt, und von den im 
Jahre 1832 bedeckten 2114 Stuten waren 1108 tragend 
geworden. — Im Ganzen ſind in der Provinz Schleſien von 
den auf den verſchiedenen Beſchaͤlſtationen aufgeſtellten 52 
Landgeſtuͤtbeſchaͤlern 3617 Stuten im Jahre 1833 belegt 
worden: und der Ankauf von Remontepferden hat in der⸗ 
ſelben dieſes vorige Jahr 106 Pferde betroffen, für die im 
Ganzen bezahlt wurden 10,260 Kthlr., d. i. pro Stuͤck im 
Durchſchnitt uͤber 96 Rthl. 


12. 


Sammlung von Ackergeräthen aller Art in Am⸗ 
ſterdam. 


Nach Grouner Beſchreibung einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Reiſe durch das Koͤnigreich der Nie⸗ 
derlande, Th. I. p. 211. 12, iſt in Amſterdam eine 
vollſtaͤndige Sammlung von allen hollaͤndiſchen Ackergeraͤth⸗ 
ſchaften jetzt auf Koͤnigliche Koſten ausgeſtellt, die zuerſt der 
Miniſterial⸗Sekretaͤr, und nachherige Profeſſor der Lands 
wirthſchaft zu Utrecht, H. Kops, angelegt hatte, und mit 
nach Utrecht nehmen wollte. Jedes Inſtrument iſt in natuͤr⸗ 
licher Groͤße vorhanden, aus derjenigen Gegend bezogen, wo 
es vorzugsweiſe üblich iſt, mit Bezeichnung deffen, der es ge⸗ 
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macht, und des Preiſes, den es gekoſtet hat; wobei zugleich 
auch die Zaͤumungen, und Anſpannungen und dergl. an den 
Theilen der hölzernen Zug⸗Thiere, (die ebenfalls in natürlicher 
Groͤße aufgeſtellt ſind,) wohin ſie gehoͤren, ſich angebracht be— 
finden. Viele Portefeuille's mit Plaͤnen von beſtehenden 
Oekonomie⸗Gebaͤuden liegen zur Einſicht dar. Doch iſt Alles, 
was da iſt, aus dem Wirklich-Beſtehenden genommen: bloße 
Projecte aller Art find ausgeſchloſſen. Ein gedruckter raiſon⸗ 
nirenber Katalog, (dem ſchon im Jahre 1826 bald ein 2ter 
Band folgen ſollte, und alſo nun wahrſcheinlich ſchon gefolgt 
iſt, ob wir gleich leider nie Etwas davon geſehen, und ge— 
hoͤrt haben,) giebt den Beſuchenden Ausweis uͤber den Zweck 
und Gebrauch jedes Gegenſtandes. H. v. Grouner giebt 
dieſer Sammlung vor den in Paris, Turin, und Wien 
gefundenen aͤhnlichen Anſtalten bei Weitem den Vorzug, und 
fand nur das Lokal zu beſchraͤnkt. — Unſres Wiſſens ſoll indeß 
auch die ſchoͤne Ackergeraͤtheſammlung der Wiener oͤkonomiſchen 
Geſellſchaft in Wien ſich neuerlich ungemein bereichert haben. 


13. 
Hoher Werth der Wieſen noch bei Leipzig. 
Im Jahre 1832 wurde bei Leipzig eine Wieſe 82 
Saͤchſ. Acker, und 29 TR. groß, (= 72 Morgen Preuß. 
für 2500 Rthl. verkauft, d. i. der Morgen zu circa 310 Rthl.) 


III. 
Landwirthſchaftliche Chronik. 


1. 
Beſuch der Hohenheimer Land- und Forſt⸗ 
wirthſchafts-Akademie. 


Im Sommer 1833 befanden ſich an Land- und Forſt⸗ 
wirthſchafes⸗Candidaten auf der dortigen land- und forſtwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehrakademie zuſammen 49, als 28 der erftern, 
und 21 der letztern. Von den 28 erſtern waren 9 Auslaͤn⸗ 
der, und 19 Inlaͤnder, von den 21 letztern aber 4 Aus- und 
17 Inlaͤnder. 


2. 
Getreideabſatz- nach Rußland. 


Aus Petersburg ſchrieb man vom 13ten Decbr. 1833. 

„Getreide iſt nur im Anfang der Schifffahrt, und auch 
„dann nur unbedeutend gekauft worden, und die Preiſe waren 
„222 — 232 R. für Kubanka, und 16— 162 R. für Rog⸗ 
„gen. Seitdem es ſich aber bewaͤhrt hat, daß der Mißwachs 
„in den ruſſiſchen Kornlaͤndern einen großen Mangel vorzügs 
„lich fürs naͤchſte Jahr hervorbringen muß, und in Folge deſſen 
„alle Einfuhr von Korn bis 1ſten Januar 1835 in Rußland 
„zollfrei erlaubt iſt, haben wir auch bereits einige Zufuhr 
„vom Auslande bekommen, die ziemlich guͤnſtig abgefegt wor— 
„den iſt. Sollten wir aber, wie zu erwarten iſt, mit naͤch⸗ 
„ſtem Fruͤhjahr eine bedeutendere Zufuhr bekommen, ſo duͤrfte 


m m we u won ee — 


117 


„dem Uebel in Rußland dadurch wenig abgeholfen werden, 
„waͤhrend hier die Preiſe leicht gedruͤckt werden koͤnnten, in⸗ 
„dem zum Theil der Transport von Korn von hier ins In⸗ 
„land ſehr ſchwierig, und koſtſpielig iſt, und zum Theil auch 
„wir hier weder Anſtalten zum Lagern von bedeutenden Par: 
„thien, noch zur Verarbeitung des ungedoͤrrten Kornes haben; 
„da eine ſolche Sache hier ganz neu iſt: und iſt daher nicht 
„zu wagen, eine entſcheidende Meinung daruͤber zu aͤußern, 
„noch zu ſehr zu Einſendungen aufzumuntern.“ 


3. 
Großer Kartoffel-Ertrag. 


Im Garten des Guts Zichtau bei Gardelegen im 
Regierungsbezirk Magdeburg legte man am 28ſten April 
1833 eine 4 Pfd. ſchwere Kartoffel, die man in mehrere 
Stücke geſchnitten hatte, auf ein Beet von 90 [◻F. Inhalt. 
Am Sten Oktober d. J. erndtete man dies Beet ab, und 
gewann 2 Sch. 6 Metzen Kartoffeln, von den mehrere nicht 
viel kleiner waren, als die ausgelegte Mutterkartoffel. 


4. 
Großer Sturmſchaden in den Forſten im Des 
zember 1833. 


Der furchtbare Orkan am 18ten Dezember 1833 hat 
überall, und fo auch in Schleſien vielen Schaden in den 
Forſten gethan durch Windbruch. — In dem Torgauer Kreiſe 
aber, im Herzogthum Sachſen, iſt derſelbe vorzüglich arg gez 
weſen, indem in den dortigen Koͤnigl. und Privatwaldungen 
an 150,000 Klaftern Holz durch dieſen Orkan niedergewor⸗ 
fen find, das iſt ſoviel, als in 5 Jahren geſchlagen worden 
waͤren. 

Aus der Preußiſchen Ober- und Niederlauſitz hoͤrt man 
dieſelben Klagen, und namentlich ſollen in der Standesherr⸗ 
ſchaft Muskau den 19ten und 20ſten Dezember über 30,000 
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Klaftern Holz, und zwar von den ſchoͤnſten und kraͤftigſten 
Baͤumen, Windbruch erlitten worden fein, und in der Herr: 
ſchaft Klitſchdorf ein nicht minderer. In den Niederlauſitzer 
Domainenforſten allein ſollen uͤber 30,000 Klaftern Holz 
niedergeworfen fein, 

Aus Deſſau, und aus dem Koͤnigreich Sachſen er 
ſchallen ebenfalls die größten Klagen über die ungeheure Holzverwuͤ⸗ 
ſtung durch die Orkane, beſonders am 18. Dezember v. J. In dem 
Walde bei Moritzburg bei Dresden wurden 15000 Klaftern 
Holz niedergeworfen, und in Burkersdorf im Meißni⸗ 
ſchen über 2000 Stimme; fo daß man hier unter 30 Jah⸗ 
ren kaum wieder Holz ſchlagen laſſen koͤnnen wird. Aus der 
Freiberger Gegend verlautet auch Aehnliches: und das Holz 
iſt daher in Sachſen jetzt ſo wohlfeil, daß oft nur die Haͤlfte 
des fruͤhern Preiſes dafuͤr bezahlt wird. 

In den Harzforſten hat der Sturm des 18ten De— 
zember ebenfalls furchtbar gehauſet, und an 200,000 Staͤmme 
des beſten Wachsthums niedergelegt. Man hat dabei die 
Bemerkung gemacht, daß die heftigſten und gefaͤhrlichſten 
Sturmwinde dann ſtatt fanden, wenn bei fortdauernder weſt— 
licher Richtung des Windes in den hoͤhern Wolkenſchichten 
derſelbe in der untern Atmosphaͤre ploͤtzlich eine noͤrdliche 
Richtung mit bedeutender Temperatur-Verminderung ange⸗ 
nommen hatte. 


5 
Größe des Viehſtandes im Preußiſchen Staate zu 
Ende des Jahres 1831, und im Vergleich gegen 
1828 und 1825 reſp. u. Schleſiens insbeſondre. 
1) Pferde. Ende Im J. 1831 alſo 
1831. 1825. plus. minus. 
Fuͤllen bis zu vollem 
Zten Jahre. 202,583 199,706 2877 = 


) Nach offteiellen Quellen: den Beiträgen zur Statiſtik, 
Berlin. 1821. 4. der Neuen Ueberſicht der Bodenflaͤche, 
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Pferde vom Anf. des 


Aten b. Ende 10ten J. a] 1202 
Ueber 10jaͤhr. Pferde 577,282 % — 30,631 
Pferde Summa 1,374,594 1,402,348 — 27,754 


2) Rindvieh. Ende Im J. 1831 alſo 
1831. 1828. plus minus. 

Stiere, oder Bullen 62,266 61,228 1038 — 

Ochſen 695,780 691,556 4224 — 

Kuͤhe 2/515,919 2,501,262 14,657 5 

Jungvieh zur Zucht 1,172,403 1,123,813 48,500 — 


Rindvieh Summa 4,446,368 4,377,889 68,509 . 


3) Schaafvieh. Ende Im J. 1831 alſo 
1831. 1828. plus minus. 
Merino's, u. ganz ver⸗ 
edeltes 2,397,171 2,378,717 18,454 — 
halbveredeltes 6,301,385 5,186,849 114,536 — 
unveredeltes Landvieh 4,053,047 5,045,971 — 992,921 


Summa 11,751,603 12,611,537 — 859,93 
4) Boͤcke u. Ziegen 214,072 198,740 15,332 
5) Schweine 1,736,004 1,667,219 68,785 — 


An Rindvieh aller Art, und Schweinevieh waren daher 
1831 gegen 1828 plus 137,189 Stuͤck, und an Ziegen 
und Böden plus 15332, dagegen an Schaafen minus 
859,934, (wegen der Schaafkrankheiten) und an Pferden 
(gegen 1825) minus 27,754; (dies wahrſcheinlich nur we— 
gen Vermehrung des Zugrindviehes, und auch Beſchraͤnkung des 
zu großen Zugviehſtandes überhaupt; wenn dagegen an Kuͤ⸗ 
hen, oder eigentlichen Nutz-Rindvieh ſich die Zahl vermehrt 
hatte um 14657 Stüd). 

Vergleichen wir dagegen den Viehſtand des geſammten 


Bevölkerung, und des Viehſtandes des Preuß. Staates, 
Berlin, 1833. 4. und nach der Staatszeitung von uns 
bearbeitet. Anmerk. d. Red. 
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Staats im Jahre 1819 gegen den von 1831, ſo ergeben 
ſich folgende Reſultate: 


Pferde. Ende Ende 1831 alſo 
1819. 1831. plus minus. 


Fuͤllen 229,658 202,583 — 26,975 * 
Pferde 1,102,718 1,202,642 99,924 — 
Summa 1,332,276 1,405,225 72,949 — 
Rindvieh. 
Stiere oder Bullen 57,211 62,266 5455 — 
Ochſen 771,740 695,780 — 75,960 * 
Kuͤhe 2,310,406 2,515,919 205,513 er 
Jungvieh 1,136,348 1,172,403 36,055 — 
Summa 4,275,705 4,446,368 170,663 — 
Schaaf vieh. 
Merino's, und ganz 
veredeltes 839,548 2,397,175 1,557,623 


halbveredeltes 2,971,386 5,301,385 2,329,999 
unveredeltes Land⸗ 


vieh 5,254,786 4.053047 1,201,739 — 
Summa 9,065,720 11,751,603 3,887,622 — 

Boͤcke u. Ziegen 162,815 214072 81,157 — 
Schweine 1,495,604 1,736,004 240400 — 


So ergiebt ſich gegen das Jahr 1819 fuͤr das Jahr 
1831 im ganzen Viehſtande immer ein anſehnliches plus, 
ausgenommen bei den Füllen, und bei den Ochſen. 

Betrachten wir noch in dieſer Hinſicht die Provinz 
Schleſien insbeſondre, ſo hat ſich deren Viehſtand in den 


„) Woher dies große minus an Fohlen komme? iſt nicht ab⸗ 
zuſehen, da die Pferdezucht eher zu, als abgenommen 
bat: vielleicht ſind im Jahre 1813 nur einjaͤhrige 
Pferde unter den Fohlen verſtanden. 

*) Das minus beruht wohl auch hier auf Verminderung 
des Zugviehſtandes. 


= 2 


72D 27800 


ee a 


[nn rn > 7 
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Jahren 1821— 28 folgendermaßen verändert. — Es wurden 
gezählt 


Dferde 1821. 1828 alſo plus minus. 
Summa 168,868 Summa 164,754 — 4114 
als: Pferde 140,840 145,366 4526 — 

Fuͤllen 28,028 19,388 — 8690 

Rindvieh 
Summa 747,681 5 756,936 9255 885 
Ochſen 119 407 107,0 4 — 11.383 
Kuͤhe 434,026 465,346 31,320 — 
Jungvieh 184,760 174,149 — 10,611 
Bullen 9488 10,427 939 — 

Schaafe 
Summa 1,855,539 „2,411,285 555,646 — 
Merino's ꝛc. 188,767 562,166 373,399 — 
halbveredelte 1,066,890 1,398,416 221,526 5 
unveredelte 599,882 450,703 — 149,179 

Ziegen und Boͤcke 
Summa 23,243 22,256 — 987 

Schweine 
Summa 97,561 - 80,765 — 9796 

6. 


Thierarzneiſchule in Dresden. 
In den Jahren 1817 — 30 find in derſelben behan⸗ 
delt worden: Pferde 4321, Rinder 894, Schaafe 900, 
Ziegen 23, Schweine 217, Hunde 2135, Katzen 91, Haus⸗ 
geflügel 98, Kaninchen 4, Gemſe, Fuchs, Eſel, Eichhoͤrn— 
chen, Affe, von jeden 1. Summa 8698 Thiere: und zwar 


Pferde i. J. 1817. 14, 1827. 422, 1828. 758, 1830. 954. 
f 


Ein Beweis, wie ſehr das Zutrauen zu derfelben. zuge: 
nommen hat! 
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2: 
Leipziger Hagelſchaden-Verſicherungs-Geſell⸗ 
f 5 ſchaft. 


Im Jahre 1833 zaͤhlte dieſelbe 8607 Mitglieder mit 
6,697,465 Rthl. 11 gr. 5 pf. Aſſecuranzquantum, wenn 
1832 nur 6134 mit 5,878,629 Rthl. 10 gr. 3 pf. 

Entſchaͤdigung haben im J. 1833 erhalten: 

798 Mitglieder, und zwar 29,147 Rthl. 5 gr. 4 pf. Der 
Caſſenbeſtand blieb daher 16,125 Rthl. 7 pf., die den einzel⸗ 
nen Intereſſenten mit 5 gr. 8 pf. von jeder Prämie für 
400 Rthl. Verſicherung zuruͤckgezahlt wurden; daher dieſe für 
das Jahr 1833 nicht volle 3 pC., ſondern nur 12 gr. 4 pf. 
pro 100 Rthl. betrug. 


8) Fremde Getreide-Einfuhr in London im J. 
1833 in Quartern. 


7 | 
Monat |Weigen Gerſte | Hafer [Roggen] Bohnen] Raps [Leinſaat 
und 
Wicken 


Januar 1900 


Juni 

Jult 5919 
Auguſt 5900 
Septbr. 125477 
Oktober 5963 
Novbr. 3080 
Dezemb. ] 4021 


Summa 


das 
Jahr. 58305 1050 Bi; 5854 96629 


Bei) 
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9. 


Zahl der Mühlen aller Art, und der Ziegel- und 
Kalkbrennereien, Theeröfen und Glashütten 
in Schleſien, und der Preuß. Oberlauſitz im J. 
1831, in Vergleich zu dem Jahre 1825. 
a) Regierungsbezirk Breslau. 
1 Ziegel u⸗ 
Mehl⸗, Gruͤtz⸗ und Graupenmuͤhlen. a 7 
8 Del⸗ renne⸗ 
e 1 Walk“, reien, 
ö Lohe⸗Saͤ-]Tbeer⸗ 
Zahl gesund ofen und 
Sah Mehl⸗ Wind⸗ Roß Papi er⸗ Glas- 
gaͤnge J muͤhlen ] muͤhlen | mühlen huͤtten. 
1831| 1413 | 2062 | 1304 ſ st 603 330 
zufam men 
468 


Mühlen mit 2056| Gaͤngen 351 


1825 
ER eg Senn er er Tea erg 
1831 plus | 73 Mühlen dieſer Art | 135 | 


2715 


— nn — 


15 


— — — 


| minus 
b) Regierungsbezirk Liegnitz, 
———— — —— — ꝶ— Proueener a meeren med 
1831] 1324 | 2082 | 930 [ 54 643 378 
— . — 
18253 2299 mit 2015 Gaͤngen 640 399 
175 5 h. 9 E — | 3 2 


minus — 


c) Regierungsbezirk Oppeln. 


—— af ren IE 
1325 7306 Muͤhlen mit 1577 Gängen 243 367 
5 ————— — — — — — 


1831ſalſo plus —.— 42 2 


| minus | 7 Wüöbleu] — — 31 


r uà,f— — ETERENRERN, 
1870 1123 [ 15 179 13 285 336 


d) Fürs ganze Land, 
— — — 
11 3870 5796 2 1 129 1531 1050 
1825 6322 Mühlen dieſer Art 1351 1117 
— ——ů — 

a 85 89 ! eee 180 | — 


minus — — 67 
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Nach Ferbers neuen und alten Beiträgen zur 
Kenntniß des commerciellen und gewerblichen 
Zuſt andes der preuß. Monarchie, Berlin 1829 
und 1832, gr. 8. p. 229 und 1615). 


*) An Brauereien waren im Jahre 1832 in den Städten 
448, auf dem Lande 1579 im Gange, welche nach der 
Beſteuerung 295,725 Centner Malz verbraucht haben, 
und auf den Kopf der Einwohneezahl 12; Quart Bier, 
neben 83 Quart Brandtwein kommen laſſen. 


77 eure 
— ——— — 
ee 
7 — — — ——— — 


10. Schleſiſche Marktpreiſe von Getreide und Cartoffeln, 
im vierten Quartal 1833, in Preuß. Maaße und Gelde. 8 
Weizen. | Roggen. e r ſt e Hafer [Sr eff e ln. 
Ort. Oetbr. Nobr.Decbr.] Detbr. | Nvbr- Gerbe Der. Nobr N Oetbr. [Nobr.] Deebr.]Oetbr |Rvbr.] Decbr, 
tlr. ſg. vf. tlr. ſg vf fir. dg. pe. tir. g vf tir. ſg. vfſtlr.ſg. pf. ſtlr. g vf. tir. ſg vf tl ſg vf lr. sg. vf tlr. ſg. pfſtlr ſg. pf. (a: pf. ſg. vf. fg. pf. 


Bunzlau 118 6/120 — 115 6- 27 601 — 126 3 24 —-25—|-23—|-17 6-18 — f 17 6 
Frankenſtein 17 6112 —1 12 —1 1 —- 29 9, 29 9 20 9-19 9-13 9-17 -- 15 3 15 9 

20 —- 20 —- 18 3 
Goldberg 18—1 9—1 6 - 26 —|- 23 —- 22 —|-22 - 23— 22 E16 —|-16 —|-16 — 
1 8 3ſt 7 6-28 — 26 6-25 —|- 22 6 22 22 —|-18 — - 18 91-18 — 
1141 12 6 29 6-29, 2 28 8 26 — 25 id: 6-20 — 18 10 


Goͤrlitz 2 — —2 —— 127 6/1 2 6/1 3 9/1 1 3325 — f- 27 6-26 3 


Breslau "115 373i 301 1-11 5 —-20 9£.18°9,- 19 | 10 3 1 10.216 — 


— 
Ex 
a 


Groß⸗Glogau 
Grüneberg 
Jauer 
Leobſchuͤtz 
Liegnitz 
Neiſſe 
Neuſtadt 
Ratibor 
Sagan 
Schweidnitz 
Striegau 


119 16 30 28 3-27 25 6 20 C 20 20 -L 15 1 E 15 — 
28 — 26 —|- 21 —|- 21—|- 26 — 13 — 13 —- 12 — 
25 2-24 4/- 20 30 20 3 20 80 15 6-15 6-16 — 
26 80-25 30-21 6-21 80 21 — f 16 6 16 — 15 6 
—26.— 25 — f 20 - 17 6 17 6E 10 — 15 — - 15 — 
3.23 81422 2 17 3-17 61217 2 14 -E 14 91-13 8 6 — 
28 226 3-26 326 3-25 -E 18 9,19 4½ 18 4 8— 
1— 2 — - 23 — - 19 6 22 3 13 315 — 15 — 10 — 
24 —— 23 — E 22 — E 20-19 — 15 — 14 — 15 - — 


= m, 
— 
— 
S 
sol 


— 


lee 


— — 


Ses = 
El e 


DN 
tl = 
—— 2 — 
n 


— 1 — 
rei 


u 


D u rch ſch n ittl. — — — i e — —— — — 
hoͤchſter Preis 1 20 fr. A pf at. 2 ſgr. 6 pf = Rthl. 26 for. 8 pf. 19 for. 
Niedrigſter, 11 8 23! = ala te 16 3.8 12 = 
Mittelpreis b 27 2129 15 = 


11. Getreideprelſe 
in den Monaten Dez. 1833 u. Jan. 1834 in einigen Hauptmarkt⸗ 


marktorten, in Preuß. Scheffel und Gelde. 


| 


| 


Preis für 


Preis des 
Preuß Scheffel 


Datum Getreideſorte. Ort. dasdortigeſ in br. Gelbe 
5 5 5 Maaß. höch⸗ niedrig 
2 ſter ſter 
FREU BEER | 4 i rtl, rar] vtl. jg v. 
20, Janugkſi. Weißen. 1, Berlin. Pr. Scheff 2.— f 1133 
1834 
27.,Januar 2, Breslau 11914 1 — 
4. Januar 3) Amſter⸗ pro’ Lat | 
24834. 1. Sorte, bun⸗ d a m 250 fl 2 
ter Poln. , 4 
Rad 178 fl. — 1 126 
Dezbr. 5 Danzig pro Saft. 
74833 127 29 pf. 240 — br fl. U 1 
Be a EEE BEN A} 3122 fl. 452 je 
9Hzamme js) Hamburg pro 1 fi 
> iſte Sorte Aſt⸗ N 
S halt, weißer / 276-300 Mf 21% 126, 
2. S. Holſt. 180210 4/13 172 
6) London. p. Quarter 
11 Januar letzter Wochen 
1884 preis, Sch. Bei 363 —— 
Dezember 1) Odeſſa Ivro cſchet 
1833 | J wer 
30 Rub. BJ 211 | —— 
20, Januarſe. Roggen. 1) Berlin. 1741 12 
27. Januar 2) Breslau — 29 — 22 
A. T l. Sorteneuerse Amſterd. 
3 Rbeintſcher 
Oberryßelſcher = 1,17 = 
4) Danzig sa 
4. Desbt: Feiner 126 pf 15 205 — 281 — 5 
114.15 pf. 200 Fl. Zt - 
9. Januar 5) Hamburg 
Meklenburger We 1532 114% 
Holſteiner 159-68 M.] 1145] 12% 
41. Januar 6). London. 31S. 10p] 2. — | —— 
Dezember 7) Odeſſa 25 Rub. B. 727 4 


= 


— — 


Datum. Getreideſorte 


3. Gerſte. 


20. Januar große 
kleine 
27. Januar 
4. Januar 
1834 


4. Dezbr. 


1833 103 pfuͤndige F 
9 Januar Magdeburg. 


11. Januar 
Dezember 
4335 ) Hafer. 
20. Januar 
27 Januar 
4. Januar dicker 
neuer 


f 0 

9. Januar Holſteiner 
Eider 

11. Januar 


Dezember 


Holſteiner s) Amſterd. 
Wintergerſte 
Sommergerſte 


127, 


— 


Preis fuͤr 
dasdortige 
Maaß. 


Ort. 


wert 


8) Taganrog mat 


1) Berlin. 


2) Bre slau 
100 fl. 


Danzig 


6) London. 
7) Odeſſa 
1) Berlin. 
2) Breslau 
3) Amſterd.] 71 fl. 
61 fl. 
A) Hamburg 
75-99 St. 
63-75 St. 
5) London. 18S. 110. 
6) Odeſſa. 25 Rub. B 


20. Januar 1) Berlin. 
5. Erbſen. 


4. Dezbr. 
9. Januar 
11. Januat 


ord. gelbe 


3) Danzig | 150 Fl. 
Hamburg 150 — 246 
6) London. 38 Sch. p 


Bes 


Preis des 
Preuß. Scheffel 
in Pr. Gelde 


hoͤch niedrig 
ſter ſter 
rtl ſgr. rel, ſgr. 


EE 


11 
12232 — 


IV. 


Literariſcher oͤkonomiſcher Anzeiger und 
Wegweiſer. 


1. 
Der Kartoffelbau im Großen, durch ein, die übrigen Wirth⸗ 
ſchaftsverhältniſſe nicht ſtörendes, erleichterndes Verfahren; 
ſowie die Verwendung der Kartoffeln zur Branntweinbren⸗ 
nerei, Viehmäſtung, und Nutzviehhaltung, von W. A. 
Kreyßig. Neue, gänzlich umgearbeitete, und vermehrte 
Aufl. Königsberg, Bornträger. 1833. gr. 8. VI. 
S. Vorrede, und Inhalt. 79 S. 8 gr. 


Dieſe kleine Schrift, die zuerſt im Jahre 1822, nachher 
wieder aufgelegt im Jahre 1828 heraus kam, erſcheint nun 
ganz umgearbeitet, und ſehr vermehrt, und iſt allen Freun⸗ 
den der Landwirthſchaft, und des Kartoffelbaues insbeſondre 
ſehr zu empfehlen, da ſie aͤcht praktiſchen Inhalts iſt, und 
gar manches Neue, und weniger Bekannte enthaͤlt. Sie 
zerfällt in 4 Abtheilungen, wovon ſich die erſte über das 
Verhaͤltniß des Kartoffelbaues zum Getreidebau, etwas fluͤch— 
tiger, als zu wünfchtn wäre, auslaͤßt; die zweite eine hoͤchſt 
lehrreiche Anleitung zu einem leichten Verfahren beim Kars 
toffelbau, und die dritte eine praktiſche Anleitung zum Brannt⸗ 
weinbrennen aus Kartoffeln ertheilt, die ganz beſondre Beach 
tung verdient; wenn dann die vierte uͤber die Verwendung 
derſelben bei der Viehmaͤſtung, und andern Verfuͤtterung belehrt. 

In der zweiten und vierten Abtheilung ſind auch einige 
Holzſchnitte enthalten, und Ref, macht beſonders auf den 
p. 39 beſchriebenen, und abgebildeten, ſehr ein fachen, wohl⸗ 


129 
fellen und doch ſehr zweckmaͤßigen Kartoffelkeller, und die 
p. 75 und 76 beſchriebene, und abgebildete, ebenfalls ſehr 
einfache, Zerkleinerungsmaſchine aufmerkſam, womit 2 Men: 
ſchen einen Scheffel Kartoffeln in 1—2 Minuten in kleine 
Stuͤcke zerſchneiden *). 

Mit Recht wird bei der Aufbewahrung der Kartoffeln 
die vorherige Befreiung derſelben von der vielen Erde em- 
pfohlen, die zuverlaͤßig zu deren beſten Erhaltung ungemein 
viel beitraͤgt, und meiſt fo ſehr vernachlaͤßiget wird; ſowie 
auch das vorherige Liegen-, und Abtrocknenlaſſen der Kartof— 
feln vor dem Einbringen in den Keller gewiß ſehr zu em⸗ 
pfehlen iſt. N 

Ueber die Kartoffelfuͤtterung der Pferde laßt ſich der 
Hr. Verf. F. 67 ſehr beifaͤllig aus, jedoch nur bei einiger 
Schrotfuͤtterung, und vorheriger gehoͤriger Reinigung der Kate 
toffeln, von den er pro Pferd 25 Pfd., bei £ Pfd. Getreibe⸗ 
ſchroot, und 10 Pfund Heu, in 24 Stunden gefüttert, und 
mit 1 Scheffel Haͤckſel vorher gemengt wiſſen will. 


2; 


Ueber Schaafveredlung, und Wollverwendung, Leipzig, 
Frohberger, 1833. gr. 8. 130 S. Geh. 16 gr. 
Dieſe kleine Schrift koͤmmt aus der Feder eines der 
älteren und vorzuͤglicheren Schaafzuͤchter, und Wollproducenten 
Sachſens, des Hrn. Grafen von Mengerſen, Beſitzers vou 
Zſchoͤppeline unweit Leipzig, welches ſchon ſeit ſehr langer 
Zeit des Beſitzes einer hochfeinen Merinoheerde ſich erfreuet, 
und zeigt, daß der Herr Verfaſſer ſehr viel auch mit dem 
Wollverkehr ſich beſchaͤftiget haben muͤſſe, und enthaͤlt daher 
ſehr vieles Lehrreiche, wenn auch eben nicht immer ganz 
Neue, und Unbekannte. Der Herr Amtsrath Block, der 
uns dieſe Schrift zur Anzeige zugeſendet hat, giebt ihr da⸗ 


) Vergl. Bericht der oͤkonomiſch. Section über die Sitzung 
vom AAten Mat 1833 in Zeitſchrift B. 3. Heft I. 
p. 97. uͤber das Modell dieſer Maſchine. 
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bei mit Recht auch großes Lob! — Zuerſt wird uͤber die Wahl 
der zu gewinnenden Wolle geſprochen, und wie der, welcher 
ſeine Heerden veredeln will, dieſe Wahl zu machen habe? 
Und zwar wird hier zuerſt a) von der ſpaniſchen Merino⸗ 
Wolle, b) von der engliſchen Kamm-Wolle, c) von der ſo⸗ 
genannten Super⸗Electoral⸗Wolle, d) von der eigentlichen 
Electoralſorte, e) von der Primaſorte, oder Mittelwolle, 
(welches aber wohl nicht ganz gleich viel iſt,) und k) von der 
feinen, durch kuͤnſtliche Kreuzung zu gewinnenden, Kamm— 
wolle, — nach Hrn. Max Speck von Sternburgs Anſichten, 
— gehandelt; die Verwendungen dieſer verſchiedenen Sorten 
werden dann angegeben, und nun wird gezeigt, welche Sorte 
in Deutſchland mit größerm, und welche mit kleinerm Ge⸗ 
winn zu produliren ſei? Wo nämlich, nach Berechnung der 
Erzeugungskoſten, die klimatiſchen, Boden- und Agricultur⸗ 
verhaͤltniſſe mehr der Erzeugung von Kammwolle zuſagen, 


da ſoll dieſe, — ſonſt, im Gegenfalle aber, ſoll Wolle von 
hoͤchſter Feinheit, hoͤchſter Ausgeglichenheit, moͤglichſter Dichte 
heit, und zu 2— 22 Zoll Laͤnge erzeugt werden: — womit 


man denn wohl gern ganz uͤbereinſtimmen mag. 

Was p. 44 59 uͤber Traber⸗ und Drehkrankheit ges 
ſagt wird, enthält etwas uns wenigſtens noch Unbekanntes; 
daß naͤmlich einem, im Jahre 1777 aus Sachſen nach Spa— 
nien geſandten, Herrn Vogel, bei ſeiner Inſtruktion von Sei⸗ 
ten der Commiſſion, die dieſe Sache beſorgt, anfgegeben 
wurde, ſich nach der Dreh- und Traberkrankheit in Spanien 
zu erkundigen, und nach dort vielleicht bekannten Heilmitteln der⸗ 
ſelben zu fragen, indem ſolche in Sachſen fuͤr unheilbar bekannt 
ſei; wobei denn aber auch geſagt wird, daß dieſelbe auch 
iu Spanien fuͤr unheilbar angeſehen, und Schaafe, die daran 
leiden, gleich todt geſtochen wuͤrden, nicht wegen gefuͤrchteter 
Anſteckung, ſondern um das Fleiſch derſelben noch zu ge— 
nießen. 

Ref. Meinung nach iſt indeß damit doch noch gar nicht 
ausgemacht, daß hier unter der Traberkrankheit wirklich die 
Krankheit verſtanden werde, die man jetzt ſo nennt; ob nicht 
vielmehr unter Traben hier nur eine beſondre Art des Dre⸗ 
hens, die man Segeln auch nennt, verſtanden werde? 
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— wie ihm wenigſtens, der feit 37 Jahren mit der Schaafzucht 
in Sachſen bekannt iſt, ſehr wahrſcheinlich iſt, indem er zwar 
bei ſeiner oͤkonomiſchen Laufbahn daſelbſt in den Jahren 
1896—99 damals auch vom Traben gehört hat, aber nur 
als einer Art von Drehen, von Segeln, und nie einen 
Traber neuer Art dort je zu Geſicht bekommen hat. 

Noch folgen 3 Anlagen: 1) Einige Bemerkungen, die 
Sortirung, Verſendung, und den Verkauf der Wolle in 
England betreffend, nebſt 2 darauf Bezug habenden fingirten 
Rechnungen, (für Wolle von 22 — 63 Schill, pro Pfund;) 
2) Bemerkungen uͤber die Veredlung der Schaafzucht, Be— 
handlung und Sortirung der Wollen, mit Bezug auf Au⸗ 
ſtralien und Tosmanien, von Th. Southey, nach der Aten 
Auflage. London, 1831, aus dem Engliſchen uͤberſetzt, — 
welche fuͤr uns ohne beſonders großen Werth find; und 3) Geſam⸗ 
melte Nachrichten, die Zucht, und Wartung der Schaͤfereien 
in Spanien belreffend; nach Anleitung der, in der von einer 
hohen Commiſſion ertheilten Inſtruktion am 22ſten Dez. 
1777 enthaltenen, Anfragen, von dem oben erwaͤhnten Hrn. 
Vogel, die zwar auch viel ſchon ſonſt ſehr Bekanntes ent⸗ 
halten, aber doch nicht ohne Intereſſe ſind. 


3. 

Preisſchrift über zwei der wichtigſten Lämmerkrankheiten, 
zur Beantwortung der von der Königl. Märkiſchen ökono⸗ 
miſchen Geſellſchaft zu Potsdam aufgeſtellten Frage: 

4) wie find die beiden Laͤmmerkrankheiten der 
ſogenannten Laͤmmerlaͤhme, und der ſoge—⸗ 
nannten weißen Lungen, ſowie auch der Fa⸗ 
denwuͤrmer in den Eingeweiden am Sicher- 
ſten zu vermeiden? 


2) Wie iſt beiden Krankheiten, wenn ſie ſich 
zeigen, am leichteſten und ſchnellſten Einhalt 
zu thun? und hat man ſchon Mittel als be⸗ 
währt erprobt, um die Kranken zu heilen? 
Vom Freiherrn von Monteton auf Priort. 
Nebſt einem Vorwort der Koͤnigl. Maͤrk. oͤko⸗ 
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nomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam. Pots⸗ 

dam in Commiſſion bei Horvath 1833. gr. 8. 

Broch. 48 S. 6 gr. 

Eine jedenfalls ſehr wichtige kleine Schrift, da ſie ſehr 
wahre, beſtimmte und richtige Grundſaͤtze, und Erfahrungen uͤber 
zwei Laͤmmerkrankheiten, und deren Entſtehung und Vermei⸗ 
dung enthaͤlt, die ſchon ſo oft ſehr große Verwuͤſtungen in 
den Laͤmmerheerden hie und da angerichtet haben! Zum 
Theil Aind dieſelben nicht ganz neu; aber die, welche die 
weißen Lungen betreffen, find es allerdings, oder find wenige 
ſtens noch ſehr wenig bekannt: und auch die, welche die 
Laͤmmerlaͤhme angehen, ſind hier ganz vorzüglich lehrreich, 
und mit Anführung von zuverlaͤßigen Thatſachen mitgetheilt. 

Nach einem, 10 Seiten langen, Vorwort der Koͤnigl. 
öͤkonomiſchen Geſellſchaft zu Potsdam ‚über dieſe beiden Laͤm⸗ 
merkrankheiten folgt naͤmlich a) zuerſt die Preisſchrift des 
Hrn. Barons von Monteton uͤber die Laͤmmerlaͤhme, welche 
hier ſehr genau beſchreiben, und in ihrem Vorkommen, ſo⸗ 
wie ihrer Entſtehung und Urſachen, und gewoͤhnlichen Heilung 
nach ſorgfaͤltig dargeſtellt wird. Der Hr. Verf. macht hier⸗ 
bei die noch nicht bekannte Bemerkung, daß bei großer in⸗ 
tenſiver Staͤrke des Uebels zuweilen keine Steifheit der 
Fuße vorkommt, ſondern bloße Abmagerung, neben Geſchwuͤl⸗ 
ſten, und Geſchwuͤren. — Für die urſache ihrer Entſtehung 
erkennt auch der Hr. Verf., wie ſchon anderweitig bekannt 
war, eine unzweckmaͤßige, fehlerhafte Fuͤtterung der Muͤtter, 
und hat jederzeit gefunden, daß nicht nur allzunahrhaftes, 
Eräftiges, ſondern auch ſchlechtes verdorbenes Futter, nament⸗ 
lich ſelbſt fonft gutes Heu, welches aber über Staͤllen blos 
auf Stangen gelegen, und durch dieſe hindurch deren Brodem 
angezogen, und ſich dadurch verdorben hat, ſowie auch ein 
ſtaͤrkeres Rarofpeitätteen der Mütter während des Säugens, 
(ſelbſt nur von 2—25 Pr. Scheffeln roher Kartoffeln fuͤr 100 
Schaafe pro Tag) 2 bei den Laͤmmern hervorbrachte, welche 
dann aber ſogleich wieder aufhoͤrte, ſobald die Muͤtter mit anderm, 
weniger kraͤftigerm, und nicht verdorbenem Futter genaͤhrt wurden, 
oder auch ganz vorzuͤglich, wenn die M ütter auf junges Fruͤh⸗ 
jahrsgras, oder auf Winterſaat zur Weide gehen konnten! — 
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Von Heilmitteln half dem Hrn. Verfaſſer gar nichts, 


außer dem Natrum sulphuricum etwa noch, wenn es 


den Muͤttern frühzeitig gegeben wurde, welches ſie abfuͤhrte. 
Seiner Meinung nach iſt alſo den Heerden in Ruͤckſicht dieſer 
Krankheit ſicher, aber auch leicht nur durch deren Verhuͤtung 
zu helfen, d. h. durch gute, geſunde, und nicht zu kraͤftige Er⸗ 
e ber Muͤtter waͤhrend des Saͤugens. 

b) Folgt der preisgewuͤrdigte Aufſatz uͤber die weißen 
Lungen, auch Fadenwuͤrmer der Laͤmmer, der noch aus⸗ 
fuͤhrlicher iſt, und S. 21—45 einnimmt. Dieſe Krankheit 
iſt keineswegs mit der, ihr wohl aͤhnlichen, ſogenannten 
wurmartigen Faͤule, zu verwechſeln, uͤber die Hr. Kam⸗ 
merrath Plathner ſehr gruͤndliche Erfahrungen fruͤher mit⸗ 
getheitt hat, indem ſich, der Beſchreibung des H. Verf. nach, 
bei ihr gar kein Huſten, wie doch hier, vorfindet, und die 
Fadenwuͤrmer weniger zu den fogenannten Filarjis, als wahr⸗ 
ſcheinlich mehr zu den kleinen Strongylis gehoͤren, auch ſich 
dort oft weniger in den Lungenroͤhren, wie hier, ſondern 
mehr in den Eingeweiden, in dem vierten Magen, und im 
Bauche, in großen Klumpen finden, — naͤmlich in den Lun⸗ 
gen mehr, als anderwaͤrts, und zugleich von weißer Farbe, 
wenn die Krankheit am ſtaͤrkſten iſt, und die Lungen ganz 
bleich, ja oft kreideweiß ſchon gemacht hat, wogegen ſie mehr 
anderwaͤrts, und zugleich nur von rother Farbe ſich finden, 
wenn die Lungen nur fleiſchfarben ausſehen. x 

Der Herr Verf. befchreibt nun zuerſt ſehr genau die 
Beſchaffenheit dieſer Krankheit, und! ihr Vorkommen; dann 
theilt er feine Anſichten und Erfahrungen. über ihre Ent- 
ſtehung mit, deren Reſultate dahin gehen: daß 1) ein lehm⸗ 
reicher Boden, der mehr concentrirt nahrhafte Weidekraͤuter 
hervorbringt, die Heerden vor dieſer Krankheit mehr ſichert, 
als ein ſandig humoſer Boden, der ſie dagegen ſogar leichter er— 
zeugt, und befördert, indem hier gerade der allgemein guͤlti⸗ 
ge, nur noch nicht genug beachtete, Grundſatz ſich bewährt, 
daß den Laͤmmern nichts zutraͤglicher iſt, als eine concen- 
trirt nahrhafte Fütterung, dagegen eine allzu volumindfe, 
maſſenhafte, und dabei auch vielleicht waͤſſerige oft oder 
meiſt ſehr ſchlecht bekoͤmmt, weil ſie dieſelbe nicht verdauen 
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koͤnnen; und daß darum alfo der Boden erſtrer Art der Er⸗ 
nahrung der Laͤmmer zutraͤglicher iſt, als der andre; 2) daß 
das Weſen der Krankheit in zu waͤßriger Beſchaffenheit des 
rothen Blutes beſtehe. 

Der Hr. Verf. fand, daß Spergel, und Heidekraut die 
Laͤmmer ſehr vor dieſer Krankheit ſchuͤtzten, und ſelbſt ein 
Wechſel andrer Weide derſelben mit dieſer den ſchaͤdlichen 
Wirkungen jener andern Weide vorbeugte; daß uͤberhaupt 
aromatiſche, und adſtringirende Weidepflanzen der Krankheit 
mehr vorbeugten, ja ſogar ſie heilten, dagegen waͤſſerige, und 
reizloſe ſie erzeugten, und befoͤrderten: daher auch feuchte 
Jahre deren Entſtehung mehr beguͤnſtigten, als zuließen. 

Dieſe Krankheit, — die, nach dem H. Verf., in den 
Marken haͤufiger ſehr verderblich vorkoͤmmt, uͤberfaͤllt die Laͤm⸗ 
mer erſt meiſt nach dem Abſetzen, wenn ſie ſchon auf die 


Weide gehen. — im erſten Jahr, — zuweilen aber auch 
im zweiten; und alle von ihm angewandte Heilmittel ſchlu— 
gen nicht an: — am Meiſten half nur noch das Eingeben 


eines Kinderloͤffels von Waſſer, welches mit Stahlkugeln 
(1 Unze auf 2 Quart) tuͤchtig und anhaltend gekocht war, 
und nun jedem Lamme taͤglich kalt eingegeben wurde, — 
ſobald dies nur bei den bemerkten erſten Spuren des Uebels 
geſchah. 

Zum Schl uß findet ſich ein Schreiben des H. Ober⸗ 
"amtmanns Karhe zu Petershagen in der Mark, welches die 
Erfahrungen und Grundſaͤtze des H. Verf. in Betreff der 
letzten Krankheit vollkommen beſtaͤtigt, und allerdings in 
hohem Grad bewährt, da derſelbe durch deren Befolgung und 
Beachtung feine Heerden vor dieſem böfen Uebel jetzt ganz 
geſichert hat, welches, wie er ſelbſt ſagt, ihm wohl an 8000 
Stuͤck Lammer, und Zeitvieh feiner Schaͤferei in Biegen in 
13 Jahren geraubt hat! 
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4. 
Der Boden, und die atmosphäriſche Luft, in ihren allſeitigen, 
materiellen, gasförmigen und dynamiſchen Einwirkungen 
auf Ernähren und Gedeihen der Pflanzen, mit Bezug auf 
Land- und Forſtwirthſchaft, von Dr. Reuter. Frankfurt 
am Main, Sauerländer. 1833. gr. 8. Dedication, Vorrede 
und Inhalt XIV S. 325 S. 1 Rthlr. 8 gr. 


Der Herr Verfaſſer dieſes hoͤchſt lehrreichen neuen phy— 
tophyſiologiſchen Werkes, Profeſſor der Mathematik an dem 
K. bairiſchen Gymnaſium zu Aſchaffenburg, hat mit demfel- 
ben den wiſſenſchaftlich gebildeten Land- und Forſtwirthen un⸗ 
ſtreitig ein hoͤchſt ſchaͤtbares Geſchenk gemacht, dem die größte 
Beachtung, und Beruͤckſichtigung von Seiten derſelben im 
hphen Grade zu wuͤnſchen iſt, da fie darin die Lehre von 
der Ernährung, dem Wachsthum, und Gedeihen der Pflan- 
zen nach den neueſten phytophyſiologiſchen Beobachtungen, und 
nicht ohne gluͤckliche Anwendung und Berufung auf die prak⸗ 
tiſche Land- und Forſtwirthſchaft auf eine ſehr gründliche, 
und klare Weiſe dargeſtellt finden, ſo daß ſie die wichtigſten, 
und heilſamſten Lehren und Grundſaͤtze fuͤr den Betrieb ihres 
Gewerbes daraus entnehmen koͤnnen! 

Nachdem der Hr. Verf. naͤmlich in dem Vorwort ſich 
uͤber den großen Nutzen, welchen die Naturwiſſenſchaften in 
ihrem jetzigen Standpunkt, und bei ihren jetzigen Fortſchrit⸗ 
ten der rationellen Land- und Forſtwirthſchaft gewaͤhrt haben, 
und noch gewaͤhren, ſehr lehrreich ausgelaſſen hat, theilt er 
ſein Werk in zwei Abtheilungen. Die erſte handelt von dem 
Boden und feinen materiellen, und gasfoͤrmigen Beſtandthei— 
len fuͤr die Ernaͤhrung der Gewaͤchſe, in 12 Aufſaͤtzen, wo⸗ 
von die beiden erſten allgemeine Geſichtspunkte vom Ernaͤh— 
rungsproceß aufſtellen, und uͤber die Wichtigkeit, und den 
Einfluß der Bodenbeſtandtheile uͤberhaupt belehren; der dritte 
aber bie eigentlichen Nahrungselemente des Bodens in den 
Erden, Dypden, Alcalien, in Waſſer, Luft, und organiſch⸗koh⸗ 
lenhaltigen Stoffen nachweiſet, und ihre allgemeinen Bezieh— 
ungen auf einander erklaͤrt; der vierte dann von der Ent⸗ 
ſtehung und Wirkung der organiſch-kohlenhaltigen Stoffe, 
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vom Humus, und der Humusſaͤure; ber fünfte vom Eine 
fluß der verſchiedenen übrigen Säuren, beſonders der letztern, 
nur genannten, auf die Erdarten, und von den für die Pflan⸗ 
zen daraus hervorgehenden Nahrungsverhaͤltniſſen; der ſechſte 
von den Oxyden, dem Einfluß der Saͤuren auf ſie, und uͤber die 
daraus hervorgehenden Nahrungsſtoffe; der ſiebente von den 
Alcalien, und ihren verſchiedenen Verbindungen mit den 
Saͤuren, und der Aſche, und andern Duͤngungsmitteln; der 
achte von den beſondern Beziehungen der Salze, vorzuͤglich 
der humusſguren auf die Ernaͤhrung der Pflanzenz der neunte 
vom Waſſer, und ſeiner Einwirkung auf dieſe durch die Koh⸗ 
lenſaͤure, und den Sauerſtoff beſonders; der zehnte von der 
atmosphaͤriſchen Luft, und ihrem Einfluß auf die Ernaͤhrung der 
Pflanzen aus dem Boden durch ihren Sauer, Stid: Stoff, 
und ihre Kohlenſaͤure; der elfte endlich vom Einfluß dieſer 
Nahrungsſtoffe des Bodens auf das Innere der Pflanzen, 
und beſonders auf die Ausſcheidung und Bildung des Holz⸗ 
ſaftes handelt, und der zwoͤlfte zuletzt nochmals eine allge⸗ 
meine Ueberſicht des Vorgetragenen giebt, 

Die zweite Abtheilung iſt der Atmosphäre und 
ihren Einwirkungen aufdie Ernaͤhrung der Pflan⸗ 
zen gewidmet, und erlaͤutert, 1) zuerſt den Einfluß der at⸗ 
mosphaͤriſchen Luft überhaupt, und der materiellen Stoffe 
insbeſondre, dann 2) den Einfluß der gasfoͤrmigen, in ihr 
enthaltenen, Subſtanzen, 3) beſonders den des Lichts auf 
Ernährung und Entwickelung der Pflanzen, und 4) den Einfluß 
der Waͤrme, 5) der Electricitaͤt, und 6) der atmosphaͤriſchen 
Feuchtigkeit auf deren Ernährung, Wachsthumsbefoͤrderung 
und Entwickelung. 


5. 
Hülfsbuch für den kleinern Gutsbeſitzer und Landmann zum 
naturgemäßen Betrieb des Feldbaues, und der ganzen Vieh⸗ 
zucht, ſowie zur Heilung der Krankheiten der Hausthiere, 
zum Obſtbau, und zur vortheilhaften Bewirthſchaftung klei⸗ 
nerer Güter; von W. A. Kreyßig. Königsberg u. Leipzig, 
Gebr. Bornträger, 1833. gr. 8. 2 Rthlr. XIV. Seiten 
Vorrede und Inhalt. 402 S. Text. 
Die Richtung, die dieſe neue Schrift des ruͤhmlich be⸗ 
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kannten Herrn Verfaſſers, der im vorigen Jahre auch ein 
Handbuch der Landwirthſchaft fuͤr Staatsbeamte, und Andre, 
die, ohne Landwirthe zu ſein, die Kenntniß der Landwirth⸗ 
ſchaft intereſſirt, herausgegeben hat, war eigentlich von der 
Maͤrkiſchen Societaͤt zu Potsdam’ der Gegenſtand einer Preis: 
aufgabe geweſen, bei welcher dieſe Schrift indeß darum nicht 
concurriren konnte, weil ſie theils das fuͤr die Schrift vorge⸗ 
ſchriebene Maaß von 12— 13 Bo im Druck uͤberſchritt, 
theils auch nicht vorzuͤgliche Ruͤckſicht auf die Mark Bran⸗ 
denburg nimmt, wie ebenfalls verlangt worden war; daher 
fie denn auf dem gewöhnlichen Wege des Buchhandels erſcheint. 

Wie alle oͤkonomiſche Schriften des H. Verf., ſo iſt 
auch dieſe ein Produkt ſorgfaͤlt iger, gruͤndlicher oͤkonomiſcher 
Kenntniß, und Erfahrung, möchte aber doch für den Land⸗ 
mann ſchon etwas zu theuer ſein, und ſich daher mehr für 
angehende junge RR die ſich zu gewoͤhnlichen Ver⸗ 
waltern bilden wollen, und fuͤr Beſitzer kleiner Guͤter aus 
dem Nicht- Bauernſtande eignen, den wir daſſelbe daher je⸗ 
denfalls ſehr empfehlen koͤnnen, da es fuͤr ſie auch ſehr faß⸗ 
lich, und verſtaͤndlich geſchrieben iſt. 

Das Werk iſt in 7 Theile getheilt, deren jeder meh- 
rere Capitel enthaͤlt. 

Der erſte Theil handelt in 15 Capiteln von der richti⸗ 
gen Behandlung des Ackers, der Wieſen und der anzubauen⸗ 
den Gewaͤchſe, p. 1-169, und mit Recht hat der H. Verf. 
dieſem eine groͤßre Ausdehnung, und vorzüglich gründliche Be⸗ 
handlung gewidmet. Hier wird dann von der Verſchieden⸗ 
heit des Ackers, und von deſſen richtiger Behandlung, vom 
Duͤnger, von der Verbeſſerung des Bodens, vom Anbau der 
Feldgewaͤchſe im Allgemeinen, und dann vom Anbau der ein⸗ 
zelnen Hauptarten, des Halm- und Blattgetreides, (des Scho⸗ 
tengetreides, und des Buchweitzens) der Eryfruͤchte, der Kohl: 

gewächfe, der Oelpflanzen, der Geſpinnſtpflanzen und der luͤbri⸗ 
960 Handels⸗und Fabrikpflanzen, ſowie auch der Futterkraͤu⸗ 
ter insbeſondre, und nachher von den Wieſen, und zuletzt 
von dem Fruchtwechſel, und der Fruchtfolge gehardelk 

Der zweite Theil umfaßt in 5 Capiteln die Zucht, und 
Pflege der Pferde, und Heilung ihrer Krankheiten; der dritt 
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die Rindviehzucht, deren Nutzung, und die Heilung ber Rind: 
viehkrankheiten, auch in 5 Capiteln; der vierte die Schaaf⸗ 
zucht, und die Heilung der Schaafkrankheiten in 6 Capiteln; 
der fünfte die Schweine-, und Federviehzucht, auch in ſechs 
Capiteln; der ſechſte die Bienenzucht in 2; und der ſiebente 
ſpricht in 3 Capiteln, zuerſt p. 275—81, von der Einrichtung 
und dem vortheithaften Betriebe einer kleinen Gutswirthſchaft, 
(der Feldeintheilung, den Gebaͤuden, Zaͤunen, und Graͤben, 
den Ackergeraͤthen, und dem Angeſpann, — wovon doch 
noch etwas Naͤheres, und Mehreres zu ſagen geweſen waͤre, —) 
dann aber vom Obſt⸗ und Gartenbau auf 12 Seiten: und end⸗ 
lich iſt noch eine recht nüßliche Ueberſicht der monatlichen 
Geſchaͤfte bei der Bewirthſchaftung eines kleinen Guts an⸗ 
gehängt, 
6. 

Hiſtoriſch⸗ Statiſtiſches Jahrbuch in Bezug auf National⸗ 
induſtrie, und Staatswirthſchaft; mit vorzüglicher Berück⸗ 
ſichtigung Deutſchlands, und namentlich des Preußiſchen 
Staats, von Dr. F. B. Weber. Erſter Doppeljahrgang, 
die Jahre 1830. 31. Mit 22 Tabellen. Breslau bei Max 
und Comp. in Com. 558 S. gr. 8. 2 Rthlr. 15 Sgr. 

Wenn es dem hoͤhern und gebildeten Landwirth nicht gleich- 
guͤltig ſein kann, ob er mit dem neueſten Zuſtande der wichtig⸗ 
ſten ſtgatswirthſchaftlichen Verhaͤltniſſe der Länder, und nament⸗ 
lich feines Vaterlandes, und mit dem Gange und Zuſtande al- 
ler Gewerbe, und aller Arten des Handels⸗Verkehrs insbeſondre, 
namentlich aber wieder des landwirthſchaftlichen, in denſelben 
bekannt iſt, oder nicht? — ſo wird ihm allerdings dies unſer 
neueſtes Werk auch zu empfehlen ſein, in welchem er eine, auf 
wahren, und zuverlaͤßigen hiſtoriſchen und ſtattſtiſchen Notizen, 
und Daten gegruͤndete, Darſtellung aller dieſer Verhaͤltniſſe aller 
Staaten, und vorzugsweiſe des Preuß. Staats in den Jahren 
1830 u. 31 finden, alſo insheſondre auch mit dem noͤtbigen Ge⸗ 
ſchichtlichen und Statiſtiſchen uͤber den Ausfall der Erndten al⸗ 
ler Art in dieſen 2 Jahren, den Stand der Viebzucht, des oͤko— 
nomiſch⸗techniſchen Nebenbetriebs, und der Regulirung der 
gutsherrlichen und baͤuerlichen Verhaͤltniſſe, ſowie über den 
Gang und die Verhaͤltniſſe des Getreide-, Woll⸗ und Holzban⸗ 
dels, der verſchiedenen Lander, in specie den Wechſel der Ge: 
treidepreiſe in ihnen ꝛc. ſich bekannt machen kann. 
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